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Auch dieſer Jahrgang der Annalen wird den

Leſern die Ueberzeugung geben , daß unſre
Landwirthſchaft in allen ihren Zweigen im

Fortſchreiten bleibt , und daß bei unſern Land —

wirthen der ſehr wichtige Grundſatz feſt ſteht :
unſer Ackerhau und unſre Viehzuſcht
ſind und bleiben die beiden weſent —
lichſten Stuͤtzen unſrer Staatswohl⸗
fahrt . Da , wo Veranlaſſung und Gelegen⸗
heit dies beguͤnſtigt , verſchmaͤht unſer Land —

wirth auch anderweitige Huͤlfsmittel nicht ; ſo
wie uͤberhaupt mancher Zweig agrariſcher In⸗
duͤſtrie ſich immer mehr entwickelt , wovon der

naͤchſtkommende Jahrgang Reſultate darlegen
wird ; da ſich dann vielleicht uͤber den vielbe⸗

ſprochenen Gegenſtand , der von Manchen
noch immer feſtgehalten wird : daß unſer
Getreidebau beſchraͤnkt werden muß ,
mehr wird ſagen laſſen .

Bis zu eben dieſem naͤchſten Jahrgange
bleiben auch die ausfuͤhrlichern Berichte von

unſrer Thierſchau aufgeſpart . Die diesjaͤhrige
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Pferde⸗Schau hat es ſchon bewieſen , daß wir

berechtigt ſind , von dieſem Inſtitute heilſame

Folgen fuͤr unſer Vaterland zu erwarten . Ein

gleiches verſpricht auch unſre kuͤnftige Schaaf⸗

Schau . Der in dieſem Jahrgange mitgetheilte

Aufſatz des Herrn Ober⸗Inſpektors Sach zu

Herzberg legt es vor Augen , daß wir , mit

mehr als alltaͤglicher Kenntniß dieſes landwirth —

ſchaftlichen Erwerbzweiges , bereits angefangen

haben , unſern bisher weit vorgeſchrittenen

Nachbarn den Rang abzugewinnen .
Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen , daß unſre ver⸗

dienſtvollen ſchriftſtelleriſchen Landwirthe ſich

entſchließen wollten , manche lehrreiche Mono —

graphie , die ſie , einzeln gedruckt , dem Publi —

kum mittheilen , lieber fuͤr die Annalen beſtim —

men moͤchten. Dieſe ſind das eigentliche Archiv

unſrer Landwirthſchaft , in welchem alles bei —

ſammen bleibt , und manches noch der Nach⸗
kommenſchaft nuͤtzen kann ; da im Gegentheil
eine einzeln gedruckte und beſonders vertheilte

kleine Piece , ſich ſehr bald verliehrt und ſo⸗

dann nicht ſelten hoͤchſt ungerne entbehrt wird .

Alle Mittheilungen der Art , den Annalen zu

entziehen , das iſt wirklich eben ſo unzweck⸗

maͤßig, — ich will nicht ſagen unpatriotiſch ! —

als wenn in ſolchen Leſezirkeln , die nur aus⸗

ſchließlich fuͤr landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde

beſtimmt ſind , auch unſre Annalen die Runde

machen muͤſſen. Dieſe ſollten doch eigentlich

jedem gebildeten Landwirth das taͤgliche Haupt⸗
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buch ſeyn , in welchem Belehrungen aufbe —

wahrt bleiben , die zum Theil noch unſern
ſpaͤten Nachkommen nicht unwillkommen ſeyn
werden . Daher ward auch , um die allge⸗
meine Verbreitung einer ſolchen Schrift moͤg—
lichſt zu erleichtern , nicht ohne Aufopferung
die Einrichtung ſo getroffen , daß ſie um einen

ſo wohlfeilen Preis gegeben werden konnte ,
der heut zu Tage in den deutſchen Buchhand⸗
lungen unerhoͤrt iſt .

Vielleicht iſt es manchen Leſern nicht un —

willkommen , wenn ich dieſe Gelegenheit nutze ,
um eine Nachricht mehr zu verbreiten und zu⸗

gleich ſicherer aufzubewahren , die uns das

198ſte Stuͤck des Altonaiſchen Merkurs

vom vorigen Jahre mittheilt ; den hochberuͤhm —
ten Verfaſſer dieſes Aufſatzes wird wohl Nie⸗

mand von uns verkennen .

Altona vom 9ten December 1824 .

Folgender , uns von einem bekannten Land⸗

wirthe in der Nachbarſchaft mitgetheilte Aufſatz :

„ Ueber das Ausſaäͤen des weißen Eng⸗
„ liſchen Winter⸗Weitzens im Februar
„ und Maͤrz, “ .

duͤrfte fuͤr die Bebauer der niedrig liegenden Laͤn⸗
dereien in den Herzogthuͤmern von hohem In⸗
tereſſe ſeyn .

Die beiſpielloſe Naͤſſe der groͤßten Haͤlfte des

Oktober⸗Monats muß manchen Landmann verhin⸗
dert haben , ſeine Weitzenſaat in die Erde zu brin⸗

gen . Die durch vierwoͤchentlichen , mit Sturm
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bealeiteten Regen verurſachten Ueberſchwemmungen ,
koͤnnen manchem beſaͤeten Felde geſchadet haben .

In den Marſch - Gegenden und im lehmigen Boden

iſt ſicherlich manches Saatkorn verfanlt , und

Mehiches
Weitzenfeld wird im Fruͤhjahre ſehr duͤnne

ehen⸗
Unter dieſen Umſtaͤnden muß die Anzeige will⸗

kommen ſeyn , daß die an vielen Orten verſuchte

Ausſaat des weißen Engliſchen Weitzens im Februar
und Maͤrz über alle Erwartung gelungen iſt . In

Englands mildem Klima war ſie nie ungewoͤhnlich .
Im noͤrdlichen Frankreich war ſie ſo allgemein ge⸗

worden , daß , den Berichten der Pariſer Landwirth⸗

ſchaftlichen Geſellſchaft nach , man im Fruͤhjahr
nach dem harten und langen Winter von 1822 auf

1823 beſorgt war , ob die faſt gaͤnzlich bis dahin

verſchobene Ausſaat im Maͤrz wuͤrde vollendet wer⸗

den koͤnnen . Die ſpaͤtern Berichte zeigten das

voͤllige Gedeihen derſelben an . Dadurch ermuntert ,

beſaͤete ich im Februar in Flotbeck zwei Felder
mit weißem Engliſchen Weitzen . Erſteres ſtand

auf 730 Grad Ertragsfaͤhigkeit , — lehmigter

Sand . — Ich ſaͤete am aaſten Februar 1824 .

Der Ausdruſch iſt vollendet ; ich habe 18,80 Himpten

Weitzen , à 45 Pfund am Gewicht , geerndtet auf

100 QRuthen , oder 9 Tonnen auf die Tonne Lan⸗

des von 225 Pfund pr . Tonne .

Das zweite Feld , ein mehr Lehm enthaltender
Boden und daher bei etwas geringerer Ertrags⸗

faͤhigkeit , von faſt gleichem Ertrage fuͤr Weitzen ,

ſtand auf 642 Grad . Ich ſaͤete am 23ſten Februar,
und habe geerndtet 18,67 Himpten , a 44 Pfund ,

auf 100 QRuthen oder beinahe 9 Tonnen auf die

Tonne Landes a 220 Pfund pr . Tonne .

Mein Herbſt⸗Weitzen ward gemaͤht vom 3ten

bis den I1ten Auguſt , und dieſer Fruͤhjahrs⸗Weitzen
den 18ten und den 2oſten Auguſt .



Da es keinem Landmanne zu rathen iſt , falls
er nicht ſehr weiches und ſehr reines Land hat ,
duͤnne aufkommenden Weitzen ſtehen zu laſſen , der

ihm wenig Stroh und Korn giebt , und ſein

Feld voll Unkraut laͤßt: ſo wird mancher ſich ent⸗

ſchließen , ein ſolches Feld wiederum mit Weitzen
zu beſaͤen , wenn er nicht , wie es bei vielen ſehr

wahrſcheinlich iſt , verſaͤumte Einſaat nachzuholen
hat . Gerſte lagert ſich auf einem Felde , das fuͤr

Weitzen reich genug iſt , und Hafer lohnt nicht .
Der Ertrag des gewoͤhnlichen Sommerweitzens iſt
an Stroh und Korn nicht mit dem zu vergleichen ,
den der weiße Engliſche Weitzen giebt . Sommer⸗

Rappſaat giebt im guͤnſtigen Fall einen elenden

Ertrag und iſt uͤberdem vielen ÜUnfaͤllen ausgeſetzt .
Ich darf daruͤber auf meinen Bericht , die gelun —
genſte Sommer⸗Rappſaat , die je geerndtet ward ,

betreffend , in den Schleswig⸗Holſteinſchen land⸗

wirthſchaftlichen Heften verweiſen . Gerne ver⸗

nehme ich , daß bedeurende Landwirthe in dieſem

Jahre denſelben Verſuch gemacht haben und daß
er allen gelungen iſt .

Um die in der Naͤhe wohnenden Landwirthe
durch den Augenſchein zu uͤberzeugen , habe ich eine

Probe von dem Weitzen , den ich auf beiden Feldern
geerndtet habe , No . 41 Muͤhlenbruͤcke in Ham⸗burg zur Anſicht niedergelegt .

v . V .

Hiemit verbinde ich die nachſtehende

Subſcriptions⸗Anzeige .
Die in einem Umfange von zwei bis drei Meilen

bei Kiel wildwachſenden Graͤſer ( faſt alle in den

beiden Herzogthuͤmern einheimiſche ) beſtehend in

circa 64 Arten ( Species ) werde ich , zur rechten



Zeit geſammelt , wohl getrocknet und geordnet , in

Einem Hefte herausgeben , ſobald ſich ſo viele Sub⸗

ſcribenten unterſchrieben haben , daß ich der Koſten

wegen gedeckt bin . Bei jeder Species , mit Aus⸗

nahme einiger wenigen , z. B . den Rohrarten , gebe
ich eine Portion reifen zum Aufgehen tuͤchtigen
Saamen . Außerdem wird dieſe Sammlung von

einer gedruckten vollſtaͤndigen Beſchreibung der

Graͤſer , nebſt Anweiſung zur Benutzung und Saa —

mengewinnung , gegen 30 Bogen ſtark , begleitet .
Das Ganze gebe ich fuͤr den ſehr billigen Preis

von 7 Mk . 8 ßl . Schlesw . Holſt . Cour .

Kiel im October 1824 .

E . §. Hanſen ,
Lehrer am Seminar .

Viele unſrer Landwirthe haben oft ge⸗

wuͤnſcht , im Beſitz einer ſolchen Sammlung
von Graͤſern zu ſeyn . Die im Holſteinſchen
wild wachſenden werden ſich von denen , die

wir haben , wohl nicht viel unterſcheiden , daher

ſie auch dem Mecklenburgiſchen Landwirthe

gewiß willkommen ſeyn wuͤrden , Sollten ſich

Liebhaber finden , werde ich gern die Beſor⸗

gung uͤbernehmen .

Roſtock den 4ten Jan . 1825 .

F. C. L. Karſten .
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Ueber Lungenentzuͤndung und Lungenſeuche ,

ſowohl bei Pferden als beim Rindvieh , nebſt

Anweiſung , dieſelben vollſtaͤndig zu heilen .

Der Gegenſtand , den ich in dem nachfolgenden
kleinen Aufſatze naͤher zu beleuchten entſchloſſen bin ,

iſt unleugbar fuͤr jeden Beſitzer eines Viehſtandes
von groͤßter Wichtigkeit . Durch meine Verhaͤlt⸗

niſſe als Thierarzt habe ich nur zu viele Gelegenheit

gehabt , mit demſelben genau bekannt zu werden ,

und indem ich jetzt die Mittel , ſowohl jene obenbe⸗

merkten Krankheiten genau erkennen , als auch , ſie

ſicher und gruͤndlich zu heilen , durch dieſe eben ſo

ſchaͤtzbaren als allgemein verbreiteten Annalen zur

allgemeinen Kunde bringen , glaube ich, eine weſent⸗

liche Pflicht gegen meine Mitbuͤrger zu erfuͤllen,
und zugleich vielen unter ihnen einen Dienſt zu
erweiſen , zumal da ich durch die groͤßtmoͤglichſte

Umfaſſung meines Gegenſtandes mir jene Deutlich⸗
keit zu erwerben ſtreben werde , die auch dem nur

wenig der Thierarzneilehre Kundigen genuͤgen kann .

Die Lungenſeuche der Pferde iſt ſehr haͤufig mit

einer Entzündung der Lungen verbunden , und da⸗

N. Annal . IIn Jahrg . 2te Haͤlfte. 26
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mit derjenige , der keinen Sachkundigen ſogleich zur

Hand haben kann , dies in jedem einzelnen Falle

zu erkennen vermoͤge, ſo will ich zuerſt eine An⸗

zeige der Kennzeichen der Lungenent⸗

zuͤndung voraufſenden .

Dieſe Kennzeichen ſind :

Auf vorhergegangene heftige Bewegung , Er⸗

hitzung oder Erkaͤltung folgendes Uebelbefinden ;

ein Frieren , ( das ſich mehrentheils bei allen Ent⸗

zuͤndungen im Anfange einſtellt, ) Verdroſſenheit ;

Kopfhaͤngenlaſſen ; Verſagung des Futters ; Hitze

im Maule ; trockne , welke Zunge ; geſchwindes ,

muͤhſames Athemholen mit heißem Athemausſtoß ;

Schmerz in der Bruſt , der beim Einathmen ſtaͤrker

wird , weshalb das Pferd , um ſich die Schmerzen

ertraͤglicher zu machen , immer nur wenig Luft ein⸗

zieht ; beſtaͤndiges Stechen auf einer Stelle , weil

jede Bewegung Schmerzen in der Bruſt verurſacht .

Das Thier legt ſich nicht nieder , oder ſpringt doch

gleich wieder auf , wenn es ſich gelegt hat , weil es

beim Liegen die Bruſt druͤckt und dadurch die

Schmerzen vermehrt , es huſtet bald mehr bald

weniger , und die Stoͤße des Huſtens brechen kurz

ab , wobei man dem Pferde anſieht , daß es dabei

Schmerzen empfindet , der Huſten klingt hohl und

unterſcheidet ſich dadurch vom Kropfhuſten , daß er

mehr aus der Bruſt , als aus der Kehle und dem



Rachen koͤmmt. Gegen das Ende der Krankheit
wird er lockerer und ohne Klang . Das Pferd ver⸗

ſagt zu ſaufen , ( ob es ſchon bei der innern Hitze
großen Durſt empfindet, ) weil ihm das Aufſchlucken
des Getraͤnkes Beſchwerde und Schmerz verurſacht .
Der Puls iſt anfangs geſchwinde und ſtark *) , wie

es die Entzuͤndungskrankheit mit ſich bringt , doch
nicht gleichfoͤrmig . Wird das Pferd in Schweiß ge⸗

ſetzt , ſo iſt er ſtaͤrker ; bleibt es in Ruhe , ſo wird er

nach 12 bis 24 Stunden , wegen der allmaͤhligen
Hemmung des Blutumlaufs in den Lungen , ſchwach
und klein . Dieſes Schwachwerden des Pulſes iſt

*) Ich habe bei Pferden in ſolchem Zuſtande 74 — 80 Puls⸗
ſchlaͤge in einer Minute gezaͤhlt. Werden ſie dann noch
gereizt , ſo ſteigen die Schlaͤge in kurzer Zeit auf 86 bis

90 in der Minute , welche nach und nach wieder auf die
erſte Zahl abnehmen . — Ein geſundes Pferd pulſirt
uͤbrigens gewoͤhnlich 30 bis 40 Mal in der Minute ,
jedoch haben Alter , Temperament , Geſchlecht , Jahres⸗
zeit , einen ſehr großen Einfluß hierauf . Bei einem

Fuͤllen ſchlaͤgt der Puls wohl 30 Mal in der Minute ,
eine Stute pulſirt drei⸗ oder viermal mehr als ein Hengſt.
Nach der Arbeit und nach dem Freſſen iſt der Puls auch
haͤufiger , eben ſo bei warmer Witterung . Wenn man
aus dem Pulsſchlage den Zuſtand eines Pferdes beur⸗

theilen will , ſo muß auf alle dieſe Umſtaͤnde Ruͤckſicht
genommen werden .

A. d. Verf .

26 *¾



zugleich das zuverlaͤſſigſte Kennzeichen , daß die

Krankheit ihren Sitz in den Lungen habe . — Zuwei⸗

len wird der Puls ungleich , und es bleiben in der

Minute 2bis 3, und ſelbſt mehr Schlaͤge aus . Tritt

hiebei die oben erwaͤhnte Veraͤnderung im Huſten

ein , ſo iſt es ein ſchlimmes Anzeichen , ſchlimmer

noch , und in der Regel den Tod verkuͤndend , wenn

zugleich der Puls geſchwinde und matt wird . Hoff⸗

nung iſt hingegen , wenn die ſpaͤter anzufuͤhrenden

Mittel Wirkung zeigen , und ſich dann der Huſten

auf die gewoͤhnliche Weiſe wieder einſtellt .

In allen Faͤllen nun , wo durch die vorbemerkten

Kennzeichen eine innere Entzuͤndung angedeutet

wird , muß man , als zum erſten Mittel , zum Ader⸗

laſſen ſchreiten , und zwar muß dies fruͤhzeitig , und

ehe die Krankheit ſchon zu weit um ſich gegriffen ,

geſchehen. Es muß zugleich auch eine hin⸗

reichende Menge Blut genommen werden . Ich

habe in ſolchen Faͤllen oft 4 bis 5 Pott Blut abge⸗

nommen , und ſelbſt , erforderlichen Falls , die Ope⸗

ration nach 24 Stunden , jedoch mit weniger Blut⸗

laſſen , wiederholt . Fruͤhzeitiges Blutlaſſen , und

in gehoͤriger Menge , iſt von der groͤßten Wichtigkeit .

Dies macht oft den gefaͤhrlichſten Unfall unſchaͤd⸗

lich , indem es dem Uebel nicht erlaubt , weiter um

ſich zu greifen . — Die beſte Ader zum Schlagen ,

bei dieſer Krankheit , iſt die Hals⸗ oder Droſſelader .
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Ich verrichte die Operation faſt immer mit einem

Schnepper , ohne Schnuͤren um den Hals , wie

manche thun . Um Blut zu laſſen , druͤckt man mit

den beiden mittelſten Fingern der linken Hand ſtark

auf die Ader . Das Blut wird dadurch verhindert ,

zum Herzen zuruͤckzulaufen , und ſchwellt deshalb

denjenigen Theil der Ader , welcher ſich oberhalb

der Finger befindet , betraͤchtlich an , dergeſtalt ,

daß er bedeutend hervorſteht , und leicht mit dem

Schnepper , den man in der rechten Hand haͤlt,

geoͤffnet zu werden vermag . So lange der Druck

mit den Fingern waͤhret , blutet die Ader fort , und

hoͤrt ganz auf , wenn die Finger nachlaſſen zu

druͤcken .

Die Schmiede laſſen beſtaͤndtg mit der ſoge⸗

nannten Fliete zur Ader , indem ſie mit einem

Knuͤppel oder Hammer darauf ſchlagen . Freilich

wird die Operation , von nicht ſehr geſchickten Haͤn⸗

den und nach dieſer plumpen Methode , auch oft

gut ausgefuͤhrt , aber doch iſt ſie nicht ganz zu billi⸗

gen . Denn da ſie beide Haͤnde zum Schlagen und

Fliethalten brauchen muͤſſen , ſo binden ſie zum

Aderdruck dem Pferde eine Schnur um den Hals ,

und dieſe oft ſo feſt , daß das Pferd davon zu Boden

faͤllt. Dieſe unregelmaͤßige Behandlung kann in

manchen Faͤllen dem Pferde ſehr ſchaͤdlich ſeyn .

Das Blut muß jedesmal in einem Gefaͤße auf⸗
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gefangen werden , damit man ſeine Menge und Be⸗

ſchaffenheit zu beſtimmen vermoͤge *) . Man hat

vorgeſchlagen , das zuletzt kommende Blut zum Un⸗

terſuchen zu nehmen . Ich halte dies jedoch nicht

fuͤr gut , ſondern bin vielmehr der Meinung , daß

das zuerſt aus der Ader fließende Blut dazu gewaͤhlt

werden muͤſſe. Es muß nicht erſt am Halſe her⸗

unter , ſondern ſogleich in das Gefaͤß laufen , und

bis zu der Zeit , da es geronnen iſt , weder geſchuͤt⸗

telt , noch uͤberhaupt in ſeiner Ruhe geſtoͤrt werden .

Wenn nach dem Gerinnen des Blutes ſich eine

weiße , oder hellſtrohfarbene Gallerte auf der Ober⸗

flaͤche deſſelben zeigt , ſo iſt dies ein Merkmal einer

im Koͤrper vorhandenen Entzuͤndung . Blut ,

welches von einem geſunden Pferde gelaſſen wird ,

gerinnt ſehr bald , und erſcheint dann als eine

gleichmaͤßig rothgefaͤrbte Gallerte mit einer gerin⸗

gen Quantitaͤt einer waſſeraͤhnlichen Fluͤſſigkeit auf

der Oberflaͤche . Zwar iſt jene hellſtrohfarbene Gal⸗

lerte auch in dieſem geſunden Blute enthalten . Sie

kann ſich aber nicht ausſcheiden , weil das Gerin⸗

nen ſo ploͤtzlich ſtatt findet , daß die im Blute ent⸗

haltene rothe faͤrbende Subſtanz ſich nicht auszu⸗

*) Die ganze Blutmaſſe in einem Pferde betraͤgt 70 bis

30 Pfund , eine Pottflaſche enthaͤlt 1 Pf . 24 bis 28 Loth ,

eine halbe Pottflaſche alſo 28 bis 30 Loth .

A. d. Verf .



ſcheiden vermag . Blut jedoch , das von einem an

Entzuͤndung oder Fieber leidenden Pferde gelaſſen

wird , bleibt allemal viel laͤnger fluͤſſig, und jene

rothfaͤrbenden Theile ſcheiden ſich deshalb ihrer

groͤßeren ſpezifiſchen Schwere wegen aus . Das

Miſchungs⸗Verhaͤltniß uͤbrigens , in dem die ver —

ſchiedenen naͤheren Beſtandtheile des Blutes zu ein⸗

ander ſtehen , ſcheint allemal von dem Zuſtande des

ganzen Syſtems uͤberhaupt zur Zeit der Abzapfung

abzuhaͤngen . Iſt der Koͤrper geſund und kraftvoll ,

ſo findet man nur wenig serum oder Blutwaſſer ,

iſt er aber in einem entweder natuͤrlich gereizten

oder gar in einem entzuͤndeten Zuſtande , ſo findet

man noch weniger von demſelben . Iſt endlich das

Thier ſchwach und entkraͤftet , ſo enthaͤlt im Allge⸗

meinen ſein Blut eine große Menge jener Fluͤſſigkeit .

Es iſt uͤbrigens durchaus noͤthig , von dem , dem

kranken Pferde abgezapften Blute etwas zur Unter⸗

ſuchung zuruͤckzulaſſen . Dieſe Unterſuchung traͤgt

ſehr viel dazu bei , ein richtiges Urtheil uͤber die

Natur der Krankheit zu faͤllen , und nach dieſem

Urtheil die Mittel zu beſtimmen , die zur Heilung

derſelben anwendbar ſind .

Die innere Behandlung der Bruſtent⸗

zuͤndung anlangend , ſo muß man kuͤhlende

und abſpannende Mittel anwenden , weil die Krank⸗

heit auf vermehrter Erregung des ganzen Organis⸗
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mus beruht . Man hat zwar behaupten wollen ,

daß bei der Lungenſeuche ſtaͤrkende Mittel zu

gebrauchen ſeyn , aber ich muß dieſem durchaus

widerſprechen . Staͤrkende Mittel ſind ſo wenig bei

Bruſtentzuͤndung als bei Lungenſeuche anzurathen ,
ſondern vielmehr durchaus zu verwerfen . — Sobald

man ſich aus dem Zuſtande des Pulſes und den

uͤhrigen angegebenen Verhaͤltniſſen von der noͤthi⸗

gen Anwendung eines Aderlaſſes uͤberzeugt , und

dieſen auf die angegebene Weiſe vollzogen hat , ſo

giebt man von dem nachfolgenden Pulver , und

zwar einem ausgewachſenen Pferde alle 12 Stunden

eine Portion mit einem Pfunde Waſſer ein , ( einem

jaͤhrigen Fuͤllen nur die Haͤlfte. )

Nr . I . Salpeter 8 Loth , zuſammengemiſcht

Kampfer 2 Loth , 3 und in 4 Theile

Brechweinſtein 1 ½Loth,) getheilt .

Wenn hierauf ( und zwar ſchlaͤgt dies Mittel ſelten

fehl ) Beſſerung eintritt , ſo wird von folgender

Lattwerge alle 6 Stunden , eines Tauben⸗Eies

groß , eingegeben :

Nr . II . pulveriſirte Altheawurzel 4Loth ,

— Spießglanz 6 Loth ,

— Waſſerfenchelſaamen 2 Loth ,
— Salpeter 2 ½ Loth ,

— Ammoniacgummi Loth ,

mit Honig zu einer Lattwerge gemacht .



Auch kann man nach zweimaligem Eingeben
des Pulvers Nr . I . alle 16 Stunden eine der nach⸗

ſtehenden Pillen , mit 3½ Pott weichem Waſſer ange⸗
ruͤhrt , auf einmal eingeben .

Nr. III . Pulveriſirten Aniesſaamen 5 Quentchen,
— Opium 1 ½ Quentchen ,
— Hirſchhornſalz 2 Quentchen ,

mit Syrup zur Pille gemacht .
Wenn keine Eiterung der Lunge ſtatt findet , ſo

wird ſich hiernach die Beſſerung merkbar zeigen .
Um das entzuͤndete Blut vollſtaͤndig zu reinigen ,

ſind zur Nachkur urintreibende Mittel noͤthig , denn

da ſich in den Nieren der Urin aus dem Blute
ſcheidet , ſo werden bei vermehrter Abſonderung
des Urins auch die Unreinigkeiten aus dem Blute

ſchneller abgefuͤhrt , waͤhrend das unter Nr . J. an⸗
geführte Mittel dazu dient , daſſelbe vor einem

neuen Verderben zu bewahren . Man giebt deshalb
folgende Pillen , die vorzuͤglich bei Anſchwellung der

Beine , maukigten Vorfaͤllen u . dgl . gut ſind .
Gereinigter Salpeter 42 Loth ,
pulveriſirtes Harz 4 Loth ,
Wachholder⸗Oel 1 ½ Loth ,
Spaniſche Seife 8 Loth ,

pulveriſirter Leinſaamen und Syrup , von jedem
gleichviel , ſo viel zu einer Pillenmaſſe noͤthig iſt . Von

dieſer Maſſe werden s gleich ſchwere Pillen gemacht ,



— 4 10 —

und alle 12 Stunden eine mit weichem Waſſer ein⸗

gegeben ; ( einem Fuͤllen die Haͤlfte . )

Von der Lungenſeuche der Pferde .

Ich bin im Jahr 1810 im Hannoͤverſchen ge⸗

weſen , waͤhrend dort die Lungenſeuche herrſchte ,

und habe ſie behandelt. Die Krankheit erſchien

etwas kropfartig , mit duͤnnem waͤſſrigten Ausfluß

aus der Naſe , hellklingendem Huſten , kurzem Ath⸗

men , ſtarren Augen , nebſt großer Unruhe der

Thiere . Bei der Oeffnung fanden ſich jedesmal

an den Lungen 1, 2, auch wohl 3 kleine Blaſen , die

gelblichtes , ſchleimigtes Waſſer enthielten , und

nahe an dieſen Blaſen waren die Lungen jedesmal

am ſchlimmſten entzuͤndet und brandig . Die uͤbri⸗

gen inneren Theile fanden ſich unverletzt , wenn

nicht etwa zugleich eine andere Krankheit im Spiele

geweſen war . Dieſe Krankheit nahm ſchnell uͤber⸗

hand , und dauerte hoͤchſtens vier Tage , wenn nicht

gleich Huͤlfe kam ; ſo wie auch im Fall der Wieder⸗

herſtellung dieſe ſchnell von Statten ging . Sie

wies ſich uͤbrigens voͤllig als eine anſteckende Lun⸗

genſeuche aus . Saure Arzeneien zeigten ſich als

die wirkſamſten , und meine Behandlung , die immer

eine ſchnelle Wiederherſtellung bewirkte , war uͤber⸗

haupt die folgende .

Um gteich anfaͤnglich der Anſteckung entgegen

zu arbeiten , wandte ich die oxydirte Salzſaͤure an ,



mit der ich die Staͤlle ausraͤuchern ließ , waͤhrend
ich innerlich folgenden Trank alle 12 Stunden gab ,
indem ich nach Umſtaͤnden wohl die Zeit der Gabe ,
aber nie die Doſen abaͤnderte :

Antimonium diaphoreticum . 1 Quentchen,
Herba belladonnae (Tollkirſchenblaͤtter) 1½ Qtch . ,
Althiops mineralis ( mineraliſcher Mohr ) 2 Qtch. ,
Franzwein 1 Pfund ,

erſtere drei Theile werden gepulvert , dann mit dem
Wein vermiſcht , und auf einmal eingegeben , her⸗
nach aber wird das Pferd eine halbe Stunde geritten .

Die Tollkirſchenblaͤtter muͤſſen , wenn ſie gut
ſeyn und gehoͤrige Wirkung leiſten ſollen , im Juny⸗
Monat vor der Bluͤthezeit eingeſammelt , dann

ſchnell getrocknet , gepulvekt und in einem gut ver⸗

ſchloſſenen Glaſe , welches mit Blaſe verbunden iſt,
aufbewahrt werden .

Es iſt nicht paſſend , bei der Lungenſeuche Fon⸗
tanelle anzuwenden . Sie wirken zu langſam , und
das Pferd wuͤrde, ehe ſie einen entſcheidenden Ein⸗
fluß aͤußern koͤnnten, entweder todt , oder , — durch
den Gebrauch anderer Mittel , — wieder herge⸗
ſtellt ſeyn .

Ich habe in dieſem Jahre hier im Lande an der

Lungenſeuche erkrankte Pferde behandelt , und eben

ſo im Jahre 1823 auf einem Gute nahe bei Stern⸗
berg , ſo wie auf dem Gute Vorbeck bei Schwerin ,
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bei dem Eigenthuͤmer Herrn Hanſen . In allen

dieſen Faͤllen aber waren die Krankheiten ſowohl

unter ſich , als von der Lungenſeuche im Hannoͤver⸗

ſchen verſchieden , obgleich in jedem einzelnen Vieh⸗

ſtande die Thiere ſaͤmmtlich an derſelben Krankheit

litten , wie ſich leicht erklaͤren laͤßt. Weil dieſes

faſt jedesmal der Fall iſt , ſo iſt es in der That ſehr

ſchwierig , ja beinahe unmoͤglich , die Kennzeichen,

ſo wie die Behandlung und Kurart , umfaſſend und

genau anzugeben ; denn eben weil die Krankheiten

verſchieden ſind , ſo kann man ſich zu ihrer Heilung

auch nicht einerlei Mittel bedienen *) .

Die mir zuletzt in dieſem Jahre ( und zwar zu

Gragetopshof bei Roſtock , wo auch kein ein —

ziges Pferd , ohne Unterſchied des Alters , der An⸗

ſteckung entging, ) vorgekommene Lungenſeuche be⸗

—

*) Wenigſtens wuͤrde es ſuͤr den Raum dieſer Blaͤtter zu

umſtaͤndlich ſeyn , ſich auf eine vollſtaͤndige Erklaͤrung

der verſchiedenen Weiſen , unter denen ſich die Lungen⸗

ſeuche offenbaren kann , hier einzulaſſen . Ich verſpare

dies auf ein umfaſſenderes Werk uͤber Vieh⸗ und Pferde⸗

Krankheiten , zu dem ich in meiner vieljaͤhrigen Praxis

die Materialien geſammelt habe , und von dem ich eben ſo

ſehr hoffe , daß es den Beſitzern eines Viehſtandes nuͤtz⸗

lich werden wird , als ich wuͤnſche , daß dieſe es dereinſt

guͤtigſt unterſtuͤtzen und beruͤckſichtigen moͤgen.

A. d. Verf .



durfte nur zeitiger Huͤlfe, als in welchem Falle
ſie leicht zu heben war . Es betrugen die Koſten ,
incl . aͤrzlicher Bemuͤhung und Arzneimittel fuͤr drei

Geſpann Pferde nicht uͤber o Rthlr . Man ſieht
hieraus , ſo wie aus dem Vorhergeſagten , daß jeder

Beſitzer von Pferden wohl thun wird , ſich in dem

ungluͤcklichen Falle einer Anſteckung derſelben von

der Lungenſeuche ſogleich an einen Kundigen um

Huͤlfe zu wenden , da ſonſt der Verluſt eines einzi⸗
gen Pferdes aller Wahrſcheinlichkeit nach mehr be⸗

tragen duͤrfte, als zu der Heilung ſaͤmmtlicher , bei

Zuziehung eines Thierarztes , erforderlich waͤre.

Bei verſtaͤndigen Maͤnnern werde ich mich auch

nicht gegen den Vorwurf zu verwahren haben , als

ob ich nur hiezu rathe , weil ich ſelbſt Thierarzt bin .

Dieſe wiſſen , daß wahre Liebe zum Fache bald dahin
fuͤhrt, nicht mehr den Eigennutz als Triebfeder

unſerer Handlungen anzuſehen .

Die Lungenſeuche beim Hornvieh betreffend , ſo
habe ich dieſe 1809 auch im Hannoͤverſchen behan⸗
delt . Sie war damals aͤußerſt gefaͤhrlich , und

ſelten erlebte das kranke Thier den fuͤnften Tag.
Am erſten verweigerten ſie , zu freſſen , am zweiten
waren ſie ſchon ſehr krank , und am dritten in der

Regel todt . Die Krankheit aͤußerte ſich erſt durch

Niedergeſchlagenheit , truͤbe Augen , ſpaͤterhin durch

duͤnnen, ſehr uͤbelriechenden Miſt , Thraͤnen der



Augen , und durch einen Ausfluß von waͤſſerigter

Feuchtigkeit aus der Naſe .

Bei der Oeffnung fanden ſich in der Lunge

Eiterknoten und viele Waſſerknoten . Das Blut

enthielt immer einen gruͤnlichen Schleim . An der

Leber , und zwar in der Gallengegend , war bei den

Kuͤhen, die ich bei der Oeffnung geſehen , eine

Blaſe voll eines gelbgruͤnen Schleims , der zaͤhe

und ſyrupaͤhnlich war .

Im Lauenburgiſchen , zu Buchholtz , Rogatz ,

Holtzendorf , Grüͤnau u . ſ . w. erſchien im

Jahr 1814 die Lungenſeuche mit andern Sympto⸗

men . Nach Gruͤnau , wo viel Hornvieh gehalten

wurde , ward ich gerufen , als ſchon viele in Folge

der Seuche krepirt waren . 31 Kuͤhe und ein Bolle

ſtanden in großer Gefahr . Vier , die dem Anſcheine

nach nicht mehr zu kuriren waren , ließ ich todt⸗

ſchlagen , und die andern , minder kranken , wurden

mit Mitteln nach meiner Anordnung behandelt , wo⸗

durch ſie auch alle gluͤcklich wieder hergeſtellt wurden .

Diejenigen , die noch nicht angeſteckt waren , behan⸗

delte ich mit Praͤſervativ⸗Mitteln , und es erkrankte

kein einziges Stuͤck von ihnen , woruͤber mir die

Einwohner , unaufgefordert , ein belobendes Dank⸗

ſchreiben zuſandten .

Die Krankheit ging hier einen etwas langſamern

Gang als in dem erſt erwaͤhnten Falle . Die Kuͤhe

„—
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wurden traurig . Sie fraßen wohl etwas , doch ſehr
unregelmaͤßig , und dies dauerte bis zum 7ten Tage.
Dann wurden ſie mit einem Male heftig krank ,
duͤnner Miſt von uͤblem Geruch ſtellte ſich ein , und

der Tod erfolgte nach hoͤchſtens 48 Stunden .

Bei der Oeffnung fand ſich im Schlunde viel

Schleim . Die Lunge war voll Blaſen und ſtark
aufgetrieben . Die Leber etwas blaß und blutig
von Farbe . Die Nieren jedesmal muͤrbe, der Miſt
in den Gedaͤrmen unausſtehlich riechend . Die in⸗

nere Naſenhaut war mit kleinen Blattern beſetzt.
Die Hoͤrner enthielten meiſtens ein gelbes Waſſer ,
und waren ſo hell durchſichtig , daß man ein da⸗

hinter gehaltenes Licht durchſehen konnte . Bei den
lebenden kranken Thieren war der Urin um ſo
dunkler von Farbe , je kranker ſie waren , und eben
ſo der Miſt , wie ſchon geſagt , um ſo uͤbelriechender,
je mehr ſie ſich ihrem Ende naͤherten .

Auch im Luͤbeckiſchen Gebiete war in den Jahren
1813 und 1814 die Viehſeuche ſtark herrſchend und
wurde von mir behandelt . Ich brauchte immer die

Vorſicht , daß ich ſogleich die kranken Thiere von
den noch geſunden trennen ließ , und dieſe mit Praͤ⸗
ſervativmitteln behandelte , wodurch ich ſie alle ret⸗
tete . Die zu kranken Thiere ließ ich als unrettbar ,
und um Anſteckung zu verhuͤten , todtſchlagen . So
erhielt ich dem Foͤrſter zu Cannsfoͤrden ſeine
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letzte Kuh, die auch ſchon nicht mehr freſſen wollte,

wäͤhrend ihm alle andern vorher krepirt waren .

Ich habe uͤberhaupt damals im Holſteiniſchen nach

ſehr vielen Orten Praͤſervativmittel ſenden muͤſſen ,

die immer den guͤnſtigen Erfolg hatten , das Vieh

vor der Anſteckung zu bewahren . Wenn das Vieh

in einen Stall gebracht werden mußte , wo ſchon

fruͤher krankes Vieh geſtanden hatte , ſo ließ ich

dieſen immer vorher ſorgfaͤltig vom Urin , Miſt

u . ſ . w. reinigen , und uͤber dieſe hoͤchſtnothwen⸗

dige Vorſicht wird in dem nachfolgenden Anhange

über Viehpeſt , unter dem Artikel : Verh üͤtung

und Anſteckung mehr bemerkt werden .

Im Jahr 1822 behandelte ich hier im Mecklen⸗

burgiſchen die Hornviehſeuche zu Guͤſtäͤvel und

Schöoͤnlage , wo ſie ſich wiederum auf eine andere

Art zeigte . Das kranke Vieh hatte einen hellklin⸗

genden Huſten , und fraß immer noch etwas , bis

kurz vor dem Tode . Aus der Naſe troͤpfelte ein

klares , jedoch etwas ſchleimiges Waſſer , der Miſt

wurde ſelten duͤnner , vielmehr gemeiniglich etwas

dicker als gewoͤhnlich, und die Krankheit zog ſich

ſehr in die Laͤnge. Bei der Oeffnung zeigten die

Lungen kleine Eiterbeulen und mehrere harte Kno⸗

ten , die als eine durch Entzuͤndung entſtandene

Verhaͤrtung erſchienen . Das Blut zeigte ſich faſt

immer , wie im geſunden Zuſtande . Nach den



erwaͤhnten Kennzeichen ſchien wir die Krankheit
zuerſt nicht ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn , bis ich zuletzt
ihre große anſteckende Kraft bemerkte . Sobald
auch die geſundeſte Kuh eine Zeit lang in der Naͤhe
einer kranken ſtand , ſo war ſie gleichfalls infizirt .
Ich habe zu Schoͤnlage mehrere Stunden im
Stalle zugebracht , um eine ganz genaue Anſicht
von der Krankheit zu gewinnen , und dies fuͤhrte
mich zu der groͤßten Vorſicht im Behandeln und im

Eingeben , da die Seuche ſehr hartnaͤckig war . Ein

zweimaliges Eingeben zeigte ſich noch nicht genuͤ—
gend , aber mit dem dritten Male war der Krank⸗
heit Einhalt gethan .

Es iſt nicht zu leugnen , daß ſelbſt in dem gluͤck⸗
lichen Falle , daß kein Stuͤck Vieh krepirt , die Lun⸗
genſeuche eine koſtſpielige Krankheit iſt . Sind auch
nur einige 40 Haupt Vieh vorhanden , ſo erfordert
es doch eine große Menge von Medikamenten , wenn
einem jeden dreimal Arzenei eingegeben werden ſoll ,
indeſſen ldarf man hierauf nicht Ruͤckſicht nehmen,
wenn man verſtaͤndig handeln will , denn die Er⸗

haltung ſeines Viehſtandes iſt doch immer fuͤr jeden
Eigenthuͤmer ein Gegenſtand von viel groͤßerer
Wichtigkeit .

Noch ganz vor kurzem , gegen Ende des Julius ,
wurde ich nach Gorſtorf gerufen , um eine kranke
Kuh zu behandeln , ein Fall , der mir ſehr intereſ⸗
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ſant war , weil es mir dadurch gelang , einem

großen Ungluͤcke vorzubeugen , und eine nur zu ge⸗

wiſſe Anſteckung zu verhuͤten . Die Kuh ging noch

umher , aber zeigte deutliche Vorboten der Lungen⸗

ſeuche . Sie war ſchon unheilbar , und ich rieth den

Eigenthuͤmer , ſie todtſchlagen zu laſſen , was auch

geſchah . Das Thier hatte , waͤhrend des Lebens ,

einen ſchweren Athem , waͤſſrigen Ausfluß aus der

Naſe , und einen vollen harten Puls , bei dem ab

und an einige Schlaͤge ausblieben , was in ſolchen

Faͤllen ein Vorbote des Todes zu ſeyn pflegt . Die

innere Naſenhaut war ungleich gefaͤrbt , und hatte

krebsartige Geſchwuͤrblattern , die Ohren und Hoͤrner

waren kalt , die Lippen zitterten in Folge von Fieber .

Bei der Oeffnung zeigten ſich die deutlichſten Spu⸗

ren , daß eine voͤllige Lungenſeuche haͤtte entſtehen

koͤnnen . Die Lunge enthielt viele kleine Eiterbeu⸗

len , und auch viele kleine Waſſerblaſen . Sie waren

ſtark aufgeblaſen , von ungewoͤhnlicher Farbe , und

mürbe . An der Leber war , in der Gallengegend ,

eine Blaſe von der Groͤße einer Pottflaſche , gefuͤllt

mit einer dunkelgruͤnen , zaͤhen, ſyrupaͤhnlichen

Feuchtigkeit. Umher befanden ſich noch einige aͤhn⸗

liche , aber kleinere Blaſen von unangenehmem Ge⸗

ruch . Die Gallenblaſe war , im Verhaͤltniß zum

geſunden Zuſtande , ungemein klein , die Leber ſelbſt

ſehr muͤrbe , das Herz welk . Der Pſalter oder



Blaͤttermagen befand ſich in einem Zuſtande der

Verweſung , und war ganz unfaͤhig zu verdauen .
Das darin enthaltene Futter war ganz trocken und

verhaͤrtet . Das Futter in dem großen Magen
zeigte ſich zwar trocken , doch nicht ganz natuͤrlich .
Die Nieren waren muͤrbe, an den Gedaͤrmen ſehr
viele große Waſſerſtraͤnge , und mehrere einen waͤſ⸗
ſerigten Schleim enthaltende Blaſen , gleich als ob

die Kuh waſſerſuͤchtig geweſen waͤre . Dies letztere
habe ich zuweilen bei an der Lungenſeuche krepirtem
Vieh angetroffen . Man ſieht hieraus , daß , wenn
der Krankheitsſtoff in dieſer Kuh ſich haͤtte voll⸗

ſtaͤndig ausbilden koͤnnen , eine wirkliche Lungen⸗
ſeuche entſtanden waͤre , die nur zu leicht von den

gefaͤhrlichſten Folgen haͤtte ſeyn koͤnnen . Auch lehrt

dieſe kurze Beſchreibung , wie ſich zuerſt eine Lun⸗
genſeuche entwickelt und woran man ſie erkennen
kann ; etwas , das faſt alle Veterinairaͤrzte unter⸗

laſſen haben , anzufuͤhren , ob es ſchon von der

groͤßten Wichtigkeit iſt , da ſie doch uͤber die Krank⸗

heit ſelbſt ſehr ausfuͤhrlich ſind , die doch ohnehin
ſchon viel leichter zu erkennen iſt .

Roſtock im Auguſt 1824 .

Aſcheberg ,
konzeſſionirter Thier⸗Arzt.

— — —
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Anhan g .

Ueber die Viehpeſt , oder die Loͤſerduͤrre des

Rindviehes von A. E . Havemann , Direktor

der Koͤnigl . Vieharzneiſchule in Hannover .

Der nachſtehende Aufſatz meines unvergeßlichen

Lehrers iſt von ſo großer Wichtigkeit , daß er wohl

einen Platz in dieſen Annalen verdient , und in

Zeiten der Noth manchem Landmanne von dem

groͤßten Nutzen ſeyn kann . Aus dieſem Grunde

habe ich den Herrn Redakteur erſucht , ihn mit ab⸗

drucken zu laſſen . Ich haͤtte nur gewuͤnſcht , daß

mein werther Lehrer auch die von ihm ſelbſt erfun⸗

denen und angewendeten Mittel mit aufgefuͤhrt

haͤtte , die ſehr vorzuͤglich waren , und die wohl nur

ſeine Beſcheidenheit ihn nicht hat mit auffuͤhren laſſen .

Spaͤterhin , ſobald es mir meine Zeit erlaubt , werde

ich mich in einem eigenen Aufſatze ausfuͤhrlicher

üͤber dieſelben , ſo wie uͤber dieſe und andere Rind⸗

viehkrankheiten verbreiten .

A .

Die Viehpeſt , oder Loͤſerdoͤrre , iſt eine hoͤchſt

anſteckende Krankheit , die nicht nur auf eine un⸗

mittelbare , ſondern auch auf eine mittelbare Weiſe

von dem kranken auf das geſunde Vieh uͤbergeht

und ſolches anſteckt . So oft dieſe verheerende



Krankheit in unſerm Lande und uͤberhaupt in den

noͤrdlichen Laͤndern graſſirt , hat man kein Beiſpiel ,

daß ſie je irgendwo von ſich ſelbſt entſtanden , viel⸗

mehr hat man immer nachweiſen koͤnnen, daß ſie

von auſſen her , entweder durch fremdes inficirtes

Vieh , herbeigefuͤhrt , oder der anſteckende Stoff

( miasma ) dieſer Krankheit von ſolchen Oertern ,

wo dieſe Krankheit graſſirt , auf andere Weiſe her⸗

beigeſchleppt worden iſt . Wenn hiernach als un⸗

bezweifelt gewiß angenommen werden kann , daß

das peſtkranke Vieh durch einen anſteckenden Stoff

inficirt wird , welcher oft aus weiter Ferne herbei⸗

gefuͤhrt , von auſſen auf daſſelbe gewuͤrkt hat , ſo

geht daraus die große Nothwendigkeit der Sorgfalt

hervor , die alle Viehbeſitzer , denen die Erhaltung
ihres Viehſtapels am Herzen liegt , anzuwenden

haben , denſelben vor der Einwuͤrkung dieſes an⸗

ſteckenden Stoffs zu huͤten. Es kann daher nicht

dringend genug empfohlen werden , die folgenden

angegebenen Vorſichts⸗Maaßregeln , die zu Errei⸗

chung dieſes großen Zweckes beobachtet werden

muͤſſen , puͤnktlich und gewiſſenhaft zu befolgen .

Vorſichts⸗Maaßregeln zur Verhuͤtung
der Anſteckung .

Sobald ſich die Viehpeſt der Gegend , oder dem

Orte , naͤhert, muß jeder Viehbeſitzer die moͤglichſte

Aufmerkſamkeit auf ſein Vieh verwenden . Die



Wartung deſſelben iſt beſondern und zuverlaͤſſigen

Menſchen anzuvertrauen , welche die im 95ſten Stuͤck

der diesjaͤhrigen Hannoͤverſchen Anzeigen bekannt

gemachten Mittel , zur Vorbereitung des Viehes ,

um die Krankheit leichter zu uͤberſtehen , genau an⸗

wenden . Auf keine Weiſe darf fremdes Vieh bei

dem geſunden , oder in der Nachbarſchaft des ge⸗

ſunden , geſtellt werden , es ſey denn , daß man be⸗

ſtimmt weiß , daß es nicht nur aus einem geſunden

Orte , ſondern auch aus einer geſunden Gegend ,

iſt . Die WVaͤrter des geſunden Viehes duͤrfen

uͤberall in keine Oerter kommen , wo ſich krankes

Vieh befindet und der Sicherheit wegen ſich keinem

fremden Viehe naͤhern. Auch darf der Eigenthuͤ⸗

mer von Vieh niemand , der aus angeſteckten Ge⸗

genden und Oertern kommt , verſtatten , ſich ſeinem

Viehe zu naͤhern. Da auch die Verſchleppung der

Krankheit durch anderes Vieh , als Pferde , Schaafe ,

Schweine , Ziegen , Hunde ꝛc. , und ſelbſt durch

lebloſe Koͤrper , beſonders durch Wolle , wollene

Zeuge , Heu , Stroh u . dgl . geſchehen kann , vor⸗

nemlich wenn das Vieh , oder die lebloſen Koͤrper ,

eben aus einer angeſteckten Gegend oder einem der⸗

gleichen Orte kommen und ſich dem geſunden Viehe

ſehr naͤhern; ſo hat jeder Eigenthuͤmer hierauf ſorg⸗

faͤltig zu achten und eine auf ſolche Weiſe leicht

moͤgliche Anſteckung zu verhindern .



Sobald die geringſte Unpaͤßlichkeit an einem

Stuͤck Vieh gefunden wird , muß ſolches ſofort von

dem geſunden getrennt und in einen moͤglichſt vom

geſunden Viehe entfernten Stall geſtellt , auch die

Verpflegung und Behandlung deſſelben , die nach

der unten gegebenen Vorſchrift geſchehen muß ,

jemandem uͤbertragen werden , der ſich alles Um⸗

gangs mit dem geſunden Viehe enthaͤlt . Hier muß

es beobachtet werden , da es ſich denn bald und in

wenig Tagen ergeben wird , ob es mit der Viehpeſt

befallen ſey .

Das crepirte Vieh muß der Verordnung gemaͤß

verſcharrt werden . Die Geraͤthſchaften , als Ei⸗

mer , Miſtgabeln u . ſ . w. , die bei dem kranken

Viehe noͤthig ſind , muͤſſen ausſchließlich nur fuͤr

daſſelbe gebraucht werden , und duͤrfen , falls ſich

die Peſtkrankheit beſtaͤtiget , demnaͤchſt nicht eher

wieder bei dem geſunden Viehe gebraucht werden ,

bis ſie nach Vorſchrift auf das ſorgfaͤltigſte gerei⸗

niget worden ſind .

Endlich iſt nicht zu verſtatten ,daß neugierige

Menſchen und Kinder ſich dem kranken oder cre⸗

pirten Viehe naͤhern , es iſt daher erforderlich , daß

der Stall immer verſchloſſen wird .

Zeichen der Krankheit .

Da viele Landbewohner und Eigenthuͤmer von

Vieh mit den Zeichen der Viehpeſt , oder Loͤſerdoͤrre,



nicht hinreichend bekannt ſind : es aber hoͤchſt wich⸗

tig iſt , ſo fruͤh als moͤglich mit Sicherheit zu wiſſen ,
ob das kranke Vieh von der Viehpeſt befallen ſey ,
theils um daſſelbe von dem geſunden ſchleunig zu

trennen , theils um jenes wahrſcheinlich mit groͤßerm
Gluͤck zu behandeln ; ſo will ich zuvoͤrderſt die Zei⸗

chen , ſo wie ſolche nach und nach bei dem peſtkran⸗
ken Viehe erſcheinen , beſchreiben .

Als Vorboten der bald erfolgenden Krankheit ,
bemerkt man einige Zeit vor dem Ausbruche der⸗

ſelben , einen kurzen hellklingenden ſogenannten

Kifhuſten , auch Knirſchen mit den Zaͤhnen und

Kopfſchuͤtteln . Dieſe Vorlaͤufer der Krankheit
werden aber gewoͤhnlich nur von guten und auf⸗

merkſamen Beobachtern wahrgenommen . Bei dem

groͤßeſten Theile der Eigenthuͤmer des Viehes blei⸗

ben ſie unbemerkt . Bei dem Huſten und Schuͤtteln

des Kopfs , auch wohl des ganzen Koͤrpers , vor⸗

nemlich nach dem Saufen , faͤngt das Vieh bald an ,

eine gewiſſe Unbehaglichkeit und Traͤgheit zu aͤuſſern,

es laͤßt nemlich den Kopf und die Ohren haͤngen,

verliert den muntern freien Blick , bewegt Schwanz

und Ohren weniger , als vorher , und die Haare ,

vornemlich laͤngſt dem Ruͤckgrad , richten ſich etwas

aufwaͤrts . Die Ohren , Hoͤrner und Fuͤße , bis

an die Knie , ſind mehrentheils kalt , auch wohl ab⸗

wechſelnd an [ der einen Seite warm und an der



andern kalt . Der Appetit zum Futter und zum

Waſſer nimmt ab , und das Wiederkaͤuen geht nicht

recht mehr von ſtatten . Am 3ten , 4ten , 5ten und

6ten Tage der Krankheit hoͤrt der Appetit und das

Wiederkaͤuen ganz auf , jedoch pflegt das Vieh an⸗

fangs noch immer etwas zu freſſen , obgleich es

ſchon ganz aufgehoͤrt hat , zu wiederkaͤuen . Bei

Milchkuͤhen iſt gleich vom Anfange der Krankheit

an , Verminderung der Milch zu ſpuͤren , bei einigen

wird ſie gelb und zaͤhe, und andere verlieren ſie

ganz . Die Augen , welche anfangs mehrentheils

ein mattes Anſehen haben und voller Thraͤnen ſind ,

die uͤber die Backen fiießen , bekommen ein immer

matteres und ſtarreres Anſehen , und die Verbin⸗

dungshaut , oder das ſogenannte Weiſſe im Auge ,

wird nach und nach roͤther und entzuͤndeter . Die

Thraͤnen , die aus den Augen laufen , werden zaͤher

und ſchleimartig , und verwandeln ſich etwa den

5ten und öten Tag in Eiter . Mit der Zunahme

der Krankheit erſcheinen die Augen immer einge⸗

fallen und tief in den Augenhoͤhlen liegend . Das

Fließen aus der Naſe haͤlt mit dem Thraͤnen der

Augen gleichen Schritt . Zuerſt laͤuft dem Viehe

ein helles Waſſer aus der Naſe , dieſes wird nach⸗

mals zaͤher und ſchleimiger , und endlich erfolgt ein

weißgelber Rotz , wobei ein zaͤher Schleim oder Gei⸗

fer aus dem Maule fließt . Das Maul iſt , wenn
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es mit der Krankheit weit gekommen iſt , ſehr heiß ,

die Zunge unrein , ſchmierig und weich . Die Ober⸗

haut loͤſet ſich auch wohl ab , das Vieh riecht als⸗

dann aͤußerſt cadaveroͤs aus dem Maule und hat

einen ſtinkenden Athem . Den aten , 5ten und ten

Tag ſtellt ſich gemeiniglich ein Laxiren ein , die Ex⸗

eremente ſind waͤſſerig , ſcharfſtinkend , braun und

zu Zeiten mit Blut vermiſcht . Das Laxiren iſt

anfangs zu Zeiten mit einem heftigen Draͤngen

verbunden , ſo , daß das Abgehende mit großer Ge⸗

walt weggeſpritzt wird ; nachmals fließt es auch

wohl unvermerkt ab , und ohne daß das Vieh ein⸗

mal den Schwanz aufhebt . Vor dem Laxiren geht

nicht ſelten fehr trockener mit Schleim uͤberzogener

Miſt ab und eine Art von Verſtopfung vorher ,

auch hoͤrt man wohl bisweilen ein ſtarkes Knurren

im Bauche , bevor das Laxiren erfolgt , Bei der

Diarrhoe faͤllt das Vieh ſehr ſtark zuſammen , be⸗

kommt einen ganz platten Leib und wird aͤuſſerſt

entkraͤftet . Der Urin , der anfangs gehoͤrig erfolgt

und entweder natuͤrlich , oder zu Zeiten etwas dun⸗

kel von Farbe iſt , geht nachmals und vornemlich

beim heftigen Laxiren , oder wenn das Vieh faſt

immer liegt , ſelten ab . Der Athem iſt im Anfange

der Krankheit langſam und natuͤrlich , wird aber

nach Maaßgabe , als das Fieber zunimmt und das

ſtarke Laxiren erfolgt , kuͤrzer, beſchwerlicher und iſt



mit einem ängſtlichen Stoͤhnen verbunden . Das

kranke Vieh liegt und ſteht abwechſelnd . Hat es

großen Schmerz in der Bruſt , ſo legt es ſich ſelten

und ſteht bald wieder auf . Einige Stücke geben

beim Druck und Streichen uͤber den Ruͤcken eine

große Empfindlichkeit dieſes Theils zu erkennen .

Einige ſetzen die Hinterfuͤße weit unters Leib und

biegen die Knoͤchelgelenke hervor , was man ſonſt

wohl uͤberkoͤthig zu nennen pflegt . Am Pulſe iſt

ganz im Anfange der Krankheit eben kein Unter⸗

ſchied zu ſpuͤren , beim Fortgange derſelben wird er

ſtets geſchwinder , und vorzuͤglich iſt dies der Fall

gegen Abend . Er pflegt klein und unterdruͤckt und

wohl unordentlich zu ſeyn , und ſchlaͤgt in einer

Minute 80 , 90 , auch wohl mehrere Male .

Der Tod erfolgt mehrentheils zwiſchen dem

5ten und 10ten Tage , einiges Vieh crepirt indeſſen

ſchon fruͤher , auch anderes ſpaͤter.

Dies ſind die Zeichen in dem gewoͤhnlichen Laufe

der Krankheit , inzwiſchen finden auch Abweichun⸗

gen dabei ſtatt . Zu Zeiten werden die Zufaͤlle bald

heftig , und das Vieh crepirt ſchon in den erſten

Tagen der Krankheit . Anderes bekommt , beſon⸗

ders wenn die graſſirende Krankheit nicht von der

ſchlimmſten Natur iſt , eine ſo gelinde Seuche , daß

es faſt immer etwas beim Freſſen bleibt .

Was von dem Befunde bei der Section des
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krepirten Viehes ſich ſagen ließe , uͤbergehe ich hier ,

theils weil dieſes mehr fuͤr Thieraͤrzte gehoͤrt, theils

weil das obige fuͤr den Laien , fuͤr den gegenwaͤrti⸗

ger Aufſatz beſtimmt iſt , voͤllig zureicht.

Aerztliche Mittel .

Was die von Aerzten und Nichtaͤrzten gegen

die Viehpeſt empfohlnen mannigfaltigen Arzneien

und Churmethoden anlangt , ſo iſt deren Anzahl

eben ſo groß , als die Anſichten verſchieden ſind ,

die dieſe Maͤnner von der Natur und Beſchaffen⸗

heit dieſer hoͤchſt verheerenden Krankheit gehabt

haben . Ausgezeichnete Maͤnner , im Fache der

Arzneiwiſſenſchaft , haben ſich mit dem ruͤhmlichſten

und ausdauerndſten Eifer auf die Unterſuchung

dieſer Krankheit und Ausmittelung einer Curme⸗

thode , ſolche zu heilen , gelegt , allein ihre Bemuͤ⸗

hungen ſind bislang von keinem gluͤcklichen Erfolge

gekroͤnt worden . Selbſt Maͤnner der erſten Groͤße ,

im Fache der Arzneiwiſſenſchaft und Naturkunde ,

z. B . ein Peter Camper , haben , nach vielen ver⸗

geblich gemachten Verſuchen , offenherzig bekannt ,

daß die Sterblichkeit bei der Viehpeſt dieſelbe , oder

wenigſtens ungefaͤhr dieſelbe ſey , das kranke Vieh

moͤge den verſchiedenen Indicationen gemaͤß kunſt⸗

mäßig behandelt oder lediglich der Natur uberlaſſen

worden ſeyn . Immer iſt von dem kranken Vieh
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nur etwa ein Drittel , nud wenn die Seuche boͤs⸗

artig , von 100 Stuͤck kaum 5 bis 10 Stuͤck geneſen .

Peſſina , Doctor der Heilkunde und oͤffentlicher

Profeſſor am K. K. Thierarznei⸗Inſtitut zu Wien ,

hat eine kleine Schrift , betitelt : Anleitung zur

Heilung der Rindviehpeſt mit der eiſenhaltigen
Salzſaͤure , Wien 1802 , oͤffentlich bekannt gemacht .
Der Verfaſſer verſichert in derſelben , „ daß in den

angefuͤhrten Ortſchaften von der mit beſonderer

Toͤdtlichkeit wuͤthenden Peſt mehr als 4 der ohne

Unterſchied uͤbernommenen Kranken vom ſichern
Tode gerettet worden ſind . “ Da ich keine Gele⸗

genheit gehabt habe , die mit Eiſen geſchwaͤngerte

rauchende Kochſalzſaͤure bei der Viehpeſt anzuwen⸗

den , ſo vermag ich auch uͤber deren Werth und

Nutzen nicht abzuſprechen . Ein Reiſender , der

freilich Laie im Fache der Vieharzneikunde war ,

hat mich zwar vor ein Paar Jahren verſichert , daß
die Anwendung des Mittels gegen die Viehpeſt auf
den Herrſchaften des Fuͤrſten Eſterhazy in Ungarn

der Erwartung nicht Genuͤge geleiſtet haͤtte. Ich

glaube indeſſen doch das Publikum auf dieſes Mit⸗

tel in der jetzigen Zeit beſonders aufmerkſam machen

zu muͤſſen , und halte es fuͤr ſehr wuͤnſchenswerth ,
daß beſonders Thier⸗ und Menſchen⸗Aerzte , auch
andere aufmerkſame und thaͤtige Maͤnner bei vor⸗

kommender Gelegenheit daſſelbe verſuchen moͤgen,
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da es keine große Koſten verurſacht , auch der Ge⸗

brauch nicht ſchwierig und muͤhſam iſt , das Mittel

auch nach theoretiſcher Anſicht gut gewaͤhlt zu ſeyn

ſcheint , und daher hoffen laͤßt , daß es auch mit

Nutzen werde angewandt werden koͤnnen . Nach

des Verfaſſers Verſicherung ſind 15 bis 20 Eingüſſe

der eiſenhaltigen rauchenden Salzſaͤure , deren alle

Stunde einer gegeben wird , wenn man nemlich dies

Mittel fruͤhzeitig genug und gleich bei der erſten

Aeußerung der Krankheit anwendet , gewoͤhnlich

hinreichend , eine vollkommene Heilung zu bewirken .

Sollte die angefuͤhrte Peſſinaſche Schrift nicht

gleich zur Hand ſeyn , ſo findet man im aten Stuͤck
des neuen Hannoͤverſchen Magazins vom Jahre

1803 . einen hinreichenden und genauen Auszug aus

derſelben , der die Urſchrift entbehrlich macht .

Diaͤtetiſche Mittel beim kranken Vieh .

So wenig man hiernach — wenn die Wirkſam⸗

keit des Peſſinaſchen Mittels nicht durch die Er⸗
fahrung beſtaͤtigt werden ſollte — eine Heilung der

Krankheit durch Arzneimittel bewirken kann , ſo laͤßt

ſich doch die Toͤdtlichkeit der Krankheit durch eine

angemeſſene Diaͤt vermindern .

Gleich bei Erſcheinung der erſten Zeichen der

Krankheit iſt das Vieh auf eine ganz ſtrenge Diaͤt

zu ſetzen , damit die Verdauungs⸗Werkzeuge nicht

ſo ſehr mit conſiſtentem Futter angefuͤllt werden , was

demſelben bei dem Fortgange der Krankheit und

der dabei unausbleiblich eintretenden Stockung der

Verdauung nur zur Laſt fallen , und der Ueberwin⸗
dung der Krankheit ſehr hinderlich ſeyn wuͤrde .

Man mag dem kranken Viehe Arzneien geben , oder

es ganz der Natur uͤberlaſſen , ſo iſt es auf alle

Weiſe rathſam und nothwendig , daß man demſel⸗
ben bei der erſten Aeußerung der Krankheit ſofort

alles Rauhfutter entziehe , und ſtatt deſſen blos

leicht zu verdauende Nahrungsmittel gebe . Dieſe
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koͤnnen z. B. in gekochten Kartoffeln , auch Wur⸗

zeln , Ruͤben , Aepfel , altem Brodte und dergleichen
beſtehen ; jedoch ſind alle dieſe Nahrungsmittel nur
in ganz geringen Portionen zu geben . Zum ge⸗
woͤhnlichen Getraͤnk dient ein ganz duͤnn gekochter
Trank von Hafergruͤtze und etwas Leinſaamen , der
mit gewoͤhnlichem Salze etwas geſalzen , dem Viehe
lauwarm nach Appetit zu ſaufen gegeben werden
kann . Sollte das Vieh dieſes Geſoͤff , vielleicht
aus Ungewohnheit , nicht ſaufen wollen , ſo kann

ihm hiervon taͤglich zu verſchiedenen Malen eine

gute Portion eingegoſſen werden . Gerſten⸗ oder

Rocken⸗Schroot , oder dergleichen Mehl ins lau⸗
warme Saufwaſſer geruͤhrt und mit gewoͤhnlichem
Salz geſalzen , kann auch ſtatt jenes Geſoͤffs ge⸗
nommen werden , indeſſen verdient doch erſteres , da
es ſchleimiger iſt , den Vorzug . Sobald ſich das

Vieh etwas bedeutend krank zeigt , muß demſelben
ein gutes warmes Bier mit altem geriebenem
Brodte und etwas friſchem Leinoͤhl oder Butter

taͤglich ein oder zweimal eingegeben werden . Das
kranke Vieh muß uͤbrigens reinlich und warm ge⸗
halten werden , und um deſſen Ausduͤnſtung moͤglich
zu befoͤrdern , iſt es nothwendig , daß es taͤglich ein
Paar Mal gut abgeſtriegelt und abgebuͤrſtet , oder

doch wenigſtens mit Strohwiſchen , beſonders laͤngs
dem Ruͤckgrade , gerieben , und wo moͤglich mit einer
wollenen Decke zugedeckt werde .

Zeichen der Wiedergeneſung und Diaͤt
waͤhrend derſelben .

Die ſicherſten Zeichen , woraus man ſchließen
kann , daß das kranke Vieh werde wieder hergeſtellt
werden , ſind , wenn es munterer und das Athem⸗
holen freier wird , mehr ſteht als zuvor , auch Ohren
und Schweif mehr bewegt , und die Luſt zum Futter ,
vornemlich aber das Wiederkaͤuen , ſich wieder ein⸗
findet . Iſt zugleich ein Ausſchlag der Haut da ,
ſo iſt die Hoffnung der Geneſung um ſo gegruͤndeter .
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Bei dem Viehe , wo ſich Beſſerung zeigt und Ap⸗

petit ſich wieder einfindet , hat man Urſache , ferner

noch eine ſorgfaͤltige Diaͤt zu beobachten , indem die

Erfahrung lehrt , daß deſſen Verdauungswerkzeuge
von der Krankheit gelitten haben und geſchwaͤcht
worden ſind , dergeſtalt , daß es leicht zu viel frißt ,

ſich uͤberladet und von einer toͤdtlichen Indigeſtion

befallen wird . Solches eben geneſende Vieh iſt

daher die erſte Zeit nur mit leicht verdaulichem Fut⸗

ter , wie bei dem kranken Viehe vorgeſchrieben wor⸗

den , und etwas gutem ſuͤßen Heu , zu ernaͤhren .

Auch muͤſſen dieſe Nahrungsmittel nur zur Zeit in

kleinen Portionen und öͤfters gegeben werden , um

das angegriffene und ſchwache Vieh nach und nach

zu ſtaͤrken und wieder zu ſeinen vorigen Kraͤften
zuruͤck zu bringen .

Reinigung der Staͤlle und Geraͤthſchaf⸗
ten nach dem Aufhoͤren der Viehpeſt .

Der Miſt muß mit moͤglichſter Vorſicht fort⸗

geſchafft und an einem Aborte vergraben werden .

Die Krippen , Eimer und uͤberhaupt das Holzwerk,
welches das kranke Vieh beruͤhrt hat , desgleichen

die Miſtgabeln , muͤſſen mit kochend heißer Buͤchen⸗

lauge gut abgewaſchen werden . Hiernach ſind die

Stäͤlle einigemal mit der Morveauſchen Raͤuche⸗
rung , woruͤber jeder Arzt und Apotheker eine naͤhere

Anweiſung ertheilen kann , tuͤchtig auszuraͤuchern.
Endlich iſt durch das Oeffnen der Thüren , Fenſter

und Lucken des Stalls einige Wochen ein ſtarker

Luftzug zu unterhalten , wodurch denn derſelbe voͤllig

gereiniget wird , ſo , daß alsdann ohne zu beſorgende

Gefahr wieder geſundes Vieh darin aufgenommen

werden kann .

Hannoper den 22ſten November 1813 .

A. C. Havemann ,
Director der Koͤnigl. Vieharzneiſchule .
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Einige Bemerkungen bei der Einfuͤhrung

des Pferdehaken .

Man hat ſeit ein paar Jahren nun auch in

Mecklenburg angefangen , die Arbeits⸗Ochſen zu

vermindern , und dagegen mehr Arbeits⸗Pferde zu

halten , was in Holſtein ſchon laͤnger gewoͤhnlich war.
Die naͤhere Veranlaſſung zu dieſer Einrichtung

mochte die Erwaͤgung ſeyn , daß man mit zwei

Pferden faſt ſo viel ausrichten kann als mit vier

Ochſen , daß man die Pferde bequemer im Sommer

auf dem Stall halten und ſie auch das ganze Jahr

zur Arbeit gebrauchen kann , alſo Weideflaͤchen im

Sommer erſpart , und das Rindviehheu und die Ab⸗

faͤlle der Scheune fuͤr Kuͤhe und Schaafe benutzen

kann , daneben aber die Stallfutterung der Pferde
bei der Wohlfeilheit des Getreides als Mittel anzu⸗

ſehen iſt , das Korn zu konſumiren .

Waͤre das Korn nicht ſo wohlfeil geworden ,

und der Ueberfluß nicht bis zur Werthloſigkeit herab⸗

geſunken , waͤren zugleich nicht , wegen fehlenden

Abſatzes , auch die Pferde verhaͤltnißmaͤßig ſo wohl⸗

feil geworden , ſo wuͤrde die Veraͤnderung nicht ſo

ſchnell und nicht ſo ſehr verallgemeinert ſeyn .

Jetzt kann man ſchon von Reſultaten ſprechen ,

und ſich Bemerkung daruͤber erlauben .

N. Annal . 1In Jahrg. 2te Haͤlfte. 28
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Es iſt zu bewundern , daß , nachdem die Ochſen

abgeſchaft ſind , die Guͤter , freilich unter Beguͤn⸗

ſtigung der Witterung , jetzt ihre Felder beſtellen ,

ohne eben ihren Pferdeſtand bedeutend vermehrt zu

haben ; ſo daß es ſcheinen muß , es ſeyn die Ochſen

vordem zum Staat gehalten .

Siebenſchlaͤgige Felder mit 3 Laſt Brache wer⸗

den jetzt beſtellt mit 12 Pferden ſo gut , als da neben

den 3 Geſpann Pferden noch 12 Ochſen gehalten

wurden . Daß man die Pferde bei gleichen Kraͤften

erhaͤlt , indem man ſie , im Sommer wie im

Winter , auf dem Stall mit trockenem und Korn⸗

futter naͤhrt , macht die Erſparung der Erhaltung

von 12 Zugochſen moͤglich , welche doch mehr ge⸗

brauchen , als was den Pferden zuzulegen . Es iſt

das Kapital , das in den Ochſen ſtach , erſpart , nnd

der Abnutz der Kuͤhe iſt vielleicht um Eindrittheil

ſtaͤrker. Jetzt iſt die erſte Frage des Hollaͤnders :

ob der Herr mit Pferden oder mit Ochſen den

Acker beſtelle ?

Selbſt Guͤter mit ſteinigten und bergigten

Flaͤchen haben den Ochſenhaken faſt zu leichtſinnig

abgeſchaft .

Man hat aber , wie es ſcheint , bei der neuen

Einrichtung nicht außer Acht zu laſſen , daß der

Zweck derſelben nicht ſeyn kann , nachzuweiſen , was

moͤglich zu machen mit geringerer Anſpannung; ſon⸗
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dern zu erwaͤgen , daß die verſtaͤrkte Pferdehaltung
in den Stand ſetzt , der Feldbeſtellung , der Erndte⸗

arbeit , den Meliorationsarbeiten , der Erdfuhr ,
Erdmiſchung , in dem rechten Zeitpunkt den hoͤch⸗

ſten Nachdruck zu geben , alſo nach allgemeinen Er⸗

fahrungen und nach der beſondern Ahndung der

Witterung zur paßlichſten Zeit die groͤßte Menge

nuͤtzlicher Arbeit beſchaffen zu koͤnnen, alſo die

Kultur moͤglichſt zu vervollkommnen .

Kann man auch zuweilen , wenn die Erndte und

das Fruͤhjahr zeitig , und der Winter ſpaͤt, wenn es

feucht aber nicht naß iſt , mit der halben Anſpan⸗

nung fertig werden , ſo wird doch die rechte Zeit

nicht allenthalben ſo benutzt werden koͤnnen , als

wenn die Anſpannung verſtaͤrkt iſt , und wird das

uͤberfluͤſſige Pferd ſeinen Hafer produziren und durch

Nebenarbeit ſeine Arbeitszeit nuͤtzlich ausfuͤllen

koͤnnen .

Seit fuͤnf Jahren iſt die Witterung fuͤr die Be⸗

ſtellung außerordentlich guͤnſtig geweſen . Spaͤte

Erndten , ein naſſes Fruͤhjahr und ein naſſer Herbſt

koͤnnen aber Schwierigkeiten herbeifuͤhren , denen

mit der Anſpannung nicht zu begegnen iſt , mit der

man ſich in dieſen Jahren durchgeholfen hat . Es

wird alſo der Nutzen der Pferdehaltung dann ſich
in Schaden verwandeln koͤnnen .

4
28 *
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Man glaubt , den Pferden durch den Haken

ohne Raͤder die Arbeit zu erleichtern . Dieſer

mag auch ganz brauchbar ſeyn im Sommer ,

bei der Brachearbeit und bei trockener Witterung .

Aber der Haaken mit dem Vorgeſtell und zwei

Raͤdern iſt grade das , was der Pferdearbeit den

Vorzug giebt vor der Ochſenarbeit . Naͤmlich dieſer

unſer Kurrhaaken arbeitet halb wie der Pflug

und halb wie der Haken . Das Pferd geht in der

Fahre , die Furche wird nicht zertreten , es giebt

dann bei trockener Witterung nicht ſo viele Kloͤße

als beim Ochſenhaken , wo der Ochſe den gehaakten

Acker durchknetet , die Queken werden nicht wieder

ein⸗ und feſtgetreten . Wir muͤſſen alſo fuͤr die

Saatfurche und die naſſe Witterung , weil wir den

Ochſen abgeſchaft haben , ja nicht den Kurrhaaken

vergeſſen , ſo wie wir uͤberhaupt nicht vergeſſen

muͤſſen, daß die Hauptſache bei der Pferdearbeit

iſt : fuͤr die erfahrungsmaͤßige und geahndete paß⸗

liche Zeit die groͤßte Maſſe der Arbeit konzentriren

zu koͤnnen , alſo vollkommener zu kultiviren mit

dem Pferde , das mehr aushalten kann , das laͤnger

ausdauert , das nicht ſobald ruinirt wird , bei dem

man nicht ſo leicht in Verlegenheit kommt , als

mit dem Ochſen .

Die Pferde werden in 9 Stunden umhaaken ,

was die Ochſen , wenn man ihre Feierzeit abrechnet ,
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in 12 bis 14 Stunden umbringen . Raſcher muß

alſo das Pferd haken und ſchneller muß der Haͤker

ſeyn , der nun , wenn er 12 Stunden arbeiten ſoll ,

noch 3 Stunden zu Nebenarbeiten eruͤbrigt . Den

Vortheil hiervon wird ein aufmerkſamer Wirth ſehr

zu ſchaͤtzen wiſſen .

Daß wir mit unſern Erndten ſo bald und ſo

gut fertig werden , das verdanken wir der vermehr⸗
ten Pferdehaltung . Wenn die Saat ſchnell beſchafft

wird , dann haͤlt das allmaͤhlige Reifen in der

Erndte nicht auf , und wenn ſie nicht verſpaͤtet iſt ,

ſo wird die Erndte zeitiger werden , alſo auf laͤngere

Tage und ſtrengere Luft treffen , die mehr trocknet

und doͤrrt . Die groͤßere Anſpannung wird die

Arbeiter in angemeſſener Thaͤtigkeit unterhalten
koͤnnen .

Von der Erweiterung und Verbreitung des

Kartoffelbaues und deſſen Folgen .
—

Seit zehn Jahren haben ſich die Anſichten uͤber

den Landbau ſehr veraͤndern muͤſſen, weil eine

Umwaͤlzung eingetreten , deren Folgen nicht abzu⸗
ſehen ſind .
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Wir produziren das Doppelte , das Dreifache

mit verhaͤltnißmaͤßig weit geringern Koſten , und

das dreifache Produkt iſt nur auf Umwegen zu

Gelde zu machen , und bringt nicht ſo viel auf ,

als vordem der dritte Theil . — Man muß

immer noch Leute , die Amateurs ſind , aber nicht

Leute von Fach , reden hoͤren : in allen Laͤndern ſey

die Kultur ſo geſtiegen , daß der Noth ſicher vorge⸗

beugt ſey . Man weiſt aber nicht beſtimmt nach , wie

ſie denn geſtiegen ſey . Die Duͤngung und Bearbei⸗

tung des Bodens richtet ſich mehr nach der Gunſt

des Himmels . Von jeher hat man gut wirthſchaf⸗

ten wollen und hat immer dem Ixion nachgeſpielt .

Der Mergel , die Karre , die Erdmiſchung , alles

das hat auf den Vorrath nicht die Wirkung , welche

der Kartoffelbau hervorgebracht hat , den Kriegs⸗

noth , Mißwachs , Theurung und Gewohnheit jetzt

zu einer Hoͤhe getrieben , welche die geſellſchaftlichen

Verhaͤltniſſe zu erſchuͤttern drohet .

Die Bevoͤlkerung ſteigt allenthalben in einem

groͤßern Verhaͤltniſſe als je , und der Ueberfluß an

Produktion , wie es ſcheint , noch mehr . Oertlicher

Mißwachs und temporairer Bedarf ſcheinen auf die

Preiſe nicht mehr merklich einwirken zu koͤnnen .

Man hat uͤber die Gruͤnde des Ueberfluſſes oder

uͤber die Beſchraͤnktheit des Mangels manches auf⸗

geſucht . Die Preiſe hat man vom Handel abgeleitet ,
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der ſie allerdings erzeugt , ſo wie den Handel er⸗

zeugt der Bedarf . Man hat der Stoͤrung des

Handels es beigemeſſen , daß der Bedarf nicht

wirken koͤnne .

Es ſcheint jetzt aber klar zu werden , daß die

Stoͤrung des Handels und das Syſtem der Schlieſ⸗

ſung der Laͤnder gegen die Einfuhr nicht allein die

niedern Preiſe erzeugt , ſolche vielmehr hauptſaͤchlich

abzuleiten ſeyn aus der Verbreitung des Kartoffel⸗

baues . Es darf nicht irren , daß ſchon 1586 Drake die

Kartoffeln aus Braſtlien nach Europa brachte , daß

wir ſie von jeher in ihrem jetzigen Gebrauch einge⸗

ſetzt finden . Eben weil allmaͤhlig dieſe Frucht ſich

eingeſchlichen und durch ihre Brauchbarkeit all —

maͤhlig ſich verbreitet hat , ſieht man ſie nicht dar⸗

auf an , eine Revolution in der buͤrgerlichen Welt

hervorzubringen . Und doch iſt dem ſo . Sie hat

in den neueſten Zeiten des Kriegs und der Ruhe

Europa uͤberfuͤllt.

Durch den Krieg hat man ſich an Kartoffelnah⸗

rung allgemeiner gewoͤhnt , der Anbau iſt nach

Laͤndern verbreitet , welche ihn nicht kannten , die

Anwendung der Inſtrumente hat ihn erweitert .

Es iſt nachzuweiſen , daß im ſuͤdlichen Deutſchland

und in Frankreich , in Schweden , in Oſtpreußen

und Rußland der Kartoffelbau erſt ſeit 30 Jahren

recht eingefuͤhrt und ſeit 15 Jahren erſt recht ver⸗
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breitet worden , wozu beſonders die hohen Getreide⸗

preiſe in den Nothjahren mitwirkten . Nach dem

Winter von 1740 verbreitete ſich die Kartoffel uͤber

Niederſachſen . Herr v. Kotzebue rechnet es ſich

ſich zum beſondern Verdienſt an , daß er in Liefland

und Kurland den Kartoffelbau mit Inſtrumenten

gelehrt und dadurch auf die Erweiterung gewirkt .

Die Franzoſen lernten in Brabant und am

Rhein die Kartoffel , ihren Anbau und ihren Ge⸗

brauch recht kennen , und der Bedarf des Krieges

gewoͤhnte an dieſem Surrogat des Getreides *½) .

In Baiern kannte man vor 20 Jahren noch nicht

den allgemeinen Gebrauch der Kartoffeln . Irland

fuͤhrt bei ſeiner ſehr geſtiegenen Bevoͤlkerung , weil

die Menſchen von Kartoffeln leben , immer mehr

Getreide aus . Wir ſelbſt bauen jetzt mehr als noch

einmal ſo viel Kartoffeln , als vor 10 Jahren .

Wir brennen Branntwein aus Kartoffeln und fut⸗

tern unſer Vieh mit Kartoffeln , erſparen damit

Getreide . In Schweden hat der Kartoffelbau den

Getreideuͤberfluß erzeugt . Zwiſchen den Felſen

findet reiche Erde , welche wohl mit dem Spaten

fuͤr Kartoffelerndten aber nicht fuͤr Getreidebau

kann benutzt werden . Auch in Schweden brennt

man Branntwein aus Kartoffeln .

*) Siehe Crome , Europens Produkte , unter dem
Artikel Frankreich . A. d. Verf .
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Beim Kartoffelbau bringt der Boden viermal

ſo viel Nahrungsſtoff und weit ſicherer hervor , als

durch den Kornbau , und wird das Korn zum

Theil uͤberfluͤſſig.
Die Erndte der Kartoffeln iſt nicht der Gefahr

ausgeſetzt , welche das Getreide trifft . Die Kar⸗

toffel waͤchſt ſechs Monate und trifft leichter auf
die ihr zuſagende Witterung . Der Hagelſchlag ver⸗

nichtet nicht die Erndte , die auch nicht verfault
und auswaͤchſt .

Der Kartoffelbau bringt kein Geld , macht aber ,

daß das Korn keinen Preis hat . BeimKartoffelbau

werden die Menſchen geldarm , ſteigt aber die Be⸗

voͤlkerung . Die Ceres brachte Getreide , wobei

eine groͤßere Thaͤtigkeit im Austauſch begluͤckt . Sie

bauete Staͤdte . Franz Drake erzeugt Armenkolonien .

Beſonders macht das auch den Kartoffelbau fuͤr

den Landbau im Dienſte der Ceres gefaͤhrlich , daß die

großen Staͤdte , welche eigentlich den Landmann naͤh⸗
ren ſollen , ſich in ihrer Naͤhe mit Kartoffeln verſorgen

koͤnnen , indem vier⸗ bis fuͤnfmal ſo viel Kartoffeln

als Korn auf einer gegebenen Flaͤche gebaut werden

koͤnnen . Das Terrain , auf dem eine große Stadt

ſich naͤhren kann , wird durch den Kartoffelbau ver —

ringert . Fuͤr die Kartoffeln wird der Boden nicht

leicht zu reich an Dung , und der magere Sand

ſogar bringt bei reicher Duͤngung große Erndten .
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Man muß alſo im Allgemeinen die Produktion des

Kartoffelbaues jene des Getreidebaues mehr als

ums fuͤnffache , beſonders in der Naͤhe großer

Staͤdte , uͤbertreffen laſſen . Die Verſorgung der

großen Stadt beſchaͤftigt den Handel aus der Ferne

um ſo weniger , je mehr der Bedarf durch die in

der Naͤhe angebaueten Kartoffeln kann abgeholfeln

werden .

Iſt die Verallgemeinerung und Erweiterung des

Baues der Kartoffein und ihrer Anwendung ein

bleibender Grund des Ueberfluſſes an Cerealien , ſo

ergiebt ſich daraus , daß der Landbau dieſerwegen

eine geringere Einnahme fuͤr die Zukunft verſpricht .

Die großen Ertraͤge des Kartoffelbaues koͤnnen

keine Einnahme geben , weil ſie nicht Gegenſtand

des Handels ſind . Sie naͤhren die Armuth . Der

Kattoffelbauer bedarf kein Vieh , keine Scheure , er

kommt aus mit Karre , Spaden , Harke , Hacke,

Grube , Keſſel , Torf ; kein Muͤller , kein Baͤcker ,

auch nicht der Baumeiſter wird genaͤhrt. Fehlt der

Keſſel , ſo kann man auch in Aſche kochen . Die

beim Kartoffelbau ſteigende Bevoͤlkerung bereichert

nicht , bauet keine Staͤdte , wie die Ceres . Es

bedarf keiner Gebaͤude zur Aufbewahrung und Be⸗

arbeitung der Kartoffel , welche nur von einer Erndte

zur andern aushilft . Ehe Ceres kam , lebten die

Meuſchen in Waͤldern von Eicheln ; und Kartoſſel⸗
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bau fuͤhrt nicht viel weiter . Es iſt fuͤr die Menſch⸗

heit vielleicht ein Gluͤck, daß das Geſchenk der Kar —

toffel ihr nicht zeitiger gemacht ward .

An eine Einſchraͤnkung des Kartoffelbaues iſt

nicht zu denken . Derſelbe wird ſich immer mehr

verbreiten , weil er eintraͤglicher iſt als der Kornbau .

Die groͤßere Maſſe des Volkes intereſſirt nur

der groͤßere Ertrag , nicht die groͤßere Verkaͤuflich⸗
keit der Waare . Die Bevoͤlkerung wird ſteigen ,
mit ihr die Produktion und Konſumtion der Kar⸗

toffel , alſo auch die Stellvertretung des Getreides ,
und dabei die Konſumtion des Getreides abnehmen .

Der Trieb zu Heirathen wird ungemein beguͤnſtigt
durch die Ausſicht , mit wohlſchmeckenden Kartof⸗

feln die erſte Noth kehren zu koͤnnen . Die junge

Lebenskraft denkt nicht daran , daß doch mehr zum

Leben gehoͤrt , als das Kartoffelfeld , und daß ſich

der Wohlſchmack an der Kartoffel verliert mit den

zunehmenden Jahren . Die erſte Liebe begnuͤgt ſich
mit den Kartoffeln in der Schaale .

Weil das Fabrik - und Manufakturveſen allent⸗

halben geſtiegen iſt , ohne , wegen der Maſchinen ,

mehr Haͤnde zu beſchaͤftigen ; dieſerwegen ſogar

Haͤnde an den Landbau abgegeben worden : ſo ſind

der Kartoffelbauer mehr geworden , welche beiher

wohl zur Produktion aber nicht zur Konſumtion

des Getreides wirken . Das Getreide wird von der
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Stadt ſogar durch die in der Naͤhe wachſende Kar⸗

toffel verdraͤngt , die keinen Handel , keine Trans⸗

porte beſchaͤftigt .

Der geſtoͤrte Getreidehandel hat alſo eine uͤber⸗

fluͤſfige Waare , welcher im auswaͤrtigen Handel

wegen Ueberfluſſes nicht ſteigen will , und deren

Abſatz im Lande allenthalben durch die eigene Pro⸗

duktion der Kartoffel , als Surrogat des Getreides ,

vermindert wird .

Unter dieſen Umſtaͤnden kann das Getreide nicht

den Preis behalten , den die Koſten der Produktion

und die Rente fordern . Da nun die Produktion

wohl einzuſchraͤnken , aber nicht aufzugeben iſt , ſo

muß durch Abminderung der Rente die Ausgleichung

erfolgen .

Es wird alſo der baare Abnutz und die Pacht

ſinken muͤſſen, und werden Einrichtungen aufzu⸗

ſuchen ſeyn , um das Getreide , welches der Handel

verſchmaͤhet , zu konſumiren . Wir hoffen noch durch

Veredelung und Erweiterung der Viehzucht aus⸗

helfen zu koͤnnen . Wir wollen Schaafe und edle

Pferde ziehen , weil wir meinen , ſo einen weitern

Spielraum fuͤr den Vertrieb der Produkte zu ge⸗

winnen . Fuͤr dieſen Ausweg gehoͤrt aber ein großes

Kapital und ein ſichernder langdauernder Beſitz der

Kulturſtuͤcke .

Kurze Zeitpacht , voruͤbergehender Beſitz von
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Grundſtuͤcken paßt nicht zu der Moͤglichkeit , auf
dieſem Wege eine Rente zu erzeugen , welche die

bisherige Behandlung unſerer Grundſtuͤcke nicht
weiter aufkommen laͤßt.

Der Getreidebau fuͤr den Handel mit ſeiner

Vorrichtung iſt auf eine kurze Zeitpacht anwendlich ,
nicht ſo die Viehzucht als Zweck des oͤkonomiſchen
Betriebes . Viehzucht hat nie noch ein Zeitpaͤchter
auf kurze Sicht betrieben , und nie noch hat , wer

ſich eine laͤngere Zeit ſeines oͤkonomiſchen Wirkens

mit Intereſſe aneignete , der Viehzucht nicht einen

groͤßern Spielraum gegeben . Unſere Bauern vieh⸗
zuͤchten, weil ſie nicht auf kurze Zeitpacht ſitzen.

Muͤſſen wir zur Viehzucht uns wenden , um den

Kartoffelbau recht benutzen zu koͤnnen, und um

das uͤberfluͤſſige Getreide zu vernichten , ſo koͤnnen

wir nicht vermeiden , dem Grundbeſitz einen ſtetigern
Charakter zu geben . Unſer Pachtweſen muß alſo

umgeſtaltet werden . Die Mobilitaͤt des Grund⸗

eigenthums muß aufhoͤren . Dem Meiſtbietenden

kann freilich die Kunſt ausgeſetzt werden , den

Boden in einer gegebenen Zeit durch verkaͤufliche
Erndte zu benutzen , nicht aber die nicht verkaͤufliche
Erndte durch Viehzucht zu Gelde zu machen .

Daß Viehzucht aber uns aufgedrungen , liegt
in dem Satze vor , daß zu konſumiren iſt , was pro⸗

duzirt wird , das Vieh alſo zu Huͤlfe zu nehmen ,
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wenn der Menſch der Konſumtion nicht gewachſen ;

wenn der Handel verlaͤßt .

Der Kartoffelbau wuͤrde ſich nicht ſo ausgedehnt

und allenthalben erweitert haben , man wuͤrde uͤber

den Betrieb im Großen nicht raffinirt haben , wenn

der Anbau ſich nicht als vortheilhaft erwieſen .

Aus der Noth , in die ſein Ueberfluß uns wegen

des Geldes geſetzt , koͤnnen wir uns dadurch nicht

helfen , daß wir den Anbau zu unterdruͤcken ſuchen ,

auf welchen ein großer Theil der Jennerſchen Be⸗

voͤlkerung ſich baſirt hat ; wir muͤſſen vielmehr ,

wenn er vortheilhafter iſt als der Getreidebau , ihn

ſo weit puſſiren , daß der Getreidebau mit dem Kar⸗

toffelbau es endlich aufnehmen kann , und darauf

ſinnen , wie wir den großen Ueberfluß an Nahrungs⸗

ſtoffen nutzbar und geldwuͤrdig machen , alſo die

Konſumtion verſtaͤrken wollen . Was Menſchen

nicht konſumiren , muß das Vieh konſumiren . Die

Viehzucht muß alſo erweitert werden . Pferde und

Schaafe ſind beſonders geeignet , Getreide reſp . und

Kartoffeln zu Gelde zu machen .

Bisher diente der Viehſtand mehr dem Getreide⸗

bau , jetzt muß die Viehzucht mehr Zweck werden .

Es werden Fettwaaren und Haͤute importirt aus

wenig bevoͤlkerten Weidegegenden . Der Ueberfluß

an Nahrungsſtoffen zur Thiernahrung muß die Ein⸗

fuhr uͤberfluͤſſig machen .



— 447 —
Die Wolle und die daraus verarbeiteten Manu⸗

fakturwaaren laſſen einen Vertrieb zu , welcher un⸗

gleich weiter reicht , als der Vertrieb des Getreides .
Wir werden uns alſo immer mehr darauf einrich⸗
ten , unſere Ueberfluͤſſe in Wolle zu verwandeln und

durch die Manufakturen uns eintauſchen die Pro⸗
dukte der warmen Klimate .

Leider veranlaßt der niedere Preis des Brannt⸗
weins eine nur zu große Konſumtion dieſes , die

Lebenskraft ſchwaͤchenden Getraͤnks , wohingegen
der niedere Preis des Getreides wohl auf den Wohl⸗
ſtand des Brauers , aber nicht gleichmaͤßig wirkt auf
die ſtaͤrkere Konſumtion des Biers , weil die Erzeu⸗
gung deſſelben nicht ſo leicht iſt und Vorrichtung
erfordert , an denen es uns fehlt . Wir verſtehen
es nicht , haltbare Biere zu erzeugen , auch fehlt es

uns an Gelegenheit ſie aufzubewahren . Waͤre die

Konſumtion des Biers ſtaͤrker, ſo wuͤrde auch mehr
daruͤher raffinirt werden , haltbare Biere zu gewin⸗
nen und aufzubewahren .

Ein Haupthinderniß moͤchte wohl ſeyn , daß
man inſonderheit auf dem Lande ſo ſelten Keller hat ,
in denen Biere ſich halten , und den Hopfenbau
aufgegeben .

Wenn unſere Kruͤge auf dem Lande Keller haͤt⸗
ten , ſo wuͤrde ſich die Bier⸗Konſumtion vermehren .
Die Polizei wird kein Gewerbe und keine Kunſt
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erzengen , wenn ſie auch Mißbraͤuchen ſieuern

kann .

Der Hopfenbau wird ſich ſchon finden , wenn

nur die Konſumtion des beſſern Biers , das den

Weinverbrauch beſchraͤnkt , zunimmt .

Wenn nicht ſich eine luxurieuſe Konſumtion

unſerer Produkte erzeugt , ſo eroͤffnet ſich die

Ausſicht auf eine Verkuͤmmerung der Menſchheit

bei der Beduͤrfnißloſigkeit , zu der Franz Drake ,

nicht Ceres fuͤhrt .

Der Kartoffelbauer ſetzt keinen Wagen , kein

Schiff in Bewegung . Seht ſeine Huͤtte , ſeine

Grube , ſeine Flachserndte , ſeine Ziege , ſein Schaaf ;

er braucht , wenn er 200 QRuthen und etwas Torf

hat , keinen Menſchen , und wird zum menſchlichen

Thier , das aber , wie in Irland , gefaͤhrlich wird ,

wenn doch einmal die Erndte mißraͤth . — Geld

ſollt ihr ihm nicht abpreſſen , Geld kennt der Kar⸗

toffeldauer nur in der ſich ſo nennenden rationellen

Landwirthſchaft , die ihre Eintraͤglichkeit oder Sen⸗

ſation großen Theils dem Preiſe verdankte , den ſie

den Kartoffeln in ihren vier - bis fuͤnfſchlaͤgigen

Rezepten anfangs lieh . Vielleicht hat dieſe axio⸗

matiſche Wirthſchaft durch ihre verfuͤhreriſchen

Rechnungen ſehr dazu beigetragen , die Rechnungen

durch die Preiſe widerlegt zu ſehen .

— ᷣ —
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Beſchreibung eines Verfahrens , wodurch das

ſo unſichere und mit vielem Verluſt verbun⸗

dene Dreſchen des Rapſes auf dem Felde
vermieden wird .

Der Rapsbau wird nun bei uns immer ausgebrei⸗
teter und in ' s Große betrieben ; daher moͤchte es

wohl meinen landwirthſchaftlichen Herren Koliegen
nicht unangenehm ſeyn , wenn ich ihnen hiemit ein

Verfahren bekannt mache ; wodurch das Dreſchen
des Rapſes auf dem Felde vermieden werden kann .

Das Dreſchen des Rapſes auf dem Felde iſt

wahrſcheinlich nur erſt deshalb eingefuͤhrt worden ,
weil bisher , außer der Dreſchdiele , unſere Scheuren
nicht dazu eingerichtet waren , um eine große

Menge Raps faſſen zu koͤnnen ; daher war jeder ,
der Raps im Großen baut , zu dieſen ſo koſtſpieli⸗
gen , hoͤchſt unſichern unordentlichen , weitlaͤuftigen ,
gefahrvollen und mit großem Verluſt verbundenen

Verfahren gezwungen . Alle dieſe Nachtheile wer —

den nun durch folgende einfache , auf Erfahrung
gegruͤndete Einrichtung , wo nicht gaͤnzlich gehoben ,
doch minder ſchaͤdlich gemacht .

Die Panſen ( Scheuren⸗Faͤcher ) in den Scheuren
werden ungefaͤhr drei Finger hoch mit Lehm befahren
und dann eben ſo zubereitet , wie unſere gewoͤhn⸗

N. Annal . IIn Jahrg. 2te Haͤlfte . 29
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lichen Dreſchdielen . In dieſe Panſen wird nun

der Raps , ohne die Panſen vorher mit Stroh zu

belegen , eingefahren . Man kann ſodann den Raps

ſo hoch legen , als man nur immer will und als es

noͤthig iſt ; auch kann er ſo lange ruhig in den Pan⸗

ſen liegen bleiben , bis es anpaſſend iſt , ihn mit

Menſchen oder mit Pferden auszudreſchen , ohne

daß er durch ein zu langes Liegen verderben ſollte .

Durch dieſe einfache Einrichtung der Panſen

erhaͤlt man auch zugleich noch andere Vortheile :

1) Auf den mehrſten unſerer Guͤter iſt der Raum

auf den Kornboͤden , beſonders gegen das Fruͤh⸗

jahr und waͤhrend des Sommers bis zur

Erndte , ſehr beſchraͤnkt ; dieſem Mangel wird

aber durch die neue Einrichtung der Panſen

fuͤr dieſe Zeit abgeholfen , ohne daß das Ge⸗

treide oder der Raps in ſelbigen verderben .

2) Der große Kuͤmmelbauer , dem es oft , zum

Aufſtellen deſſelben , an Raum gebricht , wird

durch dieſe neue Einrichtung der Panſen nie

in Verlegenheit kommen .

3) In ſtroharmen Jahren wird man , hinſichtlich

des Streuſtrohes zu den Panſen , ebenfalls

nicht in Verlegenheit kommen .

—

4) Die Panſen hoͤren auf , die Herbergen der

Maͤuſe und anderen Ungeziefers zu ſeyn .



5) Kein einziges Korn , ſo wenig vom Raps als

vom Getreide , geht bei dieſer neuen Einrich⸗
tung der Panſen verlohren ; ſind ſie ledig ge⸗

droſchen , ſo wird man auf den Boden derſelben

alle ausgefallenen Koͤrner rein und unverdor⸗
ben finden .

Langenſee im September 1824 .

Schroͤter .

Einige Erfahrungen uͤber den Brand

( Steinbrand ) im Weitzen .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Mecklenb .
Patriotiſchen Vereins . )

Dieſe Verſuche wurden gewonnen im Jahre
1823/24 auf einem , in der vorigen Rotation bemer⸗

gelten und geaſchten rothen Kleefelde , welches zwei
Schnitt im Jahre 1822 geliefert hatte und vom

Herbſt 1822 bis zur Saatzeit 1823 regelmaͤßig mit

guter Juny⸗Duͤngung , dreifurchig gebraacht , und
der Erdmiſchung nach zwiſchen natuͤrlichen Weitzen⸗
boden und kraͤftiges Rockenland zu ſtellen war .

Ueber die Entſtehung , Fortpflanzung und Ent⸗

fernung des Brandes ſind die Meinungen noch im⸗

mer ſehr getheilt .

29 *
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Ich habe mich bemuͤhet , die mir bekannten Mei⸗

nungen in Fragen auszudruͤcken , und die Antworten

darauf aus von mir angeſtellten , hier mitgetheilten

komparativen Verſuchen zu entnehmen . Daß ich

die Wahrheit fuͤr den einzelnen Fall auf dieſe Art

erfahren , davon bin ich uͤberzeugt ; daß aber dieſe

Erfahrung nicht bei allen ſonſtigen Erſcheinungen

im Gebiete des beredeten Gegenſtandes zutreffe , iſt

ebenfalls gewiß . Doch dies iſt das Loos aller Er⸗

fahrung ; — vor allen der landwirthſchaftlichen !

Der zu den Verſuchen ausgewaͤhlte Weitzen iſt

hieſigen Orts bei der Einbeitzungsmethode , fruͤher

von Kalk mit Kochſalz , ſeit zwei Jahren von Kalk

mit Torfaſche , ohne Brand gebauet . Die be⸗

noͤthigten Brandpflanzen erhielt ich aus einem be⸗

nachbarten Bauerndorfe .

Abtheilung I .

Urſachen des Brandes .

Iſte Frage .

Iſt eine ſpaͤte Weitzenſaat mehr dem Brandigwerden

ausgeſetzt als eine fruͤhere ?

2te Frage .

Erzeugen unvollkommene ( ſchmachtige ) Weitzenkoͤr⸗

ner leichter Brand als vollkommene ?
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zte Frage .

Bringen die in Huͤlſen ausgeſaͤeten Weitzenkoͤrner

Brandweitzen ?
ate Frage .

Iſt eine unmittelbar um das geſaͤete Weitzenkorn

befindliche Duͤngung von friſchem Pferde oder

Kuhmiſt ohne Stroh die Urſache des Brandes ?

zte Frage .

Kann eine Duͤngung von friſchem Weitzenſtroh zur

Saatfurche den Brand verurſachen ?

6te Frage .

Entſteht Brand ohne alle dieſe Urſachen aus reinem

Weitzen ?

Abtheilung II .

Fortpflanzung des Brandes .

7te Frage .

Sind Brandkoͤrner im Stande Pflanzen zu er⸗

zeugen ?

ste Frage .

Erzeugt geſunder mit Brandſtaub beſchmutzter
Weitzen brandige Pflanzen ?

ote Frage .

Kann eine Duͤngung von brandigem Weitzenſtroh
die unmittelbar darauf gegebene Saat von rei⸗

nem Weitzen zur Erzeugung brandiger Pflanzen

disponiren ?
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Abtheilung IIlI .

Brand⸗Reinigungs⸗Mittel .

10te Frage .

Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine ſorgfaͤltige Waſſer⸗

waͤſche zu reinigen ?

IIte Frage.
Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine Beitze von aͤtzen⸗

dem Kalk zu reinigen ?

12te Frage .

Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine Beitze von Koch⸗

ſalz zu reinigen ?

13te Frage .

Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine Beitze von Torf⸗

aſche zu reinigen ?

I4te Frage .

Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine Beitze von Blau⸗

ſtein ( Kupfervitriol ) zu reinigen ?

I15te Frage .

Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine Beitze von aͤtzen⸗

dem Kalk und Kochſalz zu reinigen ?

16te Frage .

Iſt beſtaͤubter Weitzen durch eine Beitze von aͤtzen⸗

dem Kalk und Torfaſche zu reinigen ?
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Abtheilung VI .

Wirkungen der Beitzen auf Weitzen ohne

Brand .

17te Frage .

Wie wirkt Torfaſche auf reinen Weitzen ?

18te Frage .

Wie wirkt aͤtzender Kalk auf reinen Weitzen ?

19te Frage

Wie wirkt Kochſalz auf reinen Weitzen ?

2oſte Frage .

Wie wirkt Blauſtein auf reinen Weitzen ?

2lſte Frage .

Wie wirkt Torfaſche mit aͤtzendem Kalk auf reinen

Weitzen ?

22ſte Frage .

Wie wirkt Kalk mit Kochſalz auf reinen Weitzen ?

Zu Verſuchen waren zwei Quadratruthen nebſt

dem angrenzenden Acker auf dem ſchon naͤher be⸗

zeichneten Felde beſtimmt . .

Zur I . Abtheilung

Iſte Frage .

Den 17ten Septbr . 1823 ward der angrenzende

Acker breitwuͤrfig mit ungebeitztem reinen Weitzen

beſaͤet , 21 Tage ſpaͤter , den 14ten October , die

zuruͤckgelaſſenen zwei Quadratruthen zur Beantwor⸗

tung der uͤbrigen Fragen in mehrere gleiche Abthei⸗
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lungen gelegt und reſpektive nach den verſchiedenen

Zwecken an dieſem Tage beſaͤet.

Antwort .

Es ſtand hier nun fruͤh- und 27 Tage ſpaͤter

geſaͤeter Weitzen neben einander . In beiden Theilen

war kein Brand zu entdecken ; woraus gefolgert
werden muß , daß die Zeit der Ausſaat unter obigen

Verhaͤltniſſen keinen Antheil an Erzeugung des

Brandes habe .

2te Frage .

Von den bis zum 14ten Oktober unbeſaͤet geblie⸗

benen Stellen wurden , wie ſchon erwaͤhnt , mehrere

Abtheilungen gemacht , jede 1 Fuß breit und 16 Fuß

lang , dazu der Laͤnge nach mit einer ſchmalen

Furche , zur Aufnahme des Saamens beſtimmt ,

uͤberzogen. Zwei dieſer Abtheilungen waͤhlte ich

zur Beantwortung der vorſtehenden Frage .
Nr . 1, 16 Quadr. Fuß, bepflanzte ich mit 56 ge⸗

ſchrumpften , unvollkommenen , jedoch dem Anſcheine

nach mit Keimkraft begabten Koͤrnern . Nr . 2 eben

ſo groß , daran grenzend , bepflanzte ich mit 56

großen ausgeſuchten Koͤrnern . Auf beiden Stellen

war keine Spur von Brand waͤhrend der ganzen

Vegetationszeit zu finden .

Antwort .

„ Es liegt die Urſache des Brandes daher nicht

„ in unvollkommenen Saamenkoͤrnern . “
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Beilaͤufig muß ich hier auf den großen Unter⸗

ſchied im Ertrage dieſer beiden , ſich in Hinſicht des

Bodens ganz gleichen , dem Saamen nach aber ſehr

verſchiedenen Weitzenreihen aufmerkſam machen .

Nr . 1. Vom Auflaufen an blaſſer , ſchlechter im

Anſehen , lieferte bei der etwas fruͤhen Erndte

am 8ten Auguſt 1 Pfund 8 Loth Weitzen ,
Stroh ohne Wurzel und Korn , wovon hier ,

ſo wie bei den folgenden Stuͤcken , erſteres

65 pCt . , letzteres 35 pCt . betrug .

Nr . 2 lieferte dagegen 2 Pf . 10 Loth Stroh und

Korn , den hoͤchſten Ertrag aller Abtheilungen .

Es moͤchte daher ein vollkommenes Saamenkorn

wohl ſehr zu empfehlen ſeyn , wenn es gleich bei

einer gewoͤhnlichen , breitwuͤrfigen , vieldicken Saat

gewiß nicht ſolchen Nutzen gewaͤhrt .

3te Frage .

Neben Nr . 2 befand ſich die fuͤr dieſe Frage be⸗

ſtimmte Abtheilung Nr .3, von gleicher Groͤße und

Einrichtung . Sie ward beflanzt mit 56 Weitzen⸗
koͤrnern in Huͤlſen. Bei der Erndte , die auch hier
wie uͤberall den 8ten Auguſt erfolgte , zeigte ſich keine

Spur von Brand . Der Ertrag war 1 Pf . 22 Loth .

Antwort .

„ Es duͤrfen die in Huͤlſen oder Buͤchſen zur

„Saat gebrauchten Weitzenkoͤrner daher nicht als

nbranderzeugend angeſehen werden .
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ate Frage .

Die Furche auf der Abtheilung Nr . 4 ward halb

durch friſchen Ochſendung , halb durch friſchen

Pferdedung ohne Stroh gefuͤllt und mit 56 Weitzen⸗

koͤrnern nach dem Lauf beflanzt . Es zeigte ſich

waͤhrend der ganzen Vegetationszeit keine Spur

von Brand . Der Ertrag war 1 Pfund 28 Loth .

Antwort .

„Friſcher Pferde oder Rindermiſt iſt daher nicht

„ die Urſache des Brandes . “

Zur öten Frage .

DieAbtheilung Nr . 5 ward mit friſchem Weitzen⸗

ſtroh beduͤngt und bepflanzt mit 56 Weitzenkoͤrnern .

Der Weitzen blieb ohne Brand und lieferte einen

Ertrag von 2 Pfund 2 Loth .

Antwort .

„ Strohduͤngung iſt nicht die Veranlaſſung zur

„Brandbildung . “
Zur öten Frage

verweiſe ich auf den Abtheilungen 1 , 2 u . ſ. w.

Es zeigte ſich dort kein Brand .

Die nun hier beſchriebenen Verfahrungsarten

konnten den reinen Weitzen nicht zur Branderzeu —

gung bringen . Einzelne Kraͤfte und Verhaͤltniſſe

ſind dazu wohl nicht hinreichend . Es muß wahr⸗

ſcheinlich nur ein Zuſammenwirken vielfacher , be⸗

ſonders geſtimmter Naturkraͤfte unter dem Einfluß
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guͤnſtiger Witterung im Stande ſeyn , dieſe Krank⸗

heit zu erzeugen . Wodurch entſtehen die Peſt , die

Kraͤtze, wodurch die Blattern und andere aͤhnliche

Krankheiten an unſerm eigenen Koͤrper ? — Alle

Erklaͤrungen ſind — Hypotheſen ! — Nur da ,

wo Anſteckungsſtoff auf faͤhigen Grund faͤllt, koͤn⸗

nen wir die Vermehrung des Stoffes mit einiger

Gewißheit vorherſagen . Viel ſchwerer muß es

ſeyn , uͤber die Entſtehung der Krankheiten an von

uns entfernten Pflanzenkoͤrpern zur befriedigenden

Erkenntniß zu gelangen .

Ich wende mich zur II . Abtheilung von

der Fortpflanzung des vorhandenen

Brandes .

Zur 7ten Frage .

Die 7te Abtheilung des Ackers ward bepflanzt mit

56 vollkommenen Brandkoͤrnern . — Kein einziges

Korn war zum Auflaufen gekommen , mithin hat dieſe

Antwort ,

„ die Fortpflanzung des Weizens durch dieſe

„Koͤrner als unmoͤglich bewieſen . “

Zur Sten Frage .

Es ward die Furche auf der 8ten Abtheilung be⸗

pflanzt mit 56 beſtaͤubten Weitzenkoͤrnern . Die

Beſtaͤubung war dadurch veranlaßt , daß man 600

geſunde Weitzenkoͤrner in einem Glaſe mit dem

Staube von 25 Brandkoͤrnern ſorgfaͤltig uͤberzog .
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Vor der Aehrenentwickelung unterſchied ſich

dieſer Weitzen nicht von dem der vorerwaͤhnten

Stellen . Bei und nach derſelben zeigten die mehr⸗

ſten Pflanzen an Blaͤttern , Halmen und Aehren

ein dunkleres Gruͤn , eine ſtruppige , aufgedunſene

Beſchaffenheit der Aehren und ließen hier , ſo wie

auf mehreren der folgenden Stellen , die Gegenwart

der Brandpflanzen erkennen . Bei der Reife waren

die Brandaͤhren mehr aufrechtſtehend , und wurden

fruͤher ſchwaͤrzlich . Der Ertrag auf Nr . 8 war

25 Loth , naͤmlich 22 Loth brandige , und 3Loth

reine Pflanzen . Hieraus folgt die

Antwort ,

„ daß das geſunde Weitzenkorn durch Brand⸗

„ſtaub zur Erzeugung einer brandigen Pflanze

„gebracht werden kann .

Zur oten Frage .

Die Furche auf der oten Abtheilung ward mit

dem Stroh von brandigem Weitzen geduͤngt und

nachher mit 56 geſunden reinen Koͤrnern bepflanzt .

Auch hier zeigten ſich Brandpflanzen . Der Ertrag

war 1 Pfund 5 Loth . Hiervon 1 Pf . 2 ½ Loth reine

und 2 ½ Loth brandige Weitzenpflanzen .

Antwort .

„ Die Fortpflanzug des Brandes iſt daher durch

„friſchen Dung aus brandigem Weitzenſtroh er⸗
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„ wieſen . Reiner Saamen ſichert mithin nicht

„ ganz gegen jenes Uebel . “

III . Abtheilung .

Brand⸗Reinigungs⸗Mittel .

Zur 1oten Frage .

56 beſtaͤubte Weitzenkoͤrner wurden zwei Tage

hindurch mehrere Male mit reinem Brunnenwaſſer

ſorgfaͤltig gewaſchen , ſo daß auch nicht die Spur

von Brandſtaub daran ſichtbar blieb und dann auf
die Abtheilung von Nr . 11 nach Vorſchrift gepflanzt .

Die Erndte lieferte 1 Pfund 8 Loth , hiervon
1 Pfund 7 Loth reine und 1 Loth Brandweitzen⸗

pflanzen .

Antwort .

„ Es iſt die Waͤſche mithin kein zuverlaͤſſiges

„ Reinigungsmittel fuͤr beſtaͤubten Weitzen .

Zur IIten Frage .

56 beſtaͤubte Weitzenkoͤrner wurden mit 8 Gran

atzendem , hinlaͤnglich mit Waſſer benaͤßten Kalk
in Beruͤhrung gebracht , und darin 16 Stunden

ſich uͤberlaſſen . Alle Koͤrner waren nach Verlauf

dieſer Zeit inkruſtirt und wurden auf die Abthei⸗

lung II . gepflanzt .

Sie lieferten einen Ertrag von 21 Loth , darin

17 Loth Brand , und 4 Loth geſunde Pflanzen .
Antwort .

„ Blos aͤtzender Kalk iſt alſo unter aͤhnlichen Ver⸗
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„haͤltniſſen kein ſicheres Brandzerſtoͤhrungs⸗

„mittel . “

Zur 12ten Frage .

Es ward die 12te Abtheilung bepflanzt mit 56

beſtaͤubten , durch 8 Gran Kochſalz nach Angabe des

vorſtehenden Verſuchs gebeitzten Koͤrnern . Der

Ertrag war 1 Pf . 4 Loth , naͤmlich 20 Loth Brand

und 16 Loth geſunde Pflanzen .

Antwort .

„Kochſalz allein iſt kein zuverlaͤſſiges Brandzer⸗

„ſtoͤrungsmittel .

Zur 13ten Frage .

Ich beoflanzte die 13te Abtheilung mit 56 be⸗

ſaͤubten und mit 12 Gran Torfaſche gebeitzten Koͤr⸗

nern . Auch hier zeigte ſich viel Brand . Der

Ertrag war 1 Pfund 10Loth , darin 22 Loth Brand

und 20 Loth geſunde Pflanzen .

Antwort .

„Torfaſche iſt kein Brandzerſtoͤrungsmittel . “

Zur 14ten Frage .

Die 14te Abtheilung ward bepflanzt mit 56 be⸗

ſtaͤubten und mit 8 Gr . Blauſtein gebeitzten Koͤrnern.

Auf dieſer Stelle waren mehrere Koͤrner nicht

aufgelaufen , ein Beweis , daß dieſe Beitze zerſtoͤrend

auf die Keimkraft derſelben gewirkt habe . Dagegen

zeigte ſich bei den vorhandenen Pflanzen keine Spur



von Brand und es erfolgte ein Ertrag von 25 Loth
reinen Pflanzen .

Antwort .

„ Der Blauſtein ( Kupfervitriol ) iſt daher ein

„ Mittel das Brandprinzip zu vernichten , aber

nin dem angewandten Verhaͤltniſſe zugleich

nnachtheilig fuͤr den Weitzen . “

Zur 15ten Frage .

Ich bepflanzte die 15te Abtheilung mit 56 be⸗

ſtaͤubten Koͤrnern , welche vorher mit einem Gemenge
von 4 Gran aͤtzendem Kalk und 4 Gran Kochſalz

nach bekannter Art eingebeitzt waren .

Es zeigte ſich hier kein Brand . Der Ertrag
war 2 Pfund 3 Loth reine Weitzenpflanzen .

Antwort .

„ Das Gemenge von Salz und Kalk waͤre daher ,

„ in dieſem Verhaͤltniß angewandt , eine , das

„ Brandprinzig zerſtoͤrende und dem Weitzen

„unſchaͤdliche ſehr empfehlungswerthe Beitze.
Zur 16ten Frage .

Ich bepflanzte die 16te Abtheilung mit 56 be⸗

ſtaubten Weitzenkoͤrnern , welche durch 4 Gran Kalk

und 4 Gran Torfaſche gebeitzt waren .

Hier zeigte ſich Brand . Der Ertrag war 1 Pf .
12 Loth , davon 12 Loth Brand und 1 Pf . geſunde

Weitzenpflanzen. .



Autwort .

„Torfaſche und Kalk geben keine , das Brand⸗

„ prinzip vernichtende Beitze .

Aus dieſen Erfahrungen ziehe ich fuͤr mich nun

die Lehre , obgleich ich ſeit mehreren Jahren in mei⸗

nem ganzen Weitzenſchlage nicht eine Brandaͤhre

gefunden habe , zu meiner Beitze von Torfaſche und

Kalk in Zukunft etwas Kochſalz hinzuzufuͤgen . —

Die Torfaſche wirkt wahrſcheinlich nie zerſtoͤrend

auf das Brandprinzip , wird aber gewiß in vielen

Faͤllen die Vegetation des Weitzens ſtaͤrken.

IV . Abtheilung .

Wirkungen der Beitzen auf reinen

Weitzen .

Zur 17ten Frage .

56 reine Weitzenkoͤrner wurden mit 8 Gr . Torf⸗

aſche gebeitzt und die 17te Abtheilung damit bepflanzt .

Antwort .

Sie erzeugten keinen Brand und gaben einen

Ertrag von 1 Pfund 30 Loth .

Zur 18ten Frage .

56 reine Weitzenkoͤrner beitzte ich mit 4 Gr .

aͤtzendem Kalk und pflanzte ſie auf Nr . 18 .

Antwort .

Ich erndtete keinen Brand . Der Ertrag war

1 Pfund 8 Loth .



Zur 19ten Frage .

56 geſunde Weitzenkoͤrner wurden mit 4 Gran
Blauſtein gebeitzt und auf die r9te Abtheilung ge⸗
pflanzt .

Antwort .

Es zeigte ſich kein Brand . Die Aetzkraft des
Blauſteins hatte indeß mehreren Koͤrnern die Keim⸗
kraft geraubt . Der Ertrag war 1 Pf . 2 Loth .

Zur 20ſten Frage .
56 geſunde Weitzenkoͤrner waren gebeitzt mit

4 Gr . Kochſalz und gepflanzt auf Nr . 20 .

Antwort .

Es zeigte ſich kein Brand . Der Ertrag war
1 Pfund 14 Loth .

Zur 21ſten Frage .

56 geſunde Weitzenkoͤrner beitzte ich mit 2 Gr .
Salz und 2 Gr . Kalk und pflanzte ſie auf Nr . 21 .

Antwort .

Es erfolgte kein Brand . Der Ertrag war

1 Pfund 16 Loth .

Zur 22ſten Frage .

56 geſunde Weitzenkoͤrner beitzte ich mit 2 Gr .
Kalk und 2 Gr . Torfaſche , und pflanzte ſie auf
Nr . 22 .

Antwort .

Es zeigte ſich kein Brand . Der Ertrag war

2 Pfund 2 Loth .

N. Annal . 11u Jahrg . 2te Haͤlfte . 3⁰
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Schluß⸗Reſultate .

Aus dieſen Verſuchen gehet , was ich auch ſchon

fruͤher erfahren , hervor , daß

1) die Blauſteinbeitze leicht den Organismus des

Weitzenkorns beſchaͤdige ;

2) die Torfaſche ihn oft beleben koͤnne ;

3 ) Salz und Kalk ſich , wenigſtens im gemergelten

1)

2)

3)

4)

Boden , wohl mehrentheils in dieſer Hinſicht

paſſiv verhalten .

Bemerkungen .

Etwas Roſt zeigte ſich im July an allen Pflan⸗

zen , an ihren Blaͤttern , Halmen und Aehren.

Flugbrand war an keinem Theile zu finden .

50 Aehren nebſt Halmen , ohne Auswahl des

geſunden Weitzens , wogen 10 Loth , hierin circa

35 pCt . Korn und 50 pCt . Stroh . 50 Aehren

nebſt Halmen des Brandweitzens , die den an⸗

dern , ohne Wahl , hinſichtlich der Groͤße ziem⸗

lich gleich waren , wogen nur 5 ¾ Loth , darin

13 pCt . Brandkorn und 87 pCt . Stroh . Bei⸗

des , Stroh und brandiges Korn , war ſpezifiſch

leichter als Stroh und Korn vom geſunden

Weitzen .

In mehreren hundert Brandaͤhren fand ſich

nicht ein geſundes , weißes Mehl enthaltenes

Korn , und in keiner geſunden Aehre ein Brand⸗



korn . Viele Pflanzen hatten aber Halme mit

Brandaͤhren und andere mit geſunden Aehren

zugleich getrieben . Die genaueſte Unterſuchung
bewies den organiſchen Zuſammenhang dieſer

wahrſcheinlich aus einem Saamenkorn entſproſ⸗

ſenen , verſchiedenen Halme . — Merkwuͤrdig

genug , und nicht anders zu erklaͤren , als daß

die Organe des Saamenkorns oder der jungen

Pflanze nicht allen Sproͤßlingen zugleich ange⸗

hoͤren , ſondern vielmehr jeder Sproͤßling be⸗

ſtimmte Aehren , Theile des Saamenkorns oder

der jungen Pflanze zu eigen habe , und nur dann

brandig werde , wenn grade dieſe vom Brand⸗

prinzip affizirt ſind .

Alle vorſtehende , aus reiner Erfahrung ent⸗

nommenen Data , treffen im Ganzen mit dem Re⸗

ſultat des praktiſchen Theils einer vom Herrn von

Boͤnninghauſen zu den Moͤgliner Annalen ,
fuͤnften Bandes iſten Stuͤcks , gelieferten Abhand⸗

lung vollkommen uͤberein , und beſtaͤtigen ebenfalls
die Ausſichten mehrerer kenntnißreicher Landwirthe
des In⸗ und Auslandes ; widerlegen aber alle

neueren Brand⸗Theorien , ſo weit ſie mir bekannt

wurden .

30 *



Ueber Stallfutterung der Schaafe
im Sommer .

—

Vor etwa 50 Jahren , als die praktiſchen Land⸗

wirthe noch nicht laſen , noch nicht ſchrieben , noch

nicht experimentirten , erhob ſich die Meinung , das

annoch verachtete Schaaf , welches faſt nur fuͤr

das Huͤrdenlager gehalten ward , ſey den Saaten

doch durch das Behuͤten ſehr ſchaͤdlic . Man

meinte , die Schaafe biſſen mit ihrem ſpitzen Maule

und ihren ſcharfen Zaͤhnen der Saat das Herz

oder die beſten Triebe aus , ſo daß nur noch Seiten⸗

ſchoͤßlinge aus der Pflanze ausſchlagen koͤnnten ,

welche nicht die Triebkraft haͤtten , die dem , der

Stammwurzel naͤchſten, erſten Schuſſe beizumeſ⸗

ſen . Man hielt alſo dafuͤr , es ſey beſſer , ſelbſt die

uppigen Saaten nicht durch Schaafe , ſondern durch

Rindbieh und Schweine behuͤten zu laſſen , welche

nicht waͤhleriſch die beſten Triebe zerſtoͤrten .

Damals waren unſere Felder nicht gemergelt ,

nicht bemoddet , ſchwaͤcher beduͤngt , durch die naſſen

Jahre ausgeſogen , und mußte man die Saaten

mehr ſchonend behandeln . Man anerkannte aber

die waͤhleriſche Natur des Schaafs , welches auf der

Weide , wie auf dem Stall , ſich das Beſte ausſucht

und oͤrtet .

Daß die Weiden durch Schaafe mehr als



durch das Rindvieh zerſtoͤrt werden , beruht auf

allgemein anerkannter Erfahrung , und auf der

Beobachtung , daß das Rindvieh die Grasblaͤtter

ableckt , waͤhrend das ſpitzmaͤulige Schaaf immer

den Herzpoll , ja die Wurzel ſucht , aus welcher die

Blaͤtter hervorgehen ſollen , daß es daneben die edel⸗

ſten Pflanzen waͤhlt und ausnagt . Waͤhrend das

Rindvieh und das Pferd die ganze Pflanze mit

einem Male abmaͤhet und mit den Zaͤhnen ab⸗

ſchneidet , verwundet das Schaaf blos , und es iſt
bekannt , daß verletzte und verwundete Pflavzen
nicht die Triebkraft haben , welche wir bei den rein

verſchnittenen finden . Das vom Hagel oder Froſt

beſchaͤdigte Kleefeld gewinnt erſt wieder Triebkraft ,

wenn es abgemaͤhet worden . Das Schaaf reißt in

einer Minute von 5 Pflanzen 5 halbe oder ganze

Blaͤtter ab , und macht alſo alle Pflanzen krank ,

waͤhrend das Rind ſie abmaͤhet , und das Pferd ſie

abſchneidet . Das Weiden der Schaafe hindert und

ſtoͤhrt den Pflanzenwachsthum und Zuwachs . Die

hoͤher wachſenden Pflanzen , an welchen der meiſte

Zuwachs iſt , muͤſſen ſich alſo verlieren , und es bleibt

blos uͤbrig kleines feines Gras , das durch Ableger

und Wurzeltriebe ſich verbreitet , an dem nicht ſo

viel Zuwachs iſt . Die Schaafweide wird alſo bald

kahl , weil die hoͤher wachſenden Pflanzen verwundet ,

das Herz der Pflanzen ausgeriſſen , und die beſſern
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Pflanzen , z. B. der weiße Klee , welcher durch

Ranken wuchert , zerſtoͤrt werden .

Man ſollte alſo meinen , daß dieſe Beobachtung ,

welche zugleich in ſich enthaͤlt die Vermuthung des

Ausſaugens der kahl gehaltenen Flaͤche, dahin fuͤhre:

anzuerkennen , daß der Abnutz einer gegebenen Flaͤche

durch Schaafweide ſehr verringert werde , und daß

das , was auf der gegebenen Flaͤche fuͤr Stall⸗

fuͤtterung koͤnne genommen werden , bei der Schaaf⸗

fuͤtterung in einem weit groͤßern Verhaͤltniß ſtehe

zur Weide , als beim Rindvieh .

Wenn von 75 QRuthen gruͤner Matt , gegen

300 QRuthen Weide , die Kuh auf dem Stall er⸗

naͤhrt wird ; ſo kann das Schaaf auf dem Stall

ernaͤhrt werden vielleicht mit dem achten Theil der

Flaͤche, die es als Weide gebraucht ; verſteht ſich ,

in ſo ferne ſeine Weide nicht eigentliche Schaaf⸗

weide iſt , die kein maͤhbares Futter giebt .

Als man den direkten Nutzen der Schaafe noch

nicht kannte , ward ihnen zur Weide auch nur ein⸗

geraͤumt, was nicht zur Vieh⸗ und Pferdeweide zu

gebrauchen , wobei denn von Stallfuͤtterung mit

gruͤner Matt nicht die Rede ſeyn kann .

Auf der gebornen Schaafweide laſſen ſich viel⸗

leicht aber doch , bei geringer Nebenfuͤtterung auf

dem Stalle , mehrere Schaafe beſſer unterhalten .

Man nehme das Schaaf , und man nehme die
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Kuh auf den Stall , und man wird finden , daß die

Kuh die ihr zuſagenden Graͤſer und Kleearten rein

aufzehrt , das Schaaf aber lecker und waͤhleriſch ſich

nur die Blaͤtter und das Beßte ausſucht , alſo

beim gruͤnen Futter ſo , wie bei dem trocknen Futter ,

auch auf dem Stall , wie auf der Weide oͤrtet .

Das Schaaf weiß das beſſere Futter auszu⸗

finden , und laͤßt es nicht verloren gehen , iſt aber

fuͤr das ſchlechtere zu lecker .

Wenn die Kuh an gruͤner Futterung gewoͤhnt

iſt , ſo verſchmaͤhet ſie an ſich die trockene , die ſie

nur zwiſchendurch zur Abwechſelung und zur beſſern

Verdauung zu ſich nimmt ; das Schaaf hingegen

verſchmaͤhet im Stall gegen gutes trocknes Futter ,

Erbſenſtroh und Heu , ſelbſt das beßte gruͤne Futter ,

und fraͤgt ſogar nicht nach der Weide , wenn es

trockene Futterung auf dem Stall erhaͤlt . Man

gebe dem Schaaf auf der beßten Weide Gelegenheit ,

Stroh mit Aehren zu finden , und man wird ſehen ,

daß es auch im Graſe unter dem Stroh ſich gerne

die beſſern Theile ausſucht .

Das Rindvieh iſt auf Paragayſchen Flußebenen

und Niederungen angewieſen , das Schaaf aber auf

Steppen , welche , im Sommer verſengt , in Brand

gerathen koͤnnen . Es liegt alſo in der Sache , daß

das Schaaf ſich zur trocknen Stallfutterung quali⸗

ficirt , waͤhrend man das Milchvieh mit trockenem



Futter auf dem Stall nur erhalten kann , wenn

man auf den groͤßern Milchabnutz verzichtet .

Das Schaaf frißt wenig , aber , faſt wie die Ziege ,

waͤhleriſch . Dieſe Leckerheit und das Auswaͤhlen

kann man dem Schaaf abgewoͤhnen oder ihm beneh⸗

men , es alſo wohlfeiler ſaͤttigen , wenn man ihm

das Futter zu Hechſel ſchneidet . Nun muß es das

beßte mit dem ſchlechtern freſſen , die Krone und die

Blaͤtter , und kann mit ſehr wenigem Futter erhal⸗

ten werden . Weil das Schaaf ſich das Beßte aus⸗

ſuchen kann ; oͤrtet es , was ihm das Rindvieh nicht

nachthun kann . Es wird lecker , weil es ausſuchen

kann . Wenn dieſe Leckerheit ſeine Subſiſtenz be⸗

dingte , duͤrfte man ſie nicht ſtoͤren wollen . Die

Kunſt wird aber nuͤtzlich, wenn die Erhaltung der

Schaafe nicht von der Leckerei abhaͤngt.
So iſt es . Das Schaaf frißt freilich nicht ſo

viel Nahrloſes , als das Rind , es hat aber gute

Aſſimilationskraͤfte , und hilft ein voller Magen zu

ſeiner Erhaltung . Beim Rindvieh vermehrt die

Hechſellade das Futter weniger , weil es Heu , Gruͤ⸗

nes und Sommerſtroh wegfrißt , und nur eigentlich

Winterſtroh veroͤrtet . Manche wollen der Hechſel⸗

lade keine Verſtaͤrkung der Futterung beimeſſen .

Wenn auch der Schaft des Strohs weniger Nah⸗

rungsſtoff enthaͤlt , als die Knoten und Aehren ,

und wenn das Stroh auch weniger naͤhrt, als



gedorrte gruͤne Matt , ſo hat doch auch der reife
Halm Nahrungskraft , wie denn ja ſo vieles Vieh
den Winter uͤber ſich mit Stroh behelfen muß .

Das Schaaf frißt , wenn es ſeinen Willen hat ,
nur die Blaͤtter , und laͤßt die Stengel uͤbrig, wenn

ihn der Hunger nicht zwingt , ſo auf der Weide ,
wie auf dem Stall ; wird aber der Halm geſchnitten ,
ſo muß es mehr Koſt und magerere Koſt zu ſich

nehmen , und werden ſeine Aſſimilationskraͤfte ſtaͤr⸗
ker benutzt . Der Kleeſtengel iſt nicht nahrlos .

Will man alſo recht viele Schaafe halten , ſo
fuͤttere man ſie auf dem Stall , ſchneide auf der

Hechſellade ihnen im Sommer Klee und gute Graͤſer
mit Garben , im Winter aber Garben mit Kurz
und Heu , auch Wicken⸗ und Linſenſtroh , futtere
daneben auf Raufen Stroh zum Ausfreſſen und

Oerten , und man wird ſich wundern , mit wie

wenig Futter man ſo ein Schaaf erhalten kann , und

wie viel mehr ſich die Stallfutterung der Schaafe

rentirt , gegen die Stallfutterung der Kuͤhe, oder

vielmehr , wie die Stallfutterung und das Hechſel⸗

ſchneiden fuͤr Schaafe in einem groͤßern Verhaͤltniß
ſteht zur Weide und zum Langfuttern .

Wer gebohrne Schaafweide hat , mag ſie in ihrer

Beſtimmung erhalten ; wer Kuhweide den Schaafen
giebt , wird ſie dadurch hoͤher ausbringen ; er wird

aber gewiß ſein Land dadurch ausſaugen ; viel ein⸗
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traͤglicher wird ihm aber doch das den Schaafen

gewidmete Land , wenn er die darauf zu bauenden

edlen Gewaͤchſe auf der Lade geſchnitten ſeinen

Schaafen futtert .

Wir haben unſer Rindvieh und unſere Pferde

auf dem Stall genommen , um unſere Guͤter durch

die Schaafweide ausſaugen zu laſſen . Wir muͤſſen

aber umgekehrt unſere Schaafe auf den Stall neh⸗

men , und unſere Dreeſche der Vieh , und Pferde⸗

zucht goͤnnen . Die Stoppel und die Braache

moͤgen wir den Schaafen geben . Sie werden aber ,

wenn ſie im Stall ihre trockene und gruͤne Futterung

finden , nicht viel nach der Weide fragen .

Schreiber dieſes , der ſeit 16 Jahren 25 Kuͤhe

ununterbrochen auch zur Zeit der Fliegen , d. i . der

Erndte , und zur Zeit der Stoppelhut gruͤn auf dem

Stall leider futtern muß , hat dieſen Sommer über

etwa 100 Schaafe mit Erbſenſtroh und etwas Heu

gefuttert , und daneben ihnen in Krippen Morgens

und Nachmittags mit Klee geſchnittenes Garben⸗

hechſel und Kartoffeln gereicht . Die Futterung iſt

ſehr knapp eingerichtet geweſen , weil keine Vor⸗

einrichtung gemacht , und wie durch Zufall die Ein⸗

leitung getroffen werden mußte .

Es war nicht zu erreichen , die Schaafe mit dem

geſchnittenen gruͤnen Futter allein zufrieden zu ſtel⸗

len , wohl , weil ſie die trockene Futterung nebenher
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erhielten . Kaum , daß ſie zweimal taͤglich ihre

Krippen vom geſchnittenen gruͤnen Futter leer

gefreſſen ; ihre Begierde ſtand mehr nach dem

trockenen Futter , beſonders dem Erbſenſtroh ,

welches ſie begierig abſuchten , ob es gleich in der

Miethe gelitten hatte . Es zeigte ſich die Natur des

Schaafs , welche nach trockenem Futter trachtet ,

die durch naſſe Futterung , geiles Gruͤn , ſchaͤdlich

afficirt wird .

Der Appetit zur Hechſelfutterung wird immer

ſehr erhoͤhet , wenn eine Zuthat von geſtoßenen

Kartoffeln gegeben ward . Die Schaafe befinden

ſich ohne betraͤchtliche Koͤrnerfutterung , — denn

durch zwei kleine Garben bekommen 100 Schaafe

taͤglich noch kein halbes Vaß , — und bei klarem

Waſſer ſehr wohl . Sie ſcheinen genaͤhrter zu ſeyn ,

als die gewoͤhnlichen Weideſchaafe auf der gebornen

Schaafweide und Brache . Da die unerwartet einge⸗

tretene nicht vorbereitete Futterung nur knapp ſeyn

konnte , ſo iſt noch nicht erfahren der Zuſtand der

Schaafe bei reichlicherer Futterung , wenn 100

Schaafe taͤglich 4 bis 5 Hafergarben und taͤglich

ungedroſchene Erbſen , ſtatt der Wurzelgewaͤchſe , be⸗

kommen , wenn ſie erhalten , was die Futtertabelle

zu Roxburg z. B . ihnen anweiſt .

Auch die Oelkuchen ſind ihnen in der warmen

Zeit entzogen worden wegen des Geſtanks , den die
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Aufloͤſung annahm . Sie tranken aber die ſtinkende

Maiſche mit groͤßerer Begierde , als daß klare Waſſer .

Bei der Stallfutterung der Schaafe ſind Krip⸗

pen noͤthig, und iſt eine Vorrichtung wohl nuͤtzlich,

welche den Futterer gegen das Draͤngen der begie⸗

rigen Schaafe beim Eingeben des Futters ſichert .

Wenn die Stallfutterung uͤberhaupt gegen die

Weide den Vorzug hat durch den groͤßern Zuwachs

an den maͤhbaren Pflanten , ſo muß bei der Stall⸗

futterung der Schaafe weit mehr Nutzen oder Er⸗

ſparung ſeyn , als bei der Stallfutterung der Kuͤhe,

indem durch die Hechſellade auch der waͤhleriſchen

Leckerheit der Schaafe begegnet und mit einer

weit geringern Flaͤche dem Schaafe die Weide erſetzt

werden kann , welche ſeine Leckerheit ſo kahl gemacht

hat , daß es den Hunger ſtillen muß , mit der freilich

kraͤftigen Wurzel der Pflanze . Waͤhrend das wei⸗

dende Schaaf bei Delikateſſen hungert , frißt ſich

das Stallſchaaf vor der Hechſellade ſaat , und es

ſcheint , daß das ſatte Schaaf bei ſeiner ordinairen

Koſt ſo geſund , und ſo gut genaͤhrt ſey , als das

weidende bei ſeiner ausgeſuchten ſchmalen Portion .

Wenn man den langen gruͤnen Klee auf Raufen

darbietet , wird davon vielleicht ſo viel veroͤrtet , als

von dem guten Erbſenſtroh . Geſchnitten geht von

dem Klee nichts verloren . Der gruͤne Stengel wird

nicht fuͤr nahrlos gelten , wenn auch das feine Blatt

=
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und die Blume kraͤftiger naͤhren moͤgen. Die

Delikateſſe des Schaafs muß aber geſchont werden .

Das gruͤne naſſe gelbgewordene Futter wird von

der gefraͤßigen Kuh nicht verſchmaͤht , das Schaaf
aber will das gruͤne Futter friſch geſchnitten haben ,
wenn es mit Luſt freſſen ſoll .

Kartoffeln , Wurzelgewaͤchſe und Kohl wird

man auf das Garbenhechſel geben , wenn es an

gruͤner Futterung gebricht , um die Freßluſt zu er⸗

halten . Sind die Schaafe an Kartoffeln gewoͤhnt,
ſo werden ſie große Begierde darnach beweiſen.
Man wird , ſo lange man Kartoffeln haben kann ,
ſie ſehr nuͤtzlich mit der gruͤnen Futterung verbinden .

Doch was man eigentlich futtern ſoll , laͤßt ſich
nicht vorſchreiben . Jeder muß futtern was er hat ,
was er maͤhen kann , was ſeine Lokalitaͤt mit ſich

bringt . Er muß nicht neue Einrichtungen treffen
wollen , ſondern vorerſt ſich ſeiner Einrichtung an⸗

ſchließen . Vielleicht verſchmaͤhet das Schaaf auch
den gruͤnen Buchweitzen nicht dem , der ihm keine

gruͤne Wicken bieten kann . Gruͤnes Laub haben
wir nicht anzubieten . Wir geben , was wir haben .

Fuͤr Sandgegenden , fuͤr Haidflaͤchen , welche
nichts fuͤr die Senſe liefern , die keine Kuh , und

Pferdeweide haben , paßt ſich die Stallfutterung
der Schaafe wohl nicht ; wo aber Kuh⸗ und Pferde⸗
weide auf dem Acker iſt , muͤſſen Schaafe nicht das
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Pferd und das Rind von der Weide verdraͤngen,

ſondern vielmehr in den Stall verdraͤngt werden .

Wenn die Stallfutterung das Problem loͤſt,

von der gegebenen Flaͤche die moͤglichſt groͤßte Zahl

von Thieren zu ernaͤhren , ſo loͤſt ſie es bei den

Schaafen ganz beſonders gluͤcklich.

Alle Inkonvenienzen , welche in unſern nicht

uͤppigen Gegenden den Stall⸗Futterer beim

Rindvieh plagen , begegnen ihm bei der Schaaf⸗

futterung nicht . Hier hat er blos die Freude ,

taͤglich zu beobachten , wie viel vortheilhafter ,

ſicherer , bequemer die Stallfutterung der Schaafe

iſt . Es koͤmmt blos darauf an , wie viel koſtet ſie ?

naͤmlich an Vorrichtung und Arbeit .

Fliegen⸗ und trockene Zeit koͤnnen nicht quaͤlen.

Das Schaaf bruͤllt und brummt nicht bei trockener

Futterung . Das Schaaf will nicht immer maſtiges

junges gruͤnes Futter haben ; es verſchmaͤht nicht

die reifende Koͤrnerfrucht , die man an die Kuh ver⸗

gendet . Wie nahrhaft auch das reifende Korn ſeyn

mag , es vermehrt nicht die Milch und die Kuh

bruͤllt nach friſchem jungen Futter .

Mit den Schaafen koͤmmt man nie in Ver —

legenheit . Weit reicht man mit dem erſten maſtigen

gruͤnen Schnitt , den man mit trockenen Zuthaten

verlaͤngern wird , und wenn die Maͤhfrucht , die

Wicken , die Linſen , die Miſchfrucht bis zur Reife

—
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—

—
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gedeihen , ſo ſteigt ihre Wirkſamkeit zur Futterung .

Gierig frißt das Schaaf die reifende Gerſte , den

reifenden Hafer in Garbengeſtalt .

Ich liebe die Experimente im Allgemeinen nicht ,
weil ſie nicht ſo vielſeitig ſind , als die aufſuchende

bloße Beobachtung der Natur , die uns genug be⸗

ſchaͤftigt . Ohne Wageanſtalt zeigt die bloße Be⸗

obachtung , daß das Schaaf bei der Stallfutterung

vor der Hechſellade gegen die gruͤne Futterung der

Kuh in einem weit geringern Verhaͤltniß zur Weide

tritt .

Wenn die Kuh den vierten Theil der Weide auf

dem Stall verzehrt , ſo verzehrt das Schaaf gewiß

nur den achten Theil ſeiner Weide , theils weil es

ſeine Weide ſchaͤdlich zerſtoͤrt , theils aber auch , weil

es an ſich ſo wenig vor der Hechſellade konſumirt ,

und dabei doch baͤuchiger erſcheint , als das auf der

Schaafweide weidende Schaaf , das durch ſeinen

Kronenbiß die Weide ſo kahl gemacht hat . Man

ſehe doch die Geſchaͤftigkeit des Schaafes auf der

Weide , wie ſchnell ſeine Fuͤße und ſein Maul . Dabei

kann kein uͤppiger Pflanzenwachsthum ſtatt finden .

Mit etwa 200 Pfund ſehr maſtigem jungen Klee

zu ein PaarHafergarben und einem Scheffel Kartof⸗

feln taͤglich geſchnitten habe ich vier Wochen hin⸗

durchſ vor Johannis von etwa 20 QR . Flaͤche haupt⸗

ſaͤchlich gegen 100 Stuͤck Schaafe gut erhalten
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gefunden . Die Zuthat an Stroh zum Ausfreſſen

iſt freilich gute Beihuͤlfe , kann aber nicht als ſo

weſentliche Nahrung angenommen werden . *

Wenn man 12 Pfund gruͤnes Futter aufs Schaaf

rechnet , ſo muß man lang futtern , und das Ver⸗

oͤrten als Nahrung anrechnen . Ich glaube aber

nicht , das 10 Pfund gruͤne Futterung von einem

Schaafe wirklich koͤnnen verzehrt werden . Auf der

kahlen Weide nibbelt es gewiß nicht 4 Pfund zu⸗

ſammen . Ich vermuthe , daß die Aſſimilations⸗

kraft des Schaafes ſtaͤrker iſt , als die der Kuh ,

weil das Schaaf ſo erſtaunlich hungern kann , und

*) Dies muß dem ſehr auffallen , der nicht die Kraft des

erſten Schnitts erfahren hat . 500 Pfund Klee im Nach⸗

ſommer haben ſicher nicht die Kraft von 200 Pfund vor

Johannis . Vieleeicht hilft dabei die Stimmung , welche

das Vieh aus dem Winter mitbringt , und naͤhrt die

Pflanze das Thier um ſo ſtaͤrker, je kraftvoller ſeine

Vegetation iſt . Alle reiche Sommerweide erſetzt bei der

Kuh nicht die Kraft der gruͤnen Maiweide . Die Stall⸗

kuͤhe geben vor Johannis nicht , was die Weidekuͤhe ,

weil ſie nicht mit jungem , ſondern mit maͤhbarem Graſe

gefuttert werden , und man das junge Gruͤn ihnen nicht

unſchaͤdlich in Maſſe geben darf . Die Maſſe des Herbſt⸗

Futters wirkt nicht auf Milch . Gewiß iſt es wohl beſſer ,

wenn man das Schaaf auch im Fruͤhjahr ſchon reichlicher

futtern kann .

A. d. Verf .

—
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bei ſehr ſchlechter Futterung das Leben behaͤlt . Eine

ganz andere Frage iſt : wie reich ſoll es gefuttert

werden , um den groͤßten Abnutz davon zu haben ?

Daß Ueberfluß bei der Kuh nuͤtzlicher wird , als

beim Schaaf , leidet wohl keinen Zweifel .

Wenn man auch animmt , daß auf der Hechſel⸗

lade das Schaaf 5 Pfund gruͤne Futterung neben der

trockenen verbrauche , ſo kann man bei der gruͤnen

Futterung doch 16 Schaafe auf eine Kuh rechnen , und

die Kuh braucht doch auch trockene Futterung bei⸗

her , wenn auch nur zur Streu . Das Schaaf

braucht gar wenig Streu , und kann gelten das

trockene Futter , das ihm zum Durchfreſſen gegeben

wird , fuͤr die Streu , die bei der Kuh auf dem

Stall ſo unentbehrlich iſt .

Iſt die Stallfutterung des Rindviehes erſparend

und wohlfeil , ſo iſt die Futterung der Schaafe

bei der Lade noch einmal ſo erſparend und vortheil⸗

haft ; — aber das allerbeßte , nahrhafteſte Futter

muß man dagegen auch dem Schaafe geben .

Ich moͤchte beſonders die Kultur des weißen

Klees fuͤr die gruͤne Matt , dann auch die Linſen

und Wicken empfehlen .

Erſtaunlich weit wird man auf der Lade , ſelbſt

mit den zarten Linſen , reichen koͤnnen, die das

Schaaf ſo ſehr liebt , von denen nichts verloren geht .

Vielleicht empfiehlt ſich auch der Spoͤrgel , der ſonſt ,
N. Annal . 11u Jahrg. 2te Haͤlfte. 31
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bei gutem Boden , Spielerei iſt , und laͤßt ſich viel⸗

leicht die Schaafgarbe auch fuͤr die Senſe auf ge⸗

eignetem Boden ziehen . Der Kohlbau iſt nicht zu

aͤberſehen .

Man wird nicht verlangen , daß das Stallſchaaf

ſo genaͤhrt erſcheine , als das auf uͤppigem Boden

in reicher Weide gehaltene . Dies iſt eben ſo wenig

zu erwarten , als daß die Stallkuh auch noch in der

Fliegenzeit ſo genaͤhrt erſcheine , als die auf uͤppiger

reicher Weide befindliche . Die auf den Elbinſeln

oder bei Amſterdam auf den reichen Weiden genaͤhrte

Kuh wird die am beßten gefutterte Stallkuh in

Abnutz und Wohlſtand uͤbertreffen , aber die Stall⸗

kuh wird ſich meſſen mit der Kuh , die auf trockenem

Boden graſet , und gegen die auf ſchlechter Weide

Vorzug haben .

Das auf reicher Weide genaͤhrte Schaaf kon⸗

ſumirt aber ſo viel , daß das Stallſchaaf dagegen

gewinnt ; die gleichmaͤßige Stallfutterung vielleicht

aber auch den Wollertrag gleichſtellt .

Die Geſchichte unſers gut gehaltenen Weide⸗

ſchaafs iſt , daß es im Sommer bis zur Erndte

ſich kuͤmmerlich behelfen muß , auf der Stoppel⸗

weide ſich aber erholt und daß , was es bis zur Mitte

Oktobers an Fleiſch und Fett ſammlet , ein Kapital

wird , von dem es die uͤbrige Zeit des Jahres zehrt .

Das Stallſchaaf kann gleichmaͤßiger genaͤhrt werden .



Wir bauen von Jahr zu Jahr mehr Kartoffeln ,
die wir vielleicht durch und bei der Stallfutterung
der Schaafe am vortheilhafteſten anbringen ; denn

wir koͤnnen ſie vom September an ſchon verfuttern

und dagegen das beſſere trockene Futter fuͤr die Win⸗
termonate , December , Januar , Februar , erſparen .

Uebrigens iſt freilich im Allgemeinen anzuneh⸗

men , daß der hoͤhere Grad des Wohlſtandes beim

Schaafe ſich auf reicher Weide finde , und daß die

Hechſellade nicht ſo gut bekommt , als das aus⸗

ſuchende Oerten . Wem daher daran liegt , etwa

eine Stammſchaͤferei in der kuͤrzeſten Zeit zur groͤß⸗
ten Vermehrung zu bringen , der wird reichliche
Weide geben , und die Hechſellade verbannen , wird

futtern , was das Schaaf am liebſten mag . Es

fraͤgt ſich nur , ob das auf dem Stall bei der Lade

erhaltene Vieh verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Abnutz
giebt , und ob es ſich nicht ſo gut und beſſer befindet ,
als das Schaaf auf der magern Weide , an deſſen

Hunger Niemand Theil nimmt . Daß uͤbrigens
das Stallſchaff zu theuer wird , wenn man ihm ,
was es verzehrt , zum Marktpreiſe rationell an⸗

rechnet , iſt anſcheinlich . Die Rechnung nach

Marktpreiſen , ſo wie die meiſten Taxen , haben ſich
in einer Bloͤße gezeigt , die nicht weiter erlaubt ,

ſich davon normiren zu laſſen . Es fehlt an Markt ,

an Preis . Wir duͤrfen nur Produktionskoſten

31 *
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rechnen , und duͤrfen nicht auslaſſen den Werth der

gewonnenen Weide .

Alles knüpft ſich an die Idee der Erſparung der

Unmanier des auf der Weide nibbelnden Kronen⸗

biſſes .

Es mag ſcheinen , daß es unangemeſſen ſey , den

Anfang einer Einrichtung , die eine laͤngere Erfah⸗

rung noch nicht bewaͤhrt hat , mit Ausſichten ,

Vermuthungen und Hoffnungen ausgeſtattet , ſchon

anzuſtellen , zumal von Jemand , der keine Schaaf⸗

zucht gekannt , und ohne Erfahrung , ſich nach all⸗

gemeiner Beobachtung und mit den Erfahrungen

bei der Stallfutterung vom Rindvieh an die

Sache macht . Gewiß beobachtet der beſſer , der

eine Sache lernen will , als wer ſie ſchon kennt,

und ganz gewiß lehrt der beſſer , der faͤhig zu lernen ,

ſelbſt noch lernen will , als wer alles ſchon weiß ,

oder zu wiſſen glaubt . Und dann — das Leben iſt

kurz , die Zeit dringend und die Erfahrung doch

immer mangelhaft . Es kann alſo erwuͤnſcht ſeyn ,

bei Zeiten eine neue Seite aufzufaſſen , von der ſich

Erfolge erwarten laſſen , um unter verſchiedenen

Verhaͤltniſſen Proben zu machen.

Der Wirth , der in der Lage iſt , daß er Stop⸗

pelweide benutzen kann , wird ſeine Schaafe nur

bis zum Auguſt auf dem Stall halten , und ihnen

die Herbſthuth goͤnnen, ſeine Stallfutterung wird



alſo eine bedeutende Huͤlfe und weniger Schwierig⸗

keit haben , als die Futterung durchs ganze Jahr .

Wenn dieſe keinen reinen Ertrag uͤbrig laͤßt , nur

die Konſumtion deſſen befoͤrdert , was nicht zu

verkaufen iſt ; ſo wird jene ſehr leichte Stallfut⸗

terung bis zur Stoppelweide eintraͤglich werden

koͤnnen .

Grade im heißen Sommer leidet das weidende

Schaaf vielleicht mehr , als das Stallſchaaf , und

wird die Weide knapp ; ſo daß alſo die Schaͤferei

durch Stallfutterung ſehr gewinnen kann .

Die veredelten Schaͤfereien haben haͤufig ſchon

den Huͤrdenſtall abgeſchaft und futtern die Schaafe

des Nachts im Stall . Dieſe Einrichtung kann

leicht fuͤhren zur Ausdehnung der Stallfutterung ;

bis endlich das Intereſſe an der Benutzung des

Ackers durch Fruͤchte die Schaafe auf dem reichen

Boden in den Stall bis zur Stoppelweide bringt ,

ſo wie dies in Roxburg der Fall ſeyn ſoll .

Angenommen , eine Stallfutterung durchs ganze

Jahr ließe ſich nicht ausfuͤhren , rentire nicht ; weil

mit großem Aufwande dem Schaaf die Brachhut , auch

Saatſtoppel und Herbſthut zu erſetzen ſey , welche ſich

ſo ſehr naͤhrend erweiſt , ſo folgt doch noch nicht , daß

es nicht nuͤtzlich ſey , bis zum Herbſt die Schaufe auf

dem Stall zu futtern oder im Sommer Beifutter zu

geben , um der duͤrren Weide zu Huͤlfe zu kommen ;



und da fraͤgt ſich , ob nicht Garben mit Klee ꝛc. das

profitlichſte Futter ſeyn .

Noch fraͤgt ſich , ob Hammel oder Mutterſchaafe

oder Laͤmmer vortheilhafter im Stall oder auf der

Weide ernaͤhrt werden , ob Zuchtſchaafe beſſer wei⸗

den , und Fettſchaafe beſſer auf dem Stall gehalten

werden , oder umgekehrt .

Daß dies alles erprobt werde , verdient um ſo

mehr den Verſuch , da wenigſtens ſich ſchon Seiten

ergeben , vor denen die Futterung ſich als ausfuͤhr⸗

bar gezeigt hat .

Der Brabanter Pflug .

Der Herr Oberforſtmeiſter von Schmeling auf

Neuenhagen hatte die Guͤte , unſerm Verein zu

benachrichtigen : wie er , um den vielfaͤltig geprieſe⸗

nen , durch den Herrn Regierungsrath v. Schwerz

zu Hohenheim verbeſſerten Brabanter Pflug

auch in unſerm noͤrdlichen Deutſchland den Land⸗

wirthen allgemein bekannt zu machen , die Veran⸗

ſtaltung getroffen , daß dies Werkzeug aufs voll⸗

kommenſte bei ihm verfertigt wird . Das dieſer⸗

wegen an unſern Verein erlaſſene Schreiben iſt

bereits den geſammten Vereins⸗Diſtrikten vorlaͤufig
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mitgetheilt ; eine naͤhere Auseinanderſetzung dieſes

Gegenſtandes hat Herr von Schmeling in

Nr . 33 des Coͤsliner Amtsblatts von dieſem Jahre

dargelegt , die auch , um die moͤglichſte Verbreitung

und Bekanntmachung dieſes ſo hoͤchſt gemeinnuͤtzi⸗

gen Werkzeuges nach Moͤglichkeit zu foͤrdern , in

unſern Annalen eine Stelle verdient .

§. C. L . Karſten .

Die großen Vorzuͤge des genannten Pfluges und

die Erfahrung , daß die Einfuͤhrung fremder Acker⸗

werkzeuge auf anderm Wege faſt immer mißlinge ,

bewogen mich , vor anderthalb Jahren einen ge⸗

ſchickten Schmid und Pfluͤger auf das , mit einer

Ackerwerkzeug⸗Fabrik verbundene Lehr⸗Inſtitut zu

Hohenheim in Wuͤrtemberg zu ſenden , um dort ,

an der Quelle , die vollkommene Anfertigung und

die richtige Handhabung jenes Pfluges und anderer

ausgezeichneter Acker⸗Inſtrumente ſo gruͤndlich zu

erlernen , daß er demnaͤchſt hier Unterricht darin

geben koͤnnte .

Der Erfolg dieſes , mit bedeutenden Koſten und

Aufopferungen meiner Seits verknuͤpften Unter⸗

nehmens war gluͤcklich. Am 12ten Juli v. J . legte

der , kurz vorher von Hohenheim zuruͤckgekehrte

Schmid , mit dem erſten , hier eiligſt ſelbſt verfertig⸗

ten Pfluge vor der General⸗Verſammlung der Pom⸗
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merſch oͤkonomiſchen Geſellſchaft ein Probepfluͤgen
ab , welches alle Anweſenden von ſeinen einleuchten⸗

den Vorzuͤgen uͤberzeugte. Dieſe beſtehen haupt⸗

ſaͤchlich darin :

1)

3)

daß er in jeder Art der Anwendung , bei viel

geringerer Anſtrengung des Zugviehes , bedeu⸗

tend mehr und beſſer arbeitet , als der land⸗

uͤbliche Pflug . Indem ich ſeit dem Herbſt v. J .

meine Guͤter ausſchließlich mit jenen Pfluͤgen
und mit dem Exſtirpator bearbeiten ließ , habe

ich praktiſch die Ueberzeugung erlangt , daß

allgemeine Einfuͤhrung derſelben nicht allein

die Kultur ſehr erhoͤhen, ſondern auch das

Spannvieh , — mithin die Arbeitskoſten , —

um ein Viertheil vermindern wuͤrde ; ja daß

ſehr wahrſcheinlich im leichten Boden ein Pferd ,

— vielleicht ein ſtarker Ochſe , — dieſen Pflug

werde ziehen und ſehr gute Arbeit damit leiſten

koͤnnen ;

daß er unter der Pflugfahre eine viel ebnere

Flaͤche hinterlaͤßt als der Raͤderpflug und der

Haken ; was denn fuͤr den gleichmaͤßigen

Feuchtigkeits⸗Zuſtand der Acker⸗Krume von

großem Nutzen iſt ;

daß beim Umbrechen alter Dreeſche , wenn

man zwei Pfluͤge hintereinander in einer Fahre

gehen laͤßt , der vordere die Dreeſchnarbe , ſo
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ſ

4)

5)

duͤnn man will , abſchaͤlet und umkehret , der

folgende aber gleich loſe Erde in beliebiger

Tiefe daruͤber wirft . Ein gleiches Verfahren

beim Rajohlpfluͤgen bringt die untere Erd⸗

ſchichte , bis gegen zwei Fuß Tiefe , nach oben .

Dieſe einleuchtend vortheilhaften Operationen

kann kein anderer Pflug bewirken ;

daß er beim Queerwenden , wie in jeder andern

Pflugart , uͤberall beliebig und gleich tief ein —

greift , die Erde vollkommen umwendet und ſie

eben ſo zerbroͤckelt wie der Haken , wobei aber

die Rucke , — wodurch bei dieſer Arbeit die

Zugthiere ſo ſehr vor dem Raͤderpfluge belaͤſti⸗

get und ermuͤdet werden , — gar nicht ſtatt

finden ;

daß er , bei ſehr einfacher , ſicherer Stellung

und leichter Fuͤhrung einen feſten Gang hat ,

eine ganz reine , gleichwohl broͤckliche Furche

macht , niemals Erde in die offene Furche zu⸗

zuͤckfallen laͤßt, und , — vermoͤge ſeiner dauer⸗

haften Konſtruktion , — um vieles laͤnger haͤlt,

als der landuͤbliche Pflug , wodurch ſeine etwas

hoͤhern Anſchaffungskoſten doppelt uͤberwogen

werden. 1

Um die Verbreitung dieſes Pfluges zc. zu erleich⸗

tern , bin ich bereit , durch meinen , auf eine Reihe

von Jahren mir engagirten Schmid ꝛc. andre , qua⸗
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lifizirte Schmiede , Stellmacher und Hofmeiſter ,

auf den Wunſch ihrer Gutsherren , in Anfertigung

und geſchickter Fuͤhrung des beſagten Pfluges , des

Exſtirpators , des Kultivators und anderer vorzuͤg⸗

licher Ackerwerkzeuge , in Guͤdenhagen auslernen

zu laſſen . Auf Entſchaͤdigung wegen der , mir da⸗
1

durch entſtehenden Verſaͤumniß leiſte ich gern Ver⸗

zicht , will auch , — auf Verlangen , — dafuͤr ſor⸗

gen , daß , — da ich keine eigene Haushaltung ,

ſondern die Geſindeſpeiſung bei dem dortigen Bren⸗

nereipaͤchter verdungen habe , — derſelbe ſolche

Lehrlinge an dem Geſindetiſche fuͤr 2 gr . Cour . pro

Tag bekoͤſtige. Meinem Werkmeiſter aber habe ich

fuͤr die Auslernung jedes andern Schmiedes ein

Douceur von 5 Rthlr . , und jedes Stellmachers

oder Pfluͤgers von 3 Rthlr . zugeſichert .

Fuͤr Landwirthe , welchen Dispoſition uͤber einen

Schmid und Stellmacher fehlet , und die es vor⸗

ziehen , ſich einen oder mehrere fertige Pfluͤge zu

kaufen , will ich ſelbige in meiner Werkſtaͤtte , unter

folgenden Bedingungen , vollſtaͤndig anfertigen laſſen :

a. Fuͤr jeden Pflug ( mit Oelfarbe⸗Anſtrich werden

achtzehn Rethlr . bezahlt , und zwar 6 Rthl .

franco bei der Beſtellung und 12 Rthlr . bei der

Abholung . Daß ich ihn nicht wohlfeiler lie⸗

fern kann , hat ſeinen Grund in dem Ueberein⸗

kommen , welches ich mit meinem Werkmeiſter
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treffen mußte , um ihn fuͤr dieſen gemeinnuͤtzi⸗

gen Plan zu verpflichten . Ausdruͤcklich aber

mache ich hierdurch darauf aufmerkſam , daß ,

wer das Holzmaterial nicht rechnet , den Oel⸗

farbe⸗Anſtrich weglaͤßt und einen billigen

Schmid hat , ſich dieſe Pfluͤge um vieles wohl⸗

feiler , ja vielleicht unter 10 Rthlr . wuͤrde an⸗

ſchaffen koͤnnen . In Hohenheim ſoll er

30 Rthlr . gelten .

. Die Abholung aus Guͤdenhagen iſt Sache

des Beſtellers . Sie muß jedoch mit deſſen

eigenen , fuͤr den Pflug beſtimmten Pferden

und durch einen umſichtigen , lenkſamen Knecht

geſchehen , der bei ſeinen Kameraden Gewicht

hat . Derſelbe muß ſich mehrere Tage in Guͤ⸗

denhagen aufhalten , um unter Anleitung

des dortigen Meiſters hinlaͤngliche Uebung in

richtiger Fuͤhrung des Pfluges zu erlangen ,

damit das Schickſal dieſes unſchaͤtzbaren Acker⸗
werkzeuges nicht abhaͤngig werde von der Un⸗

beholfenheit vorurtheilsvoller Knechte, die ſtets

gegen das Neue eingenommen ſind . Dieſe
Bedingung glaube ich der Ehre des Pfluges ,
dem wichtigen Zwecke ſeiner Verbreitung und

ſelbſt dem Intereſſe der Beſteller ſchuldig zu

ſeyn . Fuͤr dieſe Ruͤckſichten uͤbernehme ich

gern das Koſtgeld fuͤr den Knecht und den
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Unterhalt der Pferde waͤhrend der Lehrtage .

Die beſondere Erlegung des Douceurs von

3 Rthlr . an den Werkmeiſter fuͤr Anlernung

des Knechtes kann ich aber nicht erlaſſen , weil

ich kontraktlich daran gebunden bin .

Sobald dieſer Pflug , ( wovon in Baiern und

Wuͤrtemberg wegen ſeiner Vorzuͤglichkeit viele

Exemplare durch das Gouvernement unentgeldlich

unter Grundbeſitzer vertheilt ſind, ) auf einem der

beiden vorerwaͤhnten , zur Wahl freigeſtellten Wege ,

in verſchiedenen Gegenden unſrer Provinz einge⸗

fuͤhrt ſeyn wird , will die Direktion der Pommerſch⸗

oͤkonomiſchen Geſellſchaft das landwirthſchaftliche

Publikum davon in Kenntniß ſetzen , an welchen

andern Orten der Pflug und ſeine Wuͤrkung in

Augenſchein zu nehmen ſey .

Von Herzen wuͤnſche ich allen meinen lieben

Gewerbs⸗Genoſſen , daß ſie ſich bald die , der Kuͤrze

wegen , hier nur zum Theil beruͤhrten , großen Vor⸗

theile aneignen koͤnnen , welche die Anwendung

dieſes Pfluges gewaͤhret , und werde mich innig

freuen , wenn ich , in erwaͤhnter Art , dazu beitra⸗

gen kann .

Neuenhageu bei Coͤslin , den 13 . Juli 1824 .

In Auftrag der PommerſchoͤkonomiſchenGeſellſchaft,
der Oberforſtmeiſter v . Schmeling .
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Ueber das Mergeln in Mecklenburg .

Wer in dieſem Aufſatze etwas Neues uͤber dieſen

vielbeleuchteten Gegenſtand zu finden glaubt , dem

rathe ich, ihn ungeleſen zu laſſen . Wenn man mich

fragt : warum ich denn damit eine Stelle in dieſen

Annalen uſurpire und die Leſer derſelben nicht mit

meinen Anſichten verſchone , da ſie doch , nach mei⸗

nem eigenen Geſtaͤndniſſe , nichts Neues enthalten ?

ſo wuͤßte ich weiter nichts darauf zu antworten ,

als daß ich wuͤnſchte, man gebe ſich die Muͤhe, mich

zu widerlegen , falls ſie falſch ſind .

Dies vorausgeſchickt , geſtehe ich denn offenherzig ,
daß , obgleich ich ſelbſt gemergelt habe und dem

Strom gefolgt bin , ich das Mergeln hier in Mecklen⸗

burg immer fuͤr ſchaͤdlich gehalten , es auch ſelbſt mit

Widerwillen betrieben . Daß der Mergel Wunder

thut , kann wohl gar nicht mehr in Abrede genommen

werden , wenn man jetzt da eine Menge großer Korn⸗

Miethen ſieht , wo ſonſt die Scheunen halb leer

waren . Aber gerade weil er Wunder thut , bin ich

ich ihm abhold ; weil alles wundervolle und wunder⸗

bare , was durch Menſchenhaͤnde geſchieht , wider⸗

natuͤrlich iſt , indem die Natur nie ſprungweiſe , ſon⸗

dern immer ſtuffenweiſe zu Werke geht . Nun iſt es

aber verdaͤchtig , wenn man gewahrt , daß einige Zoll
von einer an ſich ſo aͤußerſt unfruchtbaren Subſtanz ,
wie der Mergel iſt , auf den Acker gefahren , eine

uͤppige Vegetation hervorbringt . Wo der Mergel
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ſelbſt ſteht , da waͤchſt nichts . Der Mergel bringt

alſo nichts mit . Woher denn die uͤppige Vegetation ?

Offenbar von Aufloͤſung und Zerſetzung und folglich

auf Koſten der Produktionskraft der Ackerkrume .

Er iſt alſo ein Reizmittel , ein wahrer mineraliſcher

Diarolino . Ein Haufen guter Modde , ein Haufen
Miſt , gruͤnet und bluͤhet. Beide bereichern die

Ackerkrume . Sie ſind das fuͤr ſie , was eine Kraft⸗

bruͤhe fuͤr den Magen iſt . Der Mergel iſt wie der

Kaffee , der nur die Verdauungskraͤfte des Magens
aufreitzet , ihm keine zubringt . Die Wirkungen
eines jeden Reitzmittels ſind nun aber bekanntlich ,
daß eine Erſchlaffung eintritt , wenn der Reitz auf⸗

hoͤrt , die im Verhaͤltniß groß iſt , wie derſelbe heftig

geweſen . Man ſagt , durchs Mergeln gewinne ich

mehr Stroh und wenigſtens ein groͤßeres Volumen

Duͤnger , der dem Acker wieder zu gute kommt.
Erſtlich glaube ich , daß , wenn es unterſucht wuͤrde,

wie das Wiedergeben zu dem Genommenen

ſich verhalte , das Facit wohl wie 1: 10 zu ſtehen

kommen moͤchte ; denn die Koͤrner des Mehrgenom⸗

menen werden doch groͤßtentheils nicht auf dem

Gute verzehrt , ſondern gehen durch Verkauf in die

weite Welt , kommen alſo nicht verdauet wieder auf

den Acker , und dann muß ja in allen Faͤllen beim

Anfange des Mergelns in einer ſiebenſchlaͤgigen
Wirthſchaft , z. B . derjenige Schlag , der durchs

Mergeln zu der großen Strohproduktion gereitzt iſt ,

alle die Jahre , bis die Reihe wieder an ihn kommt ,

darauf losfaſten , bis er von ſeinen Nachbaren das

dieſen abgezwungene Stroh wieder zu ſeiner Staͤr⸗
kung erhaͤlt .

Man verweiſet auf Holſtein , wo ſchon ſeit vielen

Jahren gemergelt worden iſt , ohne daß im Allgemei⸗

nen ſchaͤdliche Folgen davon wahrgenommen ſind .

Wer aber dieſes Laͤndchen kennt , der weiß , daß , ſo

nahe es uns auch liegt , deſſen Boden ganz verſchie⸗

den von dem unſrigen , ſo wie auch die Beſtellung
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von der unſrigen abweicht . Erſtlich iſt der Boden
in Holſtein mehr zum Graswuchs geneigt , wozu die

lebendigen hohen Hecken , womit die Koppeln um⸗
geben ſind und die eine beſtaͤndige Feuchtigkeit unter⸗
halten , viel beitragen . Zweitens zerſtoͤrt der Hol —
ſteiner , wenn er ſeinen Dreeſch aufbricht , die Gras⸗
narbe nicht ſo ſehr wie wir . Man vergleiche nur
eine Holſteinſche Weide mit der unſrigen . Unſere
großen , zum Theil bergigten Schlaͤge ſtrengen Bo —
dens ſind dagegen allen Winden ausgeſetzt und be⸗

graſen ſich nicht gern . In Holſtein kann alſo der
Mergel nicht ſo leicht mit dem Zerſetzen der Gras —
und Unkrautwurzeln fertig werden . Unſere Weiden

ſind nach dem Mergeln augenſcheinlich kahler ge⸗
worden . Man hat nun ſeine Zuflucht dazu genom⸗
men , mit der letzten Saat , außer weißem Klee ,
Grasſaͤmereien einzuwerfen , damit unſer Vieh auf
der Weide nachher noch etwas Gruͤnes finden moͤge.
Ferner kann man wohl ſicher behaupten , daß , der
Ruͤcken der Herzogthuͤmer Holſtein und Schleswig
allenfalls ausgenommen , die dortige Heu - Erndte
gegen die unſrige ſich wie 3: 1 verhaͤlt . Dort ſind
große Hollaͤndereien auf mittelmaͤßig großen Guͤtern.
Der Haupthoff von Blumendorff bei Oldeslo

z. B . hat bei einem Flaͤchen⸗Inhalt von kaum
800 Tonnen ( zu 240 QRuthen ) 250 Hollaͤnderkuͤhe,
welche den ganzen Winter hindurch des ſchoͤnſten
Heues vollauf haben . Da kann denn tuͤchtig ge⸗
duͤngt werden , um dem Acker das reichlich wieder

zu geben , was durchs Mergeln ausgeſogen worden
iſt . Wir helfen uns nun damit , daß wir ſchon im
Winter den Dung, ſo wie er aus dem Stalle kommt ,
auf den Acker fahren , und freuen uns dann , ſo weit
damit gereicht zu haben . Wenn man aber dieſen
Duͤnger recht in der Naͤhe betrachtet , ſo findet man

ganz unzerſetztes Stroh und etwas thieriſche Exkre⸗
mente in ihrer natuͤrlichen Form neben einander

liegen ; wenn nicht etwa der Wind das Stroh weg⸗
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gefuͤhrt. Was man bis jetzt Duͤnger nannte ,

nemlich ein Amalgam von zerſetztem Stroh und

Exkremente , das iſt es nicht.
Die haͤßlichen Mergelgruben , die einem jetzt

allenthalben , — angaͤhnen , unterbrechen auf eine

unangenehme Art manche ſchoͤne fruchtbare Ebene !

Ich helfe mir damit , — wo es die Lokalitaͤt er⸗

ſaubt , — die Spitzen der Mergelberge gleichſam

zu planiren und damit den Acker zu befahren , die

kahlen Stellen bedecke ich dann mit Modde und laſſe

die Huͤrden lange darauf liegen . Nun waͤchſt im

erſten Jahr etwas , aber doch nur ſchlechtes Korn

darauf .
Ich reſumire mich . Nach meiner Meinung ver⸗

faͤhrt der Landmann , welcher ſeinen Acker durch

Mergeln zur ausſaugenden Vegetation zwingt , ohne

ihn durch gehoͤrig gegohrnen Duͤnger , von ,

mit gutem Heu⸗Klee ꝛc. gefuttertem Vieh

wieder einigermaßen entſchaͤdigen kann , wie der

Gaͤrtner , der , ſtatt das Obſt von ſeinen Baͤumen

zu pfluͤcken , ſie umhauet und das Obſt davon

nimmt . Oder wie der Kapitaliſt , der , ſtatt ſich

mit den Zinſen ſeines Kapitals zu begnuͤgen , es

aufzehrt . Wenn man nun vollends bedenkt , daß

wir die Kraft unſers Ackers gerade jetzt vergeuden ,

wenn wir fuͤr das ihm abgezwungene Korn kaum

Ein Drittel der Produktionskoſten erhalten und die

Preiſe durch die erzwungene große Produktion noch

immer mehr druͤcken : ſo ſollte man doch mit dem

Mergeln wenigſtens ſo lauge halt machen , bis die

Preiſe uns wieder fuͤr die Koſten entſchaͤdigen , da⸗

mit wir nicht mit dem Kapital der Kraft unſers

Ackers , — wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf , —

auch unſer baares Geld⸗Kapital einbuͤßen .

Rothſpalk im Oktober 1824 .

v . Moeller⸗Cilienſtern .



— 492 —

Ueber

den Anbau des Krapps .

( Rubia tinctorum . )
—

Seit ungefaͤhr fuͤnf Jahren baue ich Krapp , um

Pflanzen zu gewinnen , und aus eigener Erfahrung

der Kultur und des Ertrages einer , mir bis dahin

ganz unbekannten Pflanze , mich zu vergewiſſern .

Faſt jaͤhrlich erhielt ich neue Arten von Pflanzen ;
aber nach drei Jahren erſt kann ich jedesmal aus

dem fabrizirten Produkte ſehen , was ich baue .

Wieviel ich bauete , erfuhr ich aus gleichem Grunde

bisher erſt von einigen Sorten verſchiedener Arten ;

aber noch von keiner , wieviel ich im gluͤcklich⸗

ſten Falle bauen koͤnnte ; denn beſonders bauete

ich , wie geſagt , nur um Pflanzen zur Vermehrung

und Vergroͤßerung meiner Anlagen zu ziehen , nicht

aber , um Wurzeln zu gewinnen . Der erſtgedachten

Ruͤckſicht wegen wurden die Pflanzen immer weit⸗

laͤuftiger geſetzt , als zu letzterem Zwecke haͤtte ge⸗

ſchehen muͤſſen. So bin ich denn freilich bisher

mit der Kultur und dem Extrage des Krapps nicht

ganz aufs Reine gekommen , noch weniger aber mit

der Fabrikation deſſelben . Dies indeß kann ich mit

Wahrheit verſichern , daß meine bisherigen Verſuche

N. Annal . IIn Jahrg . 2te Haͤlfte. 32
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mich zu den beßten Hoffnungen berechtigen , ſelbſt

zu der , daß Mecklenburgs Landwirthe die Konkur⸗

renz mit andern Nationen , — die , mit den Hollaͤn⸗
dern nicht ausgenommen , — eben ſo gut beim

Krappbau werden aushalten koͤnnen , als , was jetzt

ſchon erwieſen iſt , die Konkurrenz mit den Sachſen

beim Kuͤmmelbau . Mag immer ein großer Theil

des Bodens meines Paterlandes weniger , als Hol⸗

lands Boden , den ich nicht kenne , — aber kennen

lernen werde , — dem Krappbaue zuſagen : ſo kenne

ich doch bei uns ſehr viele Gegenden , in denen er

nach meiner bisherigen Erfahrung , ſowohl wegen

des vorhandenen , dem Krapp zuſagenden Bodens

eben ſo vortrefflich gerathen muß , als er nach den

wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen vieler unſerer großen

Guͤter , und bei den gegenwaͤrtigen , ſo ſehr ſchlech⸗

ten Kornpreiſen darauf mit vielem Vortheil ange⸗

bauet werden kann . Irre ich bei letzterer Anſicht ,

ſo iſt es unrichtig , was doch ſonſt fuͤr entſchieden

angeſehen wird , theils daß einzelne große Wirth⸗

ſchaften groͤßere Rein⸗Ertraͤge liefern , als mehrere

kleine , theils daß da , wo die Kraft von dem Willen

eines Einzigen bei einer großen Maſchine geleitet

wird , mehr geleiſtet werden kann , und in der Regel

mehr geleiſtet wird , als da , wo mehrere kleine

Maſchinen durch den Willen Mehrerer geleitet

werden .
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Der Schwierigkeiten bei Einfuͤhrung einer An⸗

lage zum Anbau und zur Fabrikation des Krapps

ſind indeß mehrere , und zwar nicht geringe . Dies

halte ich aber nur fuͤr ein gutes Zeichen , und weit

entfernt , mich dadurch abſchrecken zu laſſen , konnte

mich dies nur aufmuntern . Denn was jeder bauen

kann , das bauet auch jeder , und das iſt wohlfeil ;

was aber nicht jeder bauen kann , hat aus den ent⸗

gegengeſetzten Gruͤnden , entgegengeſetzte Folgen .

Die Ruͤckkehr jener Fabelzeit , wo der Menſch ohne

Muͤhe und Arbeit erndten und leben konnte , die

Ruͤckkehr des ſogenannten goldnen Zeitalters , kann

nach den jetzigen Verhaͤltniſſen nur dann wuͤnſchens⸗

werth ſeyn , wenn auch das Gold ſelbſt , damals

werthlos , jetzt der nervus rerum gerendarum , dabei

nicht fehlt . Sonſt helfen , wie wir erfahren haben ,

die vollen Speicher , Scheuren und Keller nicht .

Man laſſe ſich alſo durch dreijaͤhriges Hoffen und

Harren nicht abſchrecken ; nicht durch dreijaͤhrigen

Fleiß und Schweiß ; denn beſſey bezahlen ſich jetzt

die unter Sorgen und Muͤhe erzogenen Fruͤchte des

Fleißes und der Beharrlichkeit , als die weniger

muͤhſam errungenen und die freiwilligen Gaben der

Natur . — Man muß den Feind ſchon vor dem

Angriffe moͤglichſt genau kennen . Ich mache daher

den Anfang mit Aufzaͤhlung einiger der uns bei

3²2 *
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Einfuͤhrung des Krappbaues entgegen ſtehenden

Schwierigkeiten .

Wer in Mecklenburg Krapp bauen und fabriziren

will , findet in ſeiner Umgebung wohl ſchwerlich

muͤndlichen Unterricht daruͤber . Daher greift er zu

den Buͤchern . Ich erkenne dankbar das Gute , was

ich darin hieruͤber fand ; aber dieſer litterariſche

Unterricht iſt nicht auslangend , und nicht deutlich

genug . Dunkelheiten und Luͤcken, ſogar Wider⸗

ſpruͤche finden ſich , ſelbſt in ſonſt bewaͤhrten Schrift⸗

ſtellern nur zu oft , und eigene , aber oft theuer

bezahlte , Erfahrung muß nachhelfen .

Der Krapp wird am leichteſten aus Pflanzen

gezogen , das iſt , durch Sproͤßlinge , die im Fruͤh⸗

linge des zweiten und dritten Sommers aus den

Wurzeln treten . Wer alſo bei uns Krapp bauen

will , muß ſich zuvor gleichſam eine Pflanzſchule

anlegen , um dadurch Pflanzen zu gewinnen . Des⸗

halb ließ ich mir vor fuͤnf Jahren , beim Anbeginn

meines Krappbaues , von Buͤtzow , wo bekanntlich

auf Landesherrliche Koſten eine , vom verſtorbenen

Amtmann Schumacher angelegte , kleine Krapp⸗

Pflanzung unterhalten wird , Schoͤßlinge kommen ,

erhielt aber von daher mit nicht unbedeuten Koſten

nur eine kleine Kiepe voll . So gut dieſe Pflanzen

anwuchſen , ſo blieb mir doch , da es ſehr verſchiedene

BParietaͤten des Krapps giebt , der Zweifel uͤbrig



ob auch die Buͤtzowſchen wohl von genuͤgender Guͤte

ſeyn moͤchten . Deshalb ſchrieb ich nach Hol⸗

land und Breslau , nach Montpellier und

Avignon . Aus Holland erhielt ich vor mehreren

Jahren einige Pfund extra moye Krapp - Zaat .

Es wurden alle vorgeſchriebenen Kuͤnſteleien ange⸗

wandt , um dieſen Saamen in ' s Keimen zu bringen ;

auch ward ein Theil ohne dieſe Kuͤnſte der Erde

anvertrauet . Es war aber ſicher die verlegene

Waare irgend eines Amſterdammer Handlungsgaͤrt⸗
ners ; kein einziges Korn ging auf . Mit den hie

und da erhaltenen Pflanzen ging es anfangs nicht

beſſer . Zerknautſcht und zerquetſcht , durch ihre

eigene Laſt zuſammengedruͤckt und erhitzt , brachte ,

mit ſchwerem Verlag bezeichnet , die Poſt ſie an ,

und mehrere Male kam auch nicht eine einzige

Pflanze fort . Durch Eilboten , durch beſſere Kom⸗

miſſionairs und fortgeſetzte Korrespondenz gelang

es endlich , mehrere Pflanzen unverſehrt , auch guten

Saamen zu erhalten . Kurz ! ich habe es dahin

gebracht , daß ich jetzt aus ſieben verſchiedenen

Pflanzungen und Laͤndern ( unter andern zwei muͤh⸗

ſam aus dem mittaͤglichen Frankreich gezogene

Sorten ) Krapp in Anwuchs gebracht habe , wor⸗

unter aber ſchon , nach dem aͤußern Anſcheine des

Blattes zu ſchließen , mindeſtens drei bis vier ver⸗

ſchiedene Unterarten vorhanden ſind .



Von der Buͤtzowyſchen Sorte , die ich zuerſt an⸗

pflanzte , gewann ich auch zuerſt ſo viel Wurzeln ,

daß ich im Kleinen einen Verſuch , Krapp daraus

zu fabriziren , anſtellen konnte . Was ich vermuthet

hatte , trat ein . Das Produkt war allerdings

brauchbar , aber nach dem Aeußern ſowohl , als

nach der Verſicherung des hieſigen Faͤrbers , nicht

viel beſſer als gemeine Breslauer Roͤthe . Dann

folgte ein Verſuch mit einigen aus andern Gegen⸗

den erhaltenen Pflanzen , die ſchon ein beſſeres und

recht gutes Fabrikat gaben , wenn ſolches auch die

Guͤte des Hollaͤndiſchen Krapps nicht voͤllig erreichte .

Von einigen meiner uͤbrigen Sorten hoffe ich aber

ein ſo gutes , wo nicht noch ein beſſeres Fabrikat ,

als das Hollaͤndiſche , zu erhalten , nemlich aus den

Pflanzen des mittaͤglichen Frankreichs . Die Eng⸗

laͤnder bezahlen nemlich , nach einem vor mir lie⸗

genden Preis⸗Courant vom Januar 1824 fuͤr Wur⸗

zeln aus der dortigen Gegend , verhaͤltnißmaͤßig

mehr , als fuͤr die aus Holland kommende , ſchon

fabrizirte Waare . Ich uͤbergehe hier die Schwie⸗

rigkeiten bei der Anlage einer Krapp⸗Pflanzung in

einer Gegend , wo dieſelbe bis dahin nicht land⸗

zuͤblich war , da dieſe durch die Schwierigkeit , ihn

zum Handelsartikel zu machen , um vieles uͤbertrof⸗

fen werden . Die Einwohner der Levante und des

ſuͤdlichen Frankreichs trocknen ihre Krappwurzeln



bei ihrem laͤngern Sommer an der Luft und an der

Sonne ; die Englaͤnder nehmen denſelben um ſo

viel lieber die Muͤhe der Fabrikation ab , da die an

der ſchoͤnen Sonne des Orients und der Vaucluſe

erzogenen Wurzeln , mehreren und ſchoͤneren Farbe⸗

ſtoff enthalten , als die auf Hollands Schuwen

und Beverland gewonnenen . Die Einwohner
dieſer Inſeln haben aber durch Fleiß und Kunſt

ſchon lange das zu erſetzen gewußt , was ihnen die

Natur verſagte . Die Hollaͤnder naͤmlich trocknen

ihre Wurzeln in eigends dazu mit Kunſt und Vor⸗

ſicht errichteten , heizbaren Gebaͤuden ſo zweckmaͤßig,

daß die Wirkung der Kunſt die Wirkung der Natur

faſt uͤbertreffen ſoll . Bevor wir nun dergleichen

Gebaͤude haben , iſt aller Krappbau ein eiteles Be⸗

muͤhen. Denn die Wurzel des Krapps iſt eben ſo

ſaftig , wie die der Zichorien , vielleicht noch ſaftiger .

Sie wird am Ende des Septembers und im Oktober

aufgenommen . Eine Quantitaͤt Wurzeln von eini⸗

ger Bedeutung kann um dieſe Zeit , bei uns zu Lande ,

niemand mehr an der Sonne und Luft gehoͤrig

trocknen ; eben ſo wenig in Backoͤfen , wo ſie durch

die zu ſchnell und nicht gleichmaͤßig vertheilte Hitze

gar leicht ihren Farbeſtoff verlieren und ganz un⸗

brauchbar werden .

Wir werden alſo genoͤthiget ſeyn , die Krapp⸗

wurzeln grade ſo zu trocknen und zu bereiten , wie
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es in Holland uͤblich iſt . Dies geht aber aus meh⸗
reren Gruͤnden nicht ſo ganz leicht . Daruͤber unten

ein Mehreres .

Wer nun bisher bei uns einen Verſuch machte ,
Krapp zu bauen , wußte , wie der ſeelige Boll⸗

bruͤgge *) , allerdings nicht , was er mit den

Wurzeln anfangen ſollte ; ( denn es fehlte an einem

Fabrikanten ) verließ das undankbare Geſchaͤft und

griff zum lohnendern Anbau des Getreides , deſſen

Abſatzes er ſicherer war . Mochte aber jemals ein

mit der Fabrikation bekannter Mann bei uns ſich

entſchließen , Krapp fabriziren zu wollen , dem wuͤrde

es wieder am Anbauer fehlen , der ſich nicht ver⸗

ſchreiben laͤßt , mithin an Wurzeln , am Material

des Fabrikats , das ſich nicht in Einem Jahre ,
ſondern kaum in ſechs , acht bis zehn Jahren

in hinreichender Menge anſchaffen laͤßt.

Bei der obigen Verſicherung , daß meine bisheri⸗

gen Verſuche mich zu den beßten Erfolgen berechti⸗

gen , dringen ſich noch folgende , die ganze Sache

entfcheidende , Fragen auf :

1) Vaͤchſt und gedeihet denn der Krapp bei uns ?

und iſt dies der Fall :

*) M. ſ . den treuen Bericht von deſſen verungluͤckten Ver⸗

ſuchen im vierten Jahrgange dieſer Annalen vom

Jahr 1817 , S . 372 u. f.

A. d. R.
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2) warum ward er nicht ſchon fruͤher bei uns

angebauet ?

3) Wie bauet man denn den Krapp , und wie

erndtet man ihn ?

4) Wodurch erwarben ſich die Hollaͤnder gleichſam
ein Monopol zu ſeinem Anbaue ?

5) Iſt denn auch Abſatz und der Muͤhe lohnender

Rein⸗Ertrag zu erwarten ? — und falls auch
dies der Fall waͤre :

6) was hindert uns denn eigentlich noch , Krapp
zu bauen und zu fabriziren ?

Ad I . Ich habe uͤberhaupt von allen Sorten

etwa ſechs hundert Quadratruthen im Anwuchs ,
wovon die aͤltere nicht einer verkuümmerten , in ein

unangemeſſenes Klima verſetzten Pflanze , ſondern
einem drei⸗ oder vierjaͤhrigen wohlbeſtandenen Tan⸗

nenkamp gleichen . Einen Boden , der dem meini⸗

gen gleicht , ihn ſogar uͤbertreffend, giebt es unend⸗

lich viel in Mecklenburg ; jedoch iſt der meinige in

hohem Dungſtande , ſo wie an zweckmaͤßiger Acker⸗

beſtellung durchaus nichts fehlt . Im Winter 1822

bis 1823 gerieth durch einen Zufall ein Theil meiner

Buͤtzowſchen Pflanzen ſo unter Waſſer , daß die

Koſten der Wegſchaffung deſſelben den Werth dieſes

Theils meiner Anpflanzung um das Dreifache wuͤrde

uͤberſtiegen haben . Ich uͤberließ ſie daher ihrem

Schickſale , und hielt ſie fuͤr verloren . Es ward
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Froſtwetter und lange diente dieſer Theil der Pflan⸗

zung der Jugend zum Tummelplatz bei ihrem

Schlittſchuhlaufen . Als der Fruͤhling eingetreten

war , kamen aber zu meinem Erſtaunen die ſo mit

einer Eisdecke belegt geweſenen Pflanzen faſt eben

ſo kraͤftig wieder hervor , als alle uͤbrigen . Der

akademiſche Gaͤrtner Haedge zu Roſtock hat in

ſeinem Garten eine einzige Staude . Er verſicherte

mir , daß ſie wohl dreißig Jahre auf einer und

eben derſelben Stelle ohne beſondere Pflege und

Wartung ſtehe . Einer Pflanze , die dies aushaͤlt,

iſt unſer Klima , wie ich meine , doch wohl nicht zu

hart . Fruͤhlingsfroͤſte, wie ſie die Kartoffeln mehr

oder minder verderben , ſind aber den jungen Sproſ⸗

ſen nachtheilig , ſo wie auch ſtarker wiederholter

Froſt , mit abwechſelndem Thauwetter , wenn es

vorher nicht ganz durchgethauet war . Hievon

machte ich ebenfalls im Winter 1822 auf 1823 die

Erfahrung . Dieſe Fruͤhlings⸗ und Winterfroͤſte

toͤdteten indeſſen die Pflanze nicht ; die Quantitaͤt

und Qualitaͤt ward aber dadurch vermindert .

Sollten aber die Hollaͤnder hievon befreiet ſeyn ?

ich glaube es nicht , da bekanntlich Pichegru mit

geſammtem ſchweren Geſchuͤtz im Winter 1794 in

dies Land uͤber ' s Eis eindrang und es eroberte .

Es wauͤrde mir lieb ſeyn , wenn ich eine Beobachtung

rückſichtlich der , waͤhrend der letzten zehn Jahre
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bei uns ſtatt gefundenen Kaͤltegrade wuͤrde erhalten

können . *) Eine aͤhnliche uͤber den Stand der

Kaͤlte in Holland koͤnnte zu ſichern Vergleichungen

hieruͤber fuͤhren . Sollte jemand dergleichen Be⸗

obachtungen beſitzen , den erſuche ich dieſerhalb

gehorſamſt um Mittheilung derſelben .

Die Krapp⸗Pflanze , aus Griechenland und

Klein⸗Aſien zu uns gehracht , liebt allerdings viel

Sonne ; ſollte denn aber das dem Aequator etwa

um dreißig Meilen naͤher gelegene Holland der

Sonne um ein Bedeutendes mehr haben , als wir ?

Männer , die mehrere Jahre ſich in Holland und

bei uns aufhielten , verſicherten mir , ſie haͤtten im

Ganzen in Holland im Sommer weder eine groͤßere

Hitze , noch im Winter eine geringere Kaͤlte, als in

unſerm Vaterlande verſpuͤrt .

Ad 2. Warum ward der Krapp nicht ſchon

fruͤher bei uns angebauet ?

Deutſchlands Agrikultur ſtieg , ſo viel ich weiß , be⸗

ſonders erſt in der zweiten Haͤlfte des abgewichenen

Jahrhunderts . Der Ackerbau war früher mehr

nur Sache der Bauern , bei uns ſogar oft nur

Sache der leibeigenen Bauern , als der beſſer unter⸗

*) Vom Jahr 1820 an findet der Herr Verfaſſer ſie in

unſern Annalen .

A. d. R .
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richteten Staͤnde . Als dieſe Wiſſenſchaft bei uns

ſich hob , da wurden auch die Regierungen Deutſch⸗

lands aufmerkſam auf die Vortheile , die Holland

und Schleſien aus dem Krapp⸗ und Roͤthebau zogen .

In mehreren Gegenden Deutſchlands wurden An⸗

lagen zum Krappbau gemacht . Fehlende Betrieb⸗

ſamkeit vielleicht , beſonders aber die immer ſteigen⸗

den Preiſe des Getreides , ließen dieſe Anlagen

nicht aufkommen . Auch unſere , auf alles Gute

und Nuͤtzliche ſo aufmerkſame hohe Landes⸗Regie⸗

rung nahm darauf Bedacht . Dies zeigt die kleine

Stamm⸗Pflanzung in Buͤtzow . Auch erinnere

ich mich , von einem noch lebenden Großherrzog⸗

lichen Beamten gehoͤrt zu haben , daß er vor etwa

35 bis 40 Jahren ein Kommiſſorium erhalten habe ,

an Ort und Stelle nachzufragen , ob auf der un⸗

weit Neubrandenburg belegenen , juͤngſt von Meck⸗

lenburg⸗Schwerin an Mecklenburg⸗Strelitz abge⸗

tretenen , Krappmuͤhle Krapp fabrizirt werde , oder

fruͤher fabrizirt worden ſey . Die Unterſuchung

habe aber ergeben , daß dieſe Muͤhle nicht eine

Krappmuͤhle geweſen ſey , ihr richtiger Name waͤre

vielmehr Klappmuͤhle . Ferner erinnere ich mich ,

daß im Jahr 1790 mir ein wuͤrdiger , laͤngſt ent⸗

ſchlafener Vorſteher einer der groͤßern Landſtaͤdte

Mecklenburgs , eine kleine , von ihm angelegte Krapp⸗
pflanzung zeigte ; ſie gruͤnte, auf hellem Sande an⸗
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gelegt . Oer alte achtbare Mann , der uͤbrigens

vom Ackerbau wenig verſtand , iſt zu dieſer Pflan⸗

zung , wie ich vermuthe , wahrſcheinlich von oben

motivirt worden .

Als demnaͤchſt Deutſchlands Ackerbau , und be⸗

ſonders der unſers Vaterlandes , in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts und ſpaͤter ſich mit ſchnellen

Schritten hob , da ward bei uns die Kunſt vorherr⸗

ſchend und national mit einem geringen Betriebs⸗

kapital , mit wenigen Menſchen und wenigem Vieh

auf großen Flaͤchen große Erfolge im Kornbau und

an Geldwerth hervorzubringen . Da glaubten wir ,

den Stein der Weiſen in unſerer ſiebenſchlaͤgigen

Wirthſchaft gefunden zu haben , und fuͤr den Augen —

blick hatten wir ihn , bei immer ſteigenden Preiſen

des Getreides , wahrlich ziemlich lange in Haͤnden ,

bis er uns vor wenigen Jahren , — der Himmel

gebe , nicht auf immer! — unerwartet entriſſen ward .

Daß unter obigen Umſtaͤnden , inſonderheit bei

uns , der Krappbau , der ein großes Betriebskapital ,

der mehr Menſchenhaͤnde als der Kornbau , und

der Kunſtfleiß , auch mehr Beharrlichkeit erfordert ,

nicht aufkommen konnte , dies duͤnkt mich , liegt

deutlich vor . Nicht zu gedenken der oben angefuͤhr⸗

ten , bedeutenden Schwierigkeiten bei Einfuͤhrung
des Krappbaues in einer Gegend , wo er bis dahin

nicht landuͤhlich wat . Nicht viel beſſer , als bei
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uns , ging es uͤbrigens mit dem Krappbaue in an⸗

dern Staaten Deutſchlands . Nur in dem ſuͤdlichen

Deutſchlande ſollen , wie ich hoͤre, einige gut beſtehen .

Von den verungluͤckten hier ein Beiſpiel .

Ich las in Bohn ' s Waaren⸗Lexikou , her⸗

ausgegeben vom Herrn Hofrath Norrmann in

Roſtock , Hamburg 1805 :

„ Im Herzogthum Braunſchweig iſt der Krapp⸗

„ bau jetzt in der Gegend von Koͤnigslutter

„ und im Weſerthal von Wichtigkeit . Das

„erſtere gewinnt jaͤhrlich etwa 18000 Rthlr .

„ damit , und das letztere gewiß 10000 Rthlr .

„ Außerdem bauen Neuhaus , Vorsfelde

„ und Braunſchweig dies Produkt eben⸗

„falls . “

Nichts konnte mir erwuͤnſchter kommen , als

dieſe Leſefrucht . Raſch fuhr ich gen Koͤnigs⸗

lutter , voll von Enthuſiasmus fuͤr den dort ſo

bluͤhenden Krappbau . So willkommen eine Abkuͤh⸗

lung bei dem heißen Reiſewetter mir immer ſeyn

mochte , ſo wenig behagte ſie mir indeß , da ſie von

dem ausging , was ich dort von Krappbau ſah .

Ich fand ſtatt uͤppiger Krappfelder , winzige Acker⸗

beetchen armer Handwerker mit kuͤmmerlichem , ja

ſogar verquektem Krapp .

So ſtand es denn im Ganzen mit allem uͤbri⸗

gen . Meine Reiſe indeß gereuete mich nicht . Ich
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lernte bei der Aufrichtigkeit eines Herrn v . S. ,

Beſitzers dieſer Anlage , Manches von dem , wie

dies und jenes beim Krappbau nicht ſeyn muß , und

von einem Herrn R . zu Braunſchweig , einem

ſehr kenntnißreichen und liebreichen Manne , der

fruͤher ſelbſt Krapp gebauet und fabrizirt hatte ,

Manches von dem , wie es damit ſeyn muß . Ob

aus dem Verfalle dieſer Anſtalt der Schluß eines

gleichen Verfalls fuͤr eine gleiche Anſtalt bei uns zu

ziehen iſt , oder nicht ? das geneige der Leſer aus

Folgendem ſelbſt zu beurtheilen .

Der bei Jena toͤdtlich verwundete Herzog Fer⸗
dinand von Braunſchweig errichtete dieſe Anſtalt ,

indem er den groͤßern Theil der erforderlichen Ge⸗

baͤude nicht blos auf ſeine Koſten bauen ließ , ſon —
dern auch dem Unternehmer ungefaͤhr 100 Scheffel

Ausſaat Acker in eine billige Erbpacht unter der

Bedingung gab , daß ein Drittheil deſſelben ſtets

mit Krapp angebauet werde . Die Anſtalt hob ſich
dann allerdings bis zu der vom Herrn Hofrath
Normann erwaͤhnten Hoͤhe. Waͤhrend deſſen

hatte aber der Beſitzer die Erfahrung gemacht , daß

der fragliche Acker ſich zum Krappbaue nicht eigne ,
und am allerwenigſten in einer zweiten und dritten ,

ſchnell auf einander folgenden Roulance . Er bauete

daher auf andern , beſſer dazu geeigten , groͤßten⸗

theils gepachteten Aeckern , Krapp . Die dortige
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Regierung konnivirte dazu . Waͤhrend des Koͤnig⸗
reichs Weſtphalen kam die Sache aber zur Sprache ;

man zwang den Beſitzer zur Erfuͤllung jener Be⸗

dingung . Da der Krappbau ſich aber nicht nach

der kontraktlichen Bedingung , ſondern nur nach

dem Boden richten wollte , ſo mußte der Beſitzer

den Acker aufgeben , und er ward von der Regierung

eingezogen . Hiedurch kam der Beſitzer , oder viel⸗

mehr deſſen Erben , mit ihren oͤkonomiſchen Ein⸗

richtungen in Unordnung . Die damaligen hohen

Kornpreiſe , und dadurch herbeigefuͤhrten hohen

Acker⸗Arbeits⸗ und Dung⸗Preiſe , die zum Theil

noch jetzt beſtanden , mahnten die uͤbrigen Einwoh⸗

ner des Staͤdtchens und der Nachbarſchaft , eben⸗

falls vom Krappbau ab , und die Anſtalt kam ſo

ſehr in Verfall , daß daraus dermalen jaͤhrlich nur

fuͤr etwa 2000 Rthlr . Fabrikat hervorging . Uebri⸗

gens koſtete noch jetzt , bei meiner Anweſenheit

daſelbſt , ein Morgen , das ſind ohngefaͤhr 120

ORuthen Acker hieſigen Maaßes , an Pacht das

nemliche , was er in den theuren Kornjahren ge⸗

koſtet hatte , nemlich zehn bis zwoͤlf Thaler jaͤhr⸗

licher Pacht ; ein vierſpaͤnniges Fuder Dung zwei

bis drei Thaler Preußiſch und daruͤber . Der ganze

Viehſtand des Beſitzers beſtand , erinnere ich mich

recht , in einem Pferde und zwei Kuͤhen.

Konnte wohl bei einer ſolchen Oekonomie , bei



ſolchen Pachtpreiſen des Ackers , bei ſolchen Preiſen
des Duͤngers , aus einer , uͤberdies in mehr als

einer Hinſicht in ſehr ſchwachen Haͤnden ſich befin⸗

denden Anlage irgend ein erwuͤnſchtes Reſultat

hervorgehen ?

Ganz anders ſind dagegen die Werthe dieſer

Gegenſtaͤnde bei uns , da ich die 100 QRuthen des

ſchoͤnſten , zum Krappbau geeigneten Bodens zu

2 bis 3 Thaler in Pacht erhalten , und das Fuder

Dung zu 24 ßl . Preuß . Cour . kaufen kann . In

den Nachbarſtaͤdten duͤrften dieſe Preiſe kaum

ſo hoch ſeyn , und ſie geben wenigſtens die

Vermuthung , daß ſich der Landmann den Werth
dieſer Gegenſtaͤnde nicht einmal ſo hoch berechnen

kann . Dagegen iſt es wahrſcheinlich , daß die Preiſe

oftgedachter Gegenſtaͤnde in Holland und Belgien

ebenfalls viel hoͤher ſind , als bei uns .

Ad 3 . Wie bauet man den Krapp , und wie

erndtet man ihn ?

Eine ſo hinreichende Erfahrung , als dem erfor⸗

derlich , der ſich berufen findet , oͤffentlich mit einer

Anweiſung zum Anbau des Krapps aufzutreten , habe

ich in den wenigen Lehrjahren , wie oben bemerkt ,

mir nicht verſchaffen koͤnnen . Ein verfehltes ge⸗

richtliches Dekret laͤßt ſich zwar mitunter ohne

großen Schaden der Partheien als verfehlt zuruͤck⸗

nehmen , nicht aber eine Saatheſtellung , zumal eine

N. Annal . 11yu Jahrg . 2te Haͤlfte . 33
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ſolche , worauf der Erndteertrag von drei Sommern

baſirt iſt . Falls das Publikum aber fuͤr die Sache

Intereſſe nimmt , ſo ſoll eine , aus eigener Erfah⸗

rung erprobte Anweiſung uͤber die Art und Weiſe ,

wie der Krapp am vortheilhafteſten gepflanzt , beſtellt

und geerndtet wird , moͤglichſt bald nachfolgen . Ich

werde dabei die Erfahrung der benachbarten Herren

Landwirthe , die jetzt ſchon auf Krappbau den An⸗

fang gemacht haben , mit benutzen koͤnnen .

Hier nur als ganz vorlaͤufig Folgendes zu dem

Zwecke, damit der Landmann ſich ſelbſt die Frage

beantworten koͤnne : ob der Krappbau nach ſeinen

Verhaͤltniſſen bei ihm anwendlich , ihm vortheilhaft

ſey oder nicht ?

Der Krapp liebt einen milden , alſo einen mehr

leichten , als ſchweren , aber ſehr fetten und tief

kultivirten Boden , der moͤglichſt viel Sonne hat .

Ein ſtarrer Lehm⸗ und ſchwerer Thonboden iſt nicht

paſſend . Der nahe bei unſern großen Guͤtern be⸗

legene Acker , jene Buchten , Wohrten und Gaͤrten ,

die ſchon viele Jahre Kartoffeln , Taback und Klee

getragen haben , und deshalb in der Regel alle zwei

Jahre geduͤngt , und ſelbſt oͤfters mit dem Grab⸗

ſcheid beſtellt ſind , dieſe humusreichen Laͤndereien

ſind es , welche in der Regel fuͤr den Krapp einen

paſſenden Boden darbieten . Dergleichen haben

wir doch in Mecklenburg ungemein viel . Jeder



Hof , jedes Dorf hat doch wenigſtens einige hundert ,

oft mehrere , ja viele tauſend QRuthen dergleichen

Ackers , und was hindert uns denn , die Kartoffeln

aufs Feld zu bringen . Die Tageloͤhner und die

Hausfrauen werden gerne dieſen Wechſel geſtatten ,

dieſe gerne ſelbſt einen Theil ihres oft uͤbergroßen

Kuͤchengartens dazu hergeben , ſobald ſie nur , erſtere ,

Arbeit , mithin Verdienſt , letztere , eine beſſere Ein⸗

nahme des Ehemannes , als Folge von dieſem

Wechſel kennen gelernt haben . Die Beſtellung des

Krappfeldes geſchieht beſſer mit dem Spaten , als

mit dem Haken oder mit dem Pfluge , am beßten

mit beiden , naͤmlich mit dem Haken ſo wohl , auch

mit dem Spaten . Doppelt ſo ſtarke Duͤngung,
als die zum Weitzen , iſt kaum hinreichend . Dieſe

Duͤngung geſchieht am zweckmaͤßigſten getheilt ; die

erſte Haͤlfte im Herbſte , und nachdem dieſe unter⸗

geackert , folgt die zweite zeitig im Fruͤhling . Dung
und Erde muͤſſen vor dem Pflanzen des Krapps
moͤglichſt genau verbunden ſeyn . Ueberduͤngen zur

Abhaltung der Kaͤlte in den folgenden beiden Win⸗

tern iſt nicht nothwendig , aber rathſam , und er⸗

hoͤhet die Fruchtbarkeit , mithin den Ertrag mehr
als eine gleiche Quantitaͤt Dung , die bei der erſten

Beſtellung ſogleich untergeackert wird . Ich erinnere

hiebei daran , was ich vom Ueberduͤngen des Kuͤm⸗

mels anderswo geſagt habe . Die Bepflanzung
*
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ſelbſt , die Ausgangs May , alſo ungefaͤhr nach der

Beſtellung unſrer gewoͤhnlichen Getreidearten ge⸗

ſchiehet , iſt muͤhſam , ſelbſt muͤhſamer , als die des

Tabacks , aber viel ſicherer , als die beim Taback ,

mit welchem der Krapp dies gemein hat , daß die

Pflanzen angegoſſen werden . Die uͤbrige Beſtellung

waͤhrend der folgenden drei Sommer und zwei

Herbſte iſt beſonders auf einem mit Unkrautsſaͤme⸗

reien nicht uͤberfuͤllten Boden weniger muͤhſam ,

mit Ausnahme jedoch des Aufnehmens der Wurzeln

im Herbſte des dritten Sommers . Dies Aufneh⸗

men , dieſe Erndte iſt deshalb ſo muͤhſam , weil die

Wurzeln dieſer Pflanze tief , bis auf zwei Fuß und

tiefer in den Boden eindringen und ſehr leicht zer⸗

brechen ; je ſchwerer der Boden , je trockener der

Herbſt , deſto ſchwerer iſt auch dies Erndtegeſchaͤft .

Iſt eine ebene große Flaͤche von mindeſtens einer

Hakenwendung beſtellt *), ſo wird ſich nach Schwerz

Behauptung dieſe Erndtearbeit durch einen großen

Pflug ſehr erleichtern laſſen , jedoch muß ſchon bei

der Anlage der Pflanzung , auf dieſe Art erndten zu

wollen , Ruͤckſicht genommen werden . Auf kleinen

*) Eine Hakenwendung betraͤgt in Mecklenburg 40 Laͤn⸗

gen⸗Ruthen ; doch kann dies natuͤrlich kein beſtimmtes

Maaß ſeyn , indem die oͤrtliche Lage der Ackerſtuͤcke es

vorſchreibt , wie weit der Haken oder Pflug gehen kann .

A. d. R.



huͤgligten Flaͤchen kann beim Erndten mit dem

Pflug keine Anwendung gemacht werden . Hier

muß ſo gepflanzt werden , wie die Hollaͤnder in der

Regel pflanzen , und das Aufnehmen kann nur ,

wie bei ihnen in der Regel geſchieht , mit dem Spa⸗

ten beſchafft werden . Es iſt nicht weſentlich noth⸗

wendig , daß die Wurzeln drei Sommer in der Erde

bleiben ; vielmehr koͤnnen bei fruchtbaren Jahren

die Wurzeln ſehr fuͤglich im Herbſte des zweiten

Sommers aufgenommen , dagegen auch noch den

vierten Sommer in der Erde gelaſſen werden . Aber

der Ertrag des erſten , zweiten und dritten Som⸗

mers verhaͤlt ſich , unter ſonſt gleichen Wintern

und Verhaͤltniſſen , nicht wie 1, 2, 3, ſondern etwa

wie ½, 1½ und 3. Koͤnnte man einen nachtheilbrin⸗

genden Winter vorherwiſſen , ſo wuͤrde es mitunter

rathſam ſeyn , die Erndte nach vollendetem zweiten

Sommer zu beſchaffen .

Der Breslauer Roͤthebauer nimmt uͤbrigens

ſeine Roͤthe , die nemlich eine eigene , ſtark wach⸗

ſende , gleichſam grobe , und eng gepflanzte Art

ausmacht , ſchon im Herbſie des erſten Sommers

auf . Wer reichlichen Ertrag , mehr Rein⸗

Ertrag haben will , duͤnge und beſtelle lieber 100

QRuthen gut , als 20o ſchlecht ; denn die Arbeit

bleibt allenthalben dieſelbe , der Ertrag aber iſt

natuͤrlich ſehr verſchieden .
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Fuͤr ein Gut , wo die Brache kaum abgeduͤngt

wird , wo die Armuth des Bodens ſelbſt in geſegne⸗

ten Jahren nur Mittelerndten giebt , paßt der

Krappbau nicht . Ein Gut , das die Natur mit

einem reichen Boden und guten Wieſen , mit den

Huͤlfsmitteln der Modde und des Mergels verſah ,

oder wo die Gewerblichkeit Brennerei und Vieh⸗

maͤſtung einfuͤhrte , ein Gut , das , wie man zu

ſagen pflegt : Dung im Ueberfluß , und im

Spaͤtherbſte , im September und Oktober , keinen

Mangel an Menſchenhaͤnden hat , kann dagegen

bei den gegenwäͤrtigen Preiſen des Getreides nichts

mit groͤßerem Reingewinn bauen , als Roͤthe und

Krapp .
Ich behalte es mir vor , wenn anders mein

Vorſchlag zur Einfuͤhrung des Krappbaues Beifall

findet , den Liebhabern , ſo viel moͤglich , an Ort

und Stelle uͤber die Art des Pflanzens ſelbſt , uͤber

das Aufnehmen der Wurzeln u. ſ . w. zu ſeiner Zeit ,

zur Vermeidung von Mißverſtaͤndniſſen , muͤndlich

annoch dies und jenes mitzutheilen .

Ad 4. Wodurch erwarben ſich die Hollaͤnder

gleichſam ein Monopol zum Anbau des

Krapps ?

Als Deuſchlands Agrikultur noch im tiefen

Schlummer lag , da wirthſchafteten die Belgier und

Hollaͤnder ſchon trefflich ; ſchon , — um mich eines



modernen Ausdrucks zu bedienen , — rationell ,

alſo ſchon nach Thaer , der erſt mehrere Jahrhun ,

derte ſpaͤter geboren ward .

Die Gruͤnde dieſer Entſcheidung zu entwickeln ,

gehoͤrt nicht hieher ; genug , das Faktum iſt da , daß

die Hollaͤnder ſchon vortrefflich wirthſchafteten , als

bei uns eine beſſere Kultur noch nicht vorhanden

war ; namentlich baueten die Hollaͤnder ſeit Jahr⸗

hunderten ſchon Krapp , deſſen Anbau ſie vielleicht

gar ſchon von den Roͤmern erlernten . Kaiſer

Karls des Fuͤnften Polizeigeſetze uͤber den

Krappbau , üͤber Krappfabrikation und Krapphandel

beweiſen , daß der Krappbau ſchon dermalen bei den

Hollaͤndern im Flor war . Der Anfang des An⸗

baues dieſes Handelsgewaͤchſes in Holland iſt nicht

auszumitteln⸗ Die Hollaͤnder waren ferner die

erſten , welche den unſchaͤtzbaren Werth des Dunges ,

die Kunſt , ihn zu vermehren , und ſeine Kraft zweck⸗

maͤßig zu benutzen , kennen lernten . Hollands

Boden ſagt uͤberdies ohne Zweifel dem Krappbau

vorzuͤglich zu , und ſo erwarb ſich denn dieſe fleißige,

von jeher auf Gewinn ſpekulirende , Nation , durch

jene natuͤrliche Beſchaffenheit ihres Bodens , durch

ihren Gewerbfleiß , durch ihre Wachſamkeit auf den

ausſchließlichen Beſitz ihres Kulturzweiges , durch

jene Polizeigeſetze Karls V, durch die hohe Kultur

ihrer Laͤndereien , durch ihren unuͤbertrefflichen
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Fleiß , durch ihre Beharrlichkeit , durch die nicht
unbedeutenden Kapitalien endlich , welche ſie auf

den Anbau und die zur Fabrikation des Krapps

erforderlichen Gebaͤude verwandte , faſt das Mono⸗

pol des Anbaues und der Fabrikation einer Pflanze ,

wofür ſie , nach der Verſicherung mehrerer Schrift⸗

ſteller , ſich das uͤbrige Europa jaͤhrlich mit einer

Million Thaler , nach andern mit einer noch

groͤßern Summe , zinsbar machte und noch zinsbar

erhaͤlt .

Wie mag es aber zugehen , daß das reiche , in⸗

duͤſtrioͤhe England ebenfalls , und ganz beſonders

den Hollaͤndern , fuͤr dies Produkt bis zur Zeit tribu⸗

tair blieb ?

England verbeſſerte ebenfalls erſt in der letzten

Haͤlfte des abgewichenen Jahrhunderts ſeinen Acker⸗

bau , indem ſeine Oekonomen die Belgiſche Wirth⸗

ſchaft ſtudirten . Der Kornbau ward ſeitdem aus

gleichen Gruͤnden , wie bei uns , die Hauptſache des

Engliſchen Landwirthes , und wenn der Englaͤnder

noch jetzt lieber Korn bauet , als Krapp , ſo liegt ,

wie es mir ſcheint , davon der Grund in ſeiner Korn⸗

bill , welche die Einfuhr des fremden Getreides ver⸗

bietet , damit der Engliſche Landmann den Scheffel

Weitzen unſeres Maaßes mit etwa 2 bis 3 Rthlr .

an ſeine Stadtbewohner ausbringen kann . Will

der Engliſche Landmann ſeine Kornbill aufrecht
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erhalten , oder ſelbſt nur ſehr hohe Einfuhrzoͤlle auf

fremdes Korn anhaltend erzwingen , ſo muß er ſeine

Kraͤfte , ſeinen Dung auf Kornbau , als die Haupt⸗

ſache , und nicht auf Krappbau verwenden . Er

waͤhlt unter zwei Uebeln das kleinſte . Irre ich hie⸗

bei , ſo bitte ich um Belehrung .

4Ad 5 . Iſt denn auch Abſatz und der Muͤhe loh⸗
nender Reinertrag zu erwarten ?

Seitdem ſich die Wollproduktion ſo ungemein

vermehrt hat , ſeitdem das blaue Tuch ,— das , nach

der Verſicherung von Kunſtverſtaͤndigen , zu ſeiner

Faͤrberei unumgaͤnglich der Krappwurzel und der

Roͤthe bedarf ,— der Regel nach die Modetracht faſt

aller Nationen in⸗ und außerhalb Europa geworden

iſt , und mit geringer Ausnahme wahrſcheinlich ſtets

bleiben wird ; ſeitdem die Fabriken der bunten

baumwollnen Waaren , die viel Krapp gebrauchen ,

ſich ſo unendlich vermehrten , daß jetzt bei uns jede

Dienſtdirne in rothbuntem Kattun ſich kleidet ; ſeit⸗

dem auch , wie der Herr Direktor Cruͤger in

Hamburgſchreibt , die Induͤſtrie in den nordiſchen

Staaten ſich hebt , hat ſich auch der Bedarf des

Krapps ſo ungemein vermehrt , daß , ungeachtet des ,

in Frankreich und Holland , dem Vernehmen nach ,

fortwaͤhrend ſteigenden Anbaues deſſelben , dieſe

Waare bisher nur etwa ihres fruͤheren Werthes
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verlohren hat , waͤhrend der Preis faſt aller uͤbrigen

Produkte des Bodens auf einem Viertheil des fruͤ⸗

heren Werthes heruntergeſunken iſt .

Ein Franzoͤſiſcher Miniſter verſichert , laut des

Hamburger Correspondenten vom 22 ſten

May 1824 , daß der Krappbau ſich ſeit der Reſtau⸗

ration um das Vierfache in Avignon vermehrt

habe . Der Koͤnig von Holland hat , dem Verneh⸗

men nach , ein ſtrenges Verbot gegen die Ausfuhr

der zum Anbau tauglichen Wurzeln in den letzten

Jahren erlaſſen . Herr Cruͤger , Direktor der

Handlungsakademie zu Hamburg , der , nach ſeinem

Standpunkt , doch ſicher einen weiten Ueberblick

uͤber kommerzielle Verhaͤltniſſe hat , ſagt S . 27 des

zehnten Jahrganges unſerer Annalen :

„Fuͤr den Abſatz ſind ſowohl das innere Deutſch⸗

„ land , auch wohl die nordiſchen Staaten , wo

„gegenwaͤrtig die Induͤſtrie ſich hebt , als die

„Hauptlaͤnder zu betrachten . Wenn man die

„ Manipulationen der Hollaͤnder vollkommen

„ wahrnehmen , und die Kapitalien , welche ſie

„ im Stande ſind , auf die vorzuͤgliche Fabrika⸗

„ tion dieſer Kaufmannswaare zu verwenden ,

„ebenfalls anwenden koͤnnte , ſo ſtaͤnde das

„ ganze induͤſtrioͤſe Europa den Mecklenburgern

neben ſo gut , wie den Hollaͤndern, offen . “
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Herr Friedrich Mantius , Beſitzer der

Tuch⸗Manufaktur zu Schwerin , gab mir uͤber

den Verbrauch der Krappwurzel folgende guͤtige

Auskunft :

„ Krapp wird zum Blaufaͤrben aller wollenen

„ Waaren gebraucht , die aͤcht gefaͤrbt ſeyn ſol⸗

„len . Sie iſt zum Anſtellen der ſogenannten

„ Waidkuͤpen unentbehrlich , in welchen man

„aͤcht blau , und den blauen Grund zu aͤcht

„ gruͤnen Farben und vielen andern dunkeln

„ Schattirungen faͤrbt. Als Hauptpigment dient

„ der Krapp zu allen rothen Farben , ( Krapp⸗

„ roth , Krebsroth , Tuͤrkiſch⸗Adrianopel⸗Roth ,

„Halbſcharlach ꝛc. ) die keine , oder nur wenig

„ Kochenille erfordern , und zwar auf wollene ,

„ baumwollene und leinene Stoffe , ferner zur

„ Hervorbringung einer Menge Abſtufungen von

„roͤthlichen , Orange⸗ Leber⸗
Fleiſchorauen,

„ Oliven⸗Farben u . ſ . w.

Wie gerne uͤberdem England dies Produkt zu

haben wuͤnſcht , dagegen andere Deutſche Produkte

durch andere hohe Zollgeſetze ſchmaͤhlich zuruͤckweiſet ,

daruͤber giebt der obenerwaͤhnte Preiscourant , mit

Beifuͤgung der Zoͤlle d. d. London den 23ſten Januar

a. c . , den Beweis . Hier iſt er :



Preis à Zentner — Zoͤlle

Schilling engl . flaengl .

Anies , Deutſcher . 80 — 85 — 60

Krapp , Hollaͤndiſcher

feiner 80 — 95 —

unabgeblatteter 55 — 75 —

gemeiner 35 — 50 — 12

Mull 10 — 30 —

Kuͤmmel , Deutſcher 42 — 50 — 30
Geſetzt ,

England legte aber auch auf dieſe Waare ,

ſobald ſie aus Deutſchland kaͤme , einen hoͤhern

Einfuhrzoll , ſo boͤten uns doch noch das innere

Deutſchland , ( ſelbſt Preußen , das nur 24 fl . Ein⸗

fuhrzoll auf den Zentner gelegt hat, ) ſo wie beſon⸗

ders die nordiſchen Reiche , ſichern Abſatz auf lange

Zeit dar , da letztere wegen ihres laͤngeren , haͤrteren

Winters , und wegen ihrer hinter der unſrigen doch

immer ſicher noch weit zuruͤckſtehenden Kultur des

Bodens , wohl ſchwerlich je , oder doch erſt nach

vielen Jahren Krapp anbauen koͤnnen . Der Hol⸗

laͤnder wird doch wohl einen zureichenden Grund

dazu haben , wenn er ſtatt Korns , Krapp bauet ,

wenn er ſich die Muͤhe nicht verdrießen laͤßt , uns

letzteren theuer genug zuzufuͤhren , und dagegen

unſern Rocken und Weitzen fuͤr ein Spottgeld wie⸗

der mitnimmt . Der geneigte Leſer beantworte ſich

dieſe Frage ſelbſt aus nachfolgenden Datis , die aber
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wegen mangelnder Erfahrung von mir nicht als

Baſis aufgeſtellt werden , und nur aus Verſuchen

im verjuͤngten Maaßſtabe reſultiren :

Das Bepflanzen , Begießen , wiederholtes Rei⸗

nigen , beſonders im erſten Sommer , das Ueber⸗

werfen mit Erde im Spaͤtherbſte , das Aufnehmen

der Wurzeln im dritten Herbſte , alſo alle Arbeit

fuͤr drei Sommer auf einem Krappfelde von 100

OQRuthen koſtete mir , — ohne Dung und Acker⸗

pacht , die ſich jeder ſelbſt berechnen muß , — bei

einem Tagelohn von 10 ßl . Pr . Cour . fuͤr den Mann

und 7 ßl . fuͤr die Frau taͤglich , 23 bis 25 Rthlr .

Preuß . Cour . . Der Ertrag von dieſen 100 QRuth .

an gruͤnen , von Erde durch Abwaſchen gereinigten

Wurzeln auf dieſen 100 QRuthen betrug :

1) von der ſtaͤrker wachſenden , nur Roͤthe geben⸗

den , Sorte 80 bis 90 Zentner ;

2) von der , wenn ich ſo ſagen darf , edlern , fei⸗

nern Sorte , die feinen hellen Krapp giebt ,

nur 50 bis 70 Jentner dergleichen gereinigter

Wurzeln .

DerFabrikant wird fuͤr die erſte Sorte à Zentner

40 ßl . bis 1 Rthl . , fuͤr die letzte Sorte aber 1 Rthl .

bis 1 Rthlr . 8 ßl . , und , wenn die Wurzeln recht

gut gediehen ſind , hoffentlich noch mehr bezahlen

koͤnnen , vorausgeſetzt , daß der Preis der Waare

ſo bleibt , als er jetzt iſt ; alſo fuͤr den Brutto⸗Ertrag
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von 100 QRuthen auf 2 ½ Jahre ungefaͤhr 80 bis

90 Rthlr . , wobei ich bemerke , daß 7, 8 bis 9 Zent⸗

ner gruͤner Wurzeln nur etwa einen Zentner Fa⸗

brikat geben , in welchem wieder nur ein geringer

Theil feines Fabrikat iſt . Die Preiſe dieſer Fabri⸗

kate ſind wieder gar ſehr verſchieden , indem ſie von

etwa 3 Rthlr . bis auf 20 Rthlr . , ganz feinen Fa⸗

brikats bis auf 25 Rthlr . ungefähr ſteigen . Ich

verweiſe hiebei auf den hier oben angefuͤhrten Lond⸗

ner Preiscourant .

Obige Ertragsreſultate ergaben ſich auf meinem

ſchoͤnen , hochkultivirten , dem Gartenboden ganz

gleichen Acker , wobei jedoch in Anſehung der Be⸗

pflanzung und Behandlung der Pflanze ſelbſt

manches haͤtte beſſer eingerichtet werden koͤnnen .

Ein nicht zu verſchmaͤhender , vielmehr ſehr be⸗

deutender , Vortheil des Landmannes , der Krapp

bauet , beſteht uͤbrigens noch darin , daß der mit

Krapp beſtellt geweſene Boden durch die vorherge⸗

gangene ſtarke Duͤngung , durch die tiefe Beſtellung

deſſelben zum Krapp , durch die tiefe Auflockerung

deſſelben beim Aufnehmen der Wurzeln , daß , ſage

ich , dieſer Boden durch alles dies einen Grad der

Kultur erreicht , der ihn fuͤr alle andere Handels⸗

gewaͤchſe ſo vorbereitet , daß man des groͤßtmoͤglich⸗

ſten Ertrages aller darauf zu bauenden Gewaͤchſe

gewiß ſeyn kann ; namentlich vom Kuͤmmel ,



Hopfen ꝛc. Inſonderheit hatte ich in dieſem Som⸗

mer hievon die merkwuͤrdige Erfahrung am Flachs ;

alle meine Mitbuͤrger bauten ſchlechten Flachs , ich

hingegen hatte auf meinem Krapplande den ſchoͤn⸗

ſten Flachs und vortrefflichen Hanf . Eben ſo hatte

ich die ergiebigſten Erndten von allen Futtergewaͤch⸗

ſen , nemlich von Kartoffeln , Runkeln , von rothem

Klee und von der Luzerne .

Es wuͤrde uͤbrigens eine zu ſtarke Anmaßung

verrathen , wenn ich in meiner beſchraͤnkten Lage

eine Summe angeben wollte , die Mecklenburg

jaͤhrlich fuͤr Krapp einnehmen koͤnnte ; ich meine

aber , daß ſie ſehr bedeutend werden kann . Alles

wird nach meiner Ueberzeugung nur darauf ankom⸗

men , daß die erſte Unternehmung gelinge , wozu ſo

manches , namentlich auch guͤnſtige Jahre , gehoͤren ,

die auch in Holland den Vortheil im Anbau ver⸗

mehren , ſo wie unguͤnſtige ihn auch dort ſehr ver⸗

mindern . Gelingt nur das erſte Unternehmen , ſo

werden ihrer in den uͤbrigen fruchtbaren Gegenden

Mecklenburgs bald Mehrere folgen . Iſt der Anbau

des Krapps erſt einmal heimiſch geworden , ſind

erſt in mehreren Oertern Fabriken errichtet ; ſo wird

der Krappbau auch dann noch bei uns ſich halten ,

wenn gleich das Getreide auch bei uns viel theurer

geworden ſeyn ſollte , da es die Erfahrung , na⸗

mentlich beim Tabacksbau , zeigt , daß ſich



der Ackerbau , ſelbſt bei der Prodnktion eines einmal

landuͤblich gewordenen Kulturzweiges auch dann

noch erhaͤlt, wenn gleich weniger Reingewinn damit

verbunden iſt . Der Preis des Krapps wird aber

auch wahrſcheinlich bei theurern Kornpreiſen ſteigen ,

da der Hollaͤnder ſodann , ſtatt des Krapps mehr

Korn bauen wird , und es wird wohl richtig bleiben ,

daß die Wohlhabenheit des Landmanns beſonders

auf die Mannigfaltigkeit der Produkte baſirt iſt .

Zu einem gluͤcklichen Gedeien des Krappbaues

wird ferner gehoͤren, daß die anzulegenden Fabriken

unter polizeiliche Aufſicht geſtellt werden , damit

unſre Waare im Auslande Kredit und Ruf erhalte

und behalte , und der rechtliche Fabrikant nicht Ge⸗

fahr laufe , mit dem widerrechtlichen verwechſelt zu

werden , der den Krapp mit Sand und Ziegelmehl

vermiſcht , und dadurch ſich und ſeinen Nachbar

ſchaͤndet und ſchadet .

Ad 6. Was hindert uns denn eigentlich noch ,

Krapp zu bauen und zu fabriziren ?

Wahrlich , ich finde der Hauptſache nach fuͤr

meine Landsleute im Allgemeinen kein groͤßeres

Hinderniß , als : Mangel am Wollen . Ich

habe , wie vorhin bemerkt , 600 QRuthen guten

Krapps in Anwuchs ; 30 bis 40 Guͤter koͤnnen alſo

im Fruͤhling 1825 die zu eiuer Pflanzſchule erfor⸗

derlichen Wurzeln der beſſern Sorten von mir
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erhalten , aus welchen jedes dieſer Guͤter im Fruͤh⸗

jahr 1826 wieder mindeſtens 100 QRuthen und

demnaͤchſt eine ganz beliebige Flaͤche mit Krapp

beſtellen kann . Im Fruͤhling 1826 kann ich mei⸗

ner ganzen Gegend die noͤthigen Pflanzen zur

Pflanzſchule ablaſſen , und in fuͤnf Jahren hoffe ich ,

will Gott , 50 bis 100,000 Pfund praͤparirten Krapp

und Roͤthe zu liefern .

Die Fabrikation ſelbſt hat zwar manche und

bedeutende Schwierigkeiten , aber dieſe ſind gewiß

nicht unbeſiegbar . Die Hollaͤnder ſind , ſagt man ,

ſehr geheimnißvoll mit dieſer ihrer Kunſt . Der

Koͤnig hat die Ausfuhr der Pflanzen , ſo wie die

Verbreitung der Fabrikationskenntniſſe verboten .

Man weiß aber wohl , wie es mit dergleichen Ge⸗

heimniſſen und mit einem Verbote der Art geht .

In der Regel iſt ſo etwas alles fuͤr Geld zu haben ,

und was kann mich hindern , am Ufer der Schelde

oder der Maas ein Wort im Vertrauen uͤber den

Krappbau und die Krappfabrikation deſſelben mit

myn Herr , de Herr N. N. zu wechſeln . Ich kann

hoͤren , ſehen , mich biegen , buͤcken und bewegen

faſt ſo gut , als vor 40 Jahren , ſollte ich nicht jetzt

noch einige Handgriffe hieruͤber mir zu eigen machen ?

mir von der Struktur einiger Gebaͤude deutliche

Kenntniß verſchaffen koͤnnen ? Ich glaube es , und

man wird mir tacite in Gnaden geſtatten muͤſſen ,

N. Aungl . IIn Jahrg . 2te Haͤlfte . 34
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was man mir nicht wehren kann ; wofuͤr ich denn

meinen Dank im Herzen behalten und nicht werde

laut werden laſſen . Kleinere Verſuche werden und

muͤſſen nachhelfen . Ich habe willige und verſtaͤn⸗

dige Arbeiter genug um mich , die gerne meinen

Winken folgen . Wie geſagt , ich halte dies alles

fuͤr keine unuͤberwindliche Schwierigkeiten .

Viel ſchwieriger iſt ein anderes Hinderniß zu

beſiegen , worin uns die Hollaͤnder gar ſehr uͤber⸗

legen ſind ; ſie haben Geld , und , fehlt es dem

Unternehmer in Holland , ſo ſind Kapitalien fuͤr

billige Procente zu erhalten . Dies iſt aber bekannt⸗

lich bey uns ſo gar leicht nicht zu haben , und

zur Ausfuͤhrung einer Krappfabrik gehoͤren 8 bis

10,000 Rthlr . Eine kurze Ueberſicht des Bedarfs

wird dieſen Aufſatz rechtfertigen .

Wer Krapp fabriziren will , muß , wenigſtens

wenn die Unternehmung von einiger Bedeutung

ſeyn , ſich gut verzinſen , ſich alſo erhalten ſoll ,

5000 Zentner roher Wurzeln jaͤhrlich verarbeiten ,

da dieſe nur ungefaͤhr 500 Zentner Krapp aller

Sorten , mithin etwa fuͤr 6 bis 7000 Rthlr . praͤpa⸗

rirtes Produkt geben . Hiezu iſt nun erforderlich :

J ) ein Gebaͤude zur Aufnahme des ro⸗

hen Materials , worin Letzteres etwa drei

Monate aufbewahrt werden kann . Dies Ge⸗

baͤude kann ſeinem Zwecke nach nicht klein ſeyn ;
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2) ein Gebaͤude zum trocknen der gruͤ⸗

nen Wurzeln . Dies muß maßiv , 30 bis

40 Fuß lang und verhaͤltnißmaͤßig hoch und

tief ſeyn ; es muß mit einer Heitzungsanſtalt ,

mit vielen Roͤhren ꝛc. verſehen ſeyn ;

3) eine Darre , ebenfalls maßiv und nicht

minder umfaſſend und koſtbar als vorgedach⸗

tes Gebaͤude ;

4) eine Roßmuͤhle , worauf der Krapp ge⸗

ſtampft wird , verbunden mit einigen andern

Zimmern und Behaͤltniſſen , daneben eine

kleine Wohnung fuͤr die Arbeiter .

Wer eine Anlage dieſer Art macht , muß ferner

doch billigerweiſe auch darauf Nuͤckſicht nehmen ,

außer den drey Monaten , worin kein Krapp fabri⸗

zirt wird , den dabei angeſtellten , — etwa zehn , —

Menſchen und vier bis ſechs Pferden reſp . Verdienſt
und Beſchaͤftigung geben zu koͤnnen ; die Anſtalt

muß alſo mit einem andern oͤkonomiſchen Betriebe

in Verbindung geſetzt werden , wozu denn freilich

leicht Rath , aber nicht ſogleich Geld vorhanden iſt .

Vor allen aber will der Landmann , wenn er

ſeine Erndte zur Stadt bringt , auch endlich nach

drei Sommern die Fruͤchte ſeines Fleißes , er will

baare Bezahlung haben ; macht fuͤr 500 Zentner

mindeſtens 5000 Thaler ; des ſonſtigen Betriebskapi⸗

tals nicht zu gedenken . Mich duͤnkt , es iſt klar ,

34
*
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daß der obige Anſchlag nicht an dem Fehler einer

Uebertreibung , ſondern an dem Gewoͤhnlichen leidet ,

näͤmlich an dem , daß er zu klein iſt . Wie nun dieſe

Kapitalien anzuſchaffen , wie dieſer gordiſche Knoten

zu loͤſen iſt , das weiß ich zur Zeit zwar nicht ; daß

er geloͤſet werden muͤßte , daß ich ihn durch eigene

Mittel nicht loͤſen konnte , war mir vom Anfange

des kleinſten Verſuches an bekannt . Theilen meine

Landsleute mit mir die Anſicht , daß zur Zeit kein

anderes Gewaͤchs mit groͤßerm Vortheil anzubauen

iſt , als der Krapp , ſo darf ich von der Liberalitaͤt

derſelben auch Unterſtuͤtzung hoffen ; theilen ſie meine

Anſicht nicht , ſo mag ein Reicher verſuchen , was

dem minder Wohlhabenden auszufuͤhren nicht moͤg⸗

lich war und ich trete , wenn gleich ungerne , doch

ruhig zuruͤck von meinem Plane , der mir beach⸗

tungswerth , gemeinnuͤtzig, beſonders aber nuͤtzlich

fuͤr eine Kommuͤne , fuͤr meine Landsleute , und fuͤr

mich ſchien und noch ſcheint , und fuͤr welchen ich

bereits den groͤßten Theil deſſen , was ich beim

Kuͤmmel gewonnen , verwendet habe ; in guter

Beziehung muß ich denn ſagen : „ ſo gewonnen ,

ſo geronnen, “ und „ habe ich kein Gut

erworben , ſo habe ich doch auch keins

verdorben . “
Stavenhagen Reuter

den iſten Oktober 1824 .
— — — —
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Ueber die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe

in der Umgebung Hamburgs .

Die Laͤndereien in der Umgebung bis anderthalb

Meilen von Hamburg diesſeits der Elbe werden ,

in kleineren und groͤßeren Stellen , groͤßtentheils

von den ſtaͤdtiſchen Bewohnern , Bauern , Gaͤrtnern

und Milchnern benutzt . Außer Wandsbeck giebt

es keine adeliche Guͤter in dieſer Naͤhe , wohl einige

kleine Hoͤfe, worunter der , der Stadt gehoͤrende

Schlachterhof , von etwa 300 Hamb . Scheffel ,

wohl der groͤßte iſt . Dieſe Stellen liegen theils

auf der Hoͤhe oder auf der ſogenannten Geeſt , theils

in der Marſch , Hammer Brock und Billwaͤr⸗

der genannt , theils unter⸗Hamburger , theils unter

Daͤniſcher Hoheit .

Das Landmaaß wird nach Hamburger Schef⸗

feln berechnet , 192 QRuthen , a Ruthe 16 Fuß

lang auf der Geeſt ; in der Marſch nach Morgen
von verſchiedener Groͤße, zu 600 QR . , a R . 16 Fuß ,

480 QR . die Ruthe zu 16 und 14 Fuß . Eben ſo

wird das Kornmaaß nach Hamb . Scheffeln , wovon

3o auf eine Laſt gehen , berechnet . Der Scheffel

hat 2 Vaß oder 4 Himten oder 16 Spint . Hafer

und Gartengewaͤchſe werden nach Sack verkauft ,

wovon 20 auf die Laſt gehen , 1 Sack Hafer hat



— 334 —
6 Himten oder 24 Spint ; bei Gartengewaͤchſen aber

hat der Sack nur 3 Himten . Alles Getreide , das

zu Wagen nach Hamburg ankoͤmmt , wird nach

Pfunden gekauft und nicht gemeſſen ; was dagegen

zu Waſſer ankoͤmmt , wird alles gemeſſen .

Die hieſige Marſch iſt bei weitem nicht ſo ſchwer

und fett als die Holſteinſche bei Gluͤckſtadt und

Toͤnningen ; in der Naͤhe Hamburgs iſt ſie

am beßten ; weiterhin bei Bergedorf wird ſie zur

Heeide und ſehr ſandig . Die Geeſtlaͤndereien beſtehen

groͤßtentheils aus leichtem ſchlechten Sand , auch

aus Quellſand und kultivirtem Moorgrund . An

wenigen Stellen hat dieſer Boden etwas Miſchung

von Lehmtheilen . In der Marſch liegen die Wohn⸗

und Wirthſchaftsgebaͤude in einer Reihe am Elb⸗

und Billdeich . Die hinter dieſen Deichen liegenden

Laͤndereien ſind von ſehr verſchiedenem Umfange ,

von 10 bis 80 Morgen . Die Marſch iſt durch

Daͤmme , die man Deiche nennt , gegen den An⸗

drang der Elbe und Bille geſchuͤtzt . Die Koſten der

Unterhaltung derſelben ſind theils auf einzelne Stel⸗

len vertheilt , theils werden ganze Strecken von

einer Kommuͤne gemeinſchaftlich unterhalten ; es

ſind zu dem Ende beſondere Deichſchauer , oder

Aufſeher , beſtellt , weil die Vernachlaͤſſigung auch

nur einer kurzen Strecke , dem ganzen Lande großen

Schaden zufuͤgen koͤnnte . Das ſich im Lande durch
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Schnee und Regen ſammelnde Waſſer wird durch

Schnecken⸗Muͤhlen , die vom Winde getrieben

werden , herausgebracht . Eine ſolche Muͤhle koſtet ,

wenn ſie neu gekauft wird , 2000 Mk . Cour . ; ſie

wird von demjenigen , auf deſſen Lande ſie ſteht ,

gebauet und unterhalten . Faſt jede groͤßere Stelle

hat eine ſolche Muͤhle , daher giebt es eine große

Menge derſelben .

An der Wohnung der Marſchbauern , die ge⸗

woͤhnlich ſehr gut und mit mehreren Wohn⸗ und

Fremden⸗Stuben eingerichtet ſind , ſtoͤßt das Land⸗

haus , in welchem das Vieh ſteht . Dieſe Gebaͤude

ſind auf der einen Seite , dem Hofplatze entgegen ,

vom Garten umgeben . Ueberdies hat jeder noch

eine Scheune zu Korn und einen ſogenannten Heu⸗

berg . Dies iſt ein aus ſechs großen , in die Hoͤhe
gerichteten Balken beſtehendes , mit einem beweg —

lichen Dache verſehenes Gebaͤude , worin das Heu

aufbewahrt wird . Acht bis zehn Fuß von der Erde

hat dies Gebaͤude eine ſtarke Verbindung von Holz ,

welches dem Heu zur Unterlage dient ; unter der⸗

ſelben ſtehen die Wagen und ſonſtige Geraͤthe ſehr

trocken verwahrt . Dies iſt alſo ein , in jeder Hin⸗

ſicht ſehr nuͤtzliches Gebaͤude und verdient auf ſolchen

Stellen , wo Mangel an Scheunenraum und an

Wagenſchauern iſt , ſehr empfohlen zu werden .

Dieſe Heuberge ſind gewoͤhnlich von ſolcher Groͤße,



daß bis 150000 Pfund Heu und daruͤber darin Platz
haben , und koſten in der hieſigen Gegend 600 bis

1000 Mk . Cour . , weil Zimmerlohn und Materia⸗

lien hier ſehr koſtbar ſind ; fuͤr die Haͤlfte ſind ſie

im Lande , entfernter von Hamburg , zu verfertigen .

Viele dieſer Marſchhoͤfe ſind ein Eigenthum von

Hamburger Buͤrgern , die groͤßtentheils daſelbſt ſehr

elegante Wohnhaͤuſer und Gaͤrten zum Sommer⸗

Aufenthalt haben , und die dazu gehoͤrigen Laͤnde⸗

reien theils mit , theils ohne Gebaͤude , verpachten .

Der Preis einer ſolchen Marſchſtelle iſt noch immer

ſehr hoch , indem man noch jetzt Einen Morgen

Land von 480 QR . , die Ruthe zu 14 Fuß , mit den

Gebaͤuden , aber ohne Inventarium , mit 1000 Mk .

Banco oder 1250 Mk . Cour . bezahlt , auch noch

hoͤher, bei einer Abgabe von 2 Rthlr . pr . Morgen .

So ward z. B . noch in dieſem Sommer eine Stelle

von 21 Morgen , mit den Gebaͤuden , zu 30000 Mk .

Banco verkauft . Der bisherige Pachtpreis iſt noch

immer 40 Mk . Cour . pr . Morgen geweſen ; fruͤher

betrug er das Doppelte . Gegenwaͤrtig iſt es aber

nicht moͤglich , einen ſo hohen Pachtpreis wie vor⸗

mals zu bezahlen , da alle Bodenprodukte ſo uͤberaus

wohlfeil ſind . Die Benutzung des Landes iſt ſehr

verſchieden . Gewoͤhnlich wird der Dreeſch zu Hafer

in einer Furche aufgebrochen ; dann beduͤngt und

mit Kartoffeln , Kohl und Gartengewaͤchſen aller
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Art benutzt . Sodann folgt Weitzen , oder auch

zuerſt Bohnen und dann Weitzen . Dieſem folgt

Rocken oder Hafer ; hierauf Bohnen oder Hafer ,

dann Weitzen oder Hafer , und zuletzt noch zwei⸗

bis viermal Hafer hintereinander . Nachdem dann

in
der letzten Saat 8 bis 10 Pfund Kleeſaamen pr .

Morgen , — oft auch gar nichts , — geſaͤet worden ,

bleiht das Land zwei bis drei Jahre zur Weide ;

auch beſonders zur Heuwerbung zum Verkauf liegen .

Kuͤhe werden ſehr wenige gehalten ; auf einer Stelle

von 30 bis 40 Morgen a 480 QR . zu 14 Fuß , etwa

6 bis 8 Haupt . Da auch noch bei jetzigen Zeiten

der Verkauf von Heu und Stroh den beßten Ertrag

liefert , indem das Heu mit 12 bis 14 Mk. , Stroh

mit 9 bis 10 Mk . pr . 1000 Pfund bezahlt wird , ſo

wird alles Heu und Stroh , was nur irgend ent⸗

behrt werden kann , verkauft . Die geringe Anzahl

von Vieh , welches gehalten wird , nemlich 6 bis

8 Kuͤhe auf 30 bis 40 Morgen , wozu 4 bis 6 Pferde

und einige Haushaltungsſchweine kommen , giebt

natuͤrlich bei weitem nicht Duͤnger genug , um das ,

durch Kornbau und Heuwerbung ſo ſtark angegrif⸗

fene Land gehoͤrig beduͤngen zu koͤnnen , wenn auch

das ſogenannte Kleyen , oder das Auswerfen des

Schlamms aus den 4 bis 8 Fuß und noch breitern

Graͤben , die auf jeder Seite der 4 Ruthen breiten

Stuͤcke ſich befinden , etwas zur Beduͤngung mit
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beitraͤgt . Es wird freilich auch Duͤnger aus der

Stadt geholt , allein bei weitem nicht genug ; daher

iſt das Land groͤßtentheils ſehr außer Kraͤften , und

ich bin uͤberzeugt , daß guter Holſteinſcher und

Mecklenburger Acker , wenn nicht mehr , doch gewiß

eben ſo viel Ertrag giebt , als dieſer ſo behandelte

Marſchboden . Dies beweiſet auch der hieſige Korn⸗

Ertrag . Ein Morgen von 480 QR . zu 14 Fuß

enthaͤlt 367 ½QR . zu 16 Fuß pr . Ruthe , oder den

Meckl . Scheffel zu 60 QR . gerechnet , 6 Scheffel

7½ QR . Man beſaͤet dieſe Flaͤche mit 12 Himten

oder s Laſt Hafer , und mit 8 Himten Weitzen ,

Rocken und Bohnen , oder . Hamb . Laſt . Gerſte

wird wenig gebauet ; man erndtet bei guten Jahren

das 10te Korn , und an Heu 6 bis 8000 Pfund auf

Einen Morgen .

Gras wird mit der gewoͤhnlichen Senſe gemaͤhet;

Korn aber mit dem ſogenannten Sehgen gehauen .

Dies iſt eine kleine Senſe , kaum zwei Fuß lang ,

die an einem etwa zwei Fuß langen Baum ſo be⸗

feſtigt iſt , daß , wenn die Senſe an der Erde liegt ,

der Baum in die Hoͤhe ſteht . An dem oͤbern Ende

dieſes Baums wird derſelbe mit der rechten Hand

angefaßt , hat daſelbſt ein etwas breites Blatt von

Holz , woran die Hand liegt , die dadurch fuͤr den

Druck des Holzes geſchuͤtzt wird . In der linken

Hand haͤlt der Maͤher den ſogenannten Matthaken .
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Dieſer beſteht aus einem Stiele von zwei Fuß lang ,

woran am untern Ende ein etwa 3 Fuß langer

Haken , ungefaͤhr wie ein Miſthaken mit einer Zinke ,

befeſtigt iſt . Mit dieſem Matthaken wird das Korn

etwas gehoben , wenn es zu Lager gewachſen iſt ,

damit es mit dem Sehgen abgehauen werden kann .

Das abgehauene Getreide wird immer etwas weiter

fortgezogen bis zur Groͤße einer kleinen Garbe , die

durch das Unterſchieben des Fußes abgehalten und

erwas an die Seite gelegt wird . Auf dieſe Art

wird das Getreide ſehr reinlich abgehauen , daher

iſt dieſe Methode beim Lagerkorn vorzuͤglich zweck⸗

maͤßig. Man giebt fuͤr den Morgen zu hauen

3 Mk . 8 ßl . Cour . Wenn das Getreide nicht ſehr

liegt , koͤnnen zwei Mann einen Morgen in einem

Tage abhauen . Man bindet ſodann die einzelnen

Garben und zwar ſo , daß immer vier Garben noch

einmal am Aehrenende zuſammen gebunden und

dieſe vier in einer einzelnen Hocke aufgeſtellt werden .

Iſt alſo ein Stuͤck Feld aufgebunden , ſo iſt dies

ganze Stuͤck mit ſolchen kleinen Hocken bedeckt .

Dieſe Art des Hockens taugt aber durchaus nichts ,

da , vermoͤge des oͤbern Bandes das Regenwaſſer

nicht wieder austrocknen kann , daher der ſo behan⸗

delte Rocken in der diesjaͤhrigen Erndte ſchon Fin⸗

gerlang ausgewachſen war , als auf dem dicht daran

liegenden Geeſtiſtuͤcke der eben ſo lange in gewoͤhn⸗
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lichen Giebelhocken geſtandene nicht im geringſten

gelitten hatte , die in der Marſch befindlichen Hocken

hingegen wieder aufgebunden und getrocknet werden

mußten . Beim Einfahren werden dieſe Hocken

gegen die Mitte des Stuͤcks mehr zuſammengeſetzt ,

da dann vier ſolcher Garben oder eine Hocke zuſam⸗

mengebunden zu Wagen geſtahkt werden , wo denn

der Lader ſie mit einem Meſſer voneinander ſchnei⸗

det , das er beim Laden gewoͤhnlich im Munde hat .

Fuͤr das Binden giebt man fuͤr einen Diemen , oder

fuͤr 1oo Garben , wenn dieſe wieder in 25 Hocken

gebunden und aufgeſetzt werden , 1 ½ ßl . Cour . Ein

Binder kann 12 bis 16 Diemen in einem Tage ver⸗

fertigen .

Zum Pfluͤgen gebraucht man große ſchwere

Pfluͤge mit zwei Sterzen , die mit 4 bis 6 Pferden

beſpannt werden . Man pfluͤgt in einer Tiefe von

6 bis 8 Zoll . Außer dem halben Monde , — ein

halbzirkelfoͤrmiges Eiſen am Voreiſen , mit welchem

der Pflug leicht in das Land oder heraus geſchlagen

werden kann , je nachdem man breitere oder ſchmä⸗

lere Furchen pfluͤgen will , — und dem Queckeiſen

uͤber das Schaar , welches verhindert , daß ſich

Wurzeln oder Quecken zwiſchen das Schaar und

das Streichbrett feſtſetzen koͤnnen und zugleich

viel zum leichtern Gange des Pflugs beitraͤgt , hat

er nichts Eigenthuͤmliches . Zum Eggen gebraucht



man zwei⸗ und vierſpaͤnnige eiſerne Eggen , womit

aber nie rund , ſondern entweder in einer graden

oder Schlangen⸗Linie gezogen wird , obgleich das

Rundeggen ungleich wirkſamer waͤre; allein es iſt

einmal ſo der Gebrauch und davon geht man

nicht ab .

Faſt eben ſo verſchieden wie in der Marſch iſt

die Behandlung des Ackerlandes auf der Geeſt ;

darin nur etwas aͤhnliches , daß der aufgebrochene

Dreeſch , ſtatt Brache , mit Kartoffeln , Buchweitzen
und Ruͤben benutzt wird , nachdem Stallduͤnger

darauf gebracht worden . Von dieſem Lande wird

dasjenige , was der Wirthſchafter ſelbſt nicht be⸗

nutzen will , an kleine Leute , nemlich Tageloͤhner

und Handwerker , Ruthenweiſe zur Benutzung mit

Kartoffeln vermiethet . Gegenwaͤrtig wird fuͤr eine

Landruthe , die eine Ruthe lang und 4 Ruthen

breit iſt , alſo 4 QRuthen enthaͤlt , 20 ßl . Cour . an

Miethe bezahlt . Dafuͤr muß der Verhaͤurer dies

Land pfluͤgen, eggen und beduͤngen ; alle uͤbrige

Arbeit aber muß der Miethsmann verrichten und

auch die Einſaat hergeben und beſchaffen . Fruͤher

gab man fuͤr die Landruthe 24 bis 28 l . ; allein

man wuͤrde jetzt gerne auch zu 20 ßl . Land auf dieſe

Art vermiethen , wozu ſich aber nur ſehr wenige Lieb⸗

haber finden , da die Kartoffeln in dieſem Fruͤhjahr

pr . Sack nur 8 bis 12 fl . koſteten , und jetzt kaum
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los zu werden ſind . Nun folgt Rocken und immer⸗

fort Rocken ; wohl vier bis achtmal hinter ein⸗

ander , wozu in der Zwiſchenzeit mit Plaggen⸗

duͤnger etwas nachgeduͤngt wird . Es werden

nemlich mit einem , einem halben Monde aͤhnlichen ,

vorne ſehr ſcharfen Eiſen , Heideſoden abgehauen

und mit Duͤnger vermiſcht in Haufen gefahren ,

worin ſie einigermaßen faulen . Der Duͤnger wird

zwar etwas dadurch vermehrt , kann aber natuͤrlich

nur wenig Kraft geben . Der auf ſolche Art ver⸗

mehrte Duͤnger hilft dem Acker wenig oder nichts ,

denn noch nach mehreren Jahren findet man die

unverweſeten Heideſoden im Lande liegen . Wer

ſtatt Heide , Grasſoden dazu nehmen kann , der

thut freilich beſſer ; aber wo ſind dieſe herzunehmen ,

ohne dem Lande , wovon ſie genommen werden , zu

fchaden ? Nachdem nun , wie bemerkt , ſo oft Rocken

geſaͤet worden , als das Land nur immer tragen

will , laͤßt man zum Beſchluß noch einigemal Hafer

folgen , worauf dann dies Land , ohne Klee oder

Grasſaamen hineinzuſaͤen , zwei bis drei Jahre

zur Weide liegen bleibt . Wie elend dieſe iſt , darf

ich wohl nicht erſt verſichern .

Man ſollte glauben , daß , vermoͤge des in Ham⸗

burg und Altona zu habenden wohlfeilen Duͤn⸗

gers , wovon man , je nachdem er beſchaffen iſt , das

Fuder zu 16 bis 24 ßl. kauft , die Laͤndereien bis
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zu einer Entfernung von wenigſtens anderthalb

Meilen in vorzuͤglicher Kultur ſeyn muͤßten . Allein

dies iſt nur ſehr nahe bei dieſen beiden Staͤdten der

Fall , nemlich in den Gemuͤſegaͤrten und auf den

Viehweiden . Die Milchverkaͤufer haben nemlich

eigene Viehweiden , die ſie blos fuͤr ihre Kuͤhe be —

nutzen . Hier wird , um die Milch zu vermehren ,

den Thieren Brannteweinsſpuͤlig in Troͤgen oder

Kuͤben hingeſetzt; denn Waſſer wird ihnen zur

Traͤnke , eben um der Milchvermehrung willen , gar

nicht gereicht . Der Untergrund dieſer Weidefelder

beſteht urſpruͤnglich aus einer Art Quellſand ; ſind

aber durch das beſtaͤndige Ueberduͤngen zu der jetzi⸗

gen großen Fruchtbarkeit gebracht worden . Die

entferntern Bauernlaͤndereien , ſowohl auf der Geeſt

als in der Marſch , die , auf eben beſchriebene Art ,

foͤrmlich gemißhandelt werden , ſind , nur aus dieſer

Urſache , in ſehr maͤßiger und groͤßtentheils ſchlech⸗

ter Kultur . Dieſe Bewirthſchaftung bringt , bei

reichlicher Duͤngung , viel Korn und Stroh , und

da beides in fruͤhern Zeiten hier ſehr theuer bezahlt

ward und ſo leicht abzuſetzen war , benutzte man

den Hamburger Duͤnger mehr als jetzt . Die

Bauern wurden alſo ſehr wohlhabend dabei . Seit

mehreren Jahren , ſo wie die Zeiten immer ſchlechter

wurden , unterblieb vielfach der Ankauf des Duͤn⸗

gers ; wenigſtens ward er in der Maaße nicht
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benutzt als noͤthig war , um dem Lande die Kraͤfte

zu erſetzen , die ſolche Wirthſchaft aus dem Lande

herauspeinigt . Dagegen bleibt der Stroh - und

Heuverkauf nach wie vor und die natuͤrliche Folge

iſt : Erſchoͤpfung des Landes . Da die Weide
ſo uͤberaus ſchlecht und wegen des ſtarken Korn⸗

baues auch nur ſehr eingeſchraͤnkt iſt , ſo koͤnnen

natuͤrlich auch nicht viele Kuͤhe darauf gehalten

werden , und dieſe wenigen auch nur wenig Ertrag

geben . Wer hier nicht ſehr bekannt iſt , der ſollte

glauben , daß man in der Naͤhe Hamburgs durch

den Milchverkauf einen großen Ertrag aus den

Kuͤhen machen koͤnne ; dies mag vielleicht fuͤr den

moͤglich ſeyn , der durch lange Bekanntſchaft ſich

einen großen Abſatz mit einer bedeutenden Menge

von Milch verſchaffen kann . Dies iſt der Fall bei

den ſogenannten Milchern ; dieſe kaufen die Milch

aus der Umgegend und verhoͤkern ſie inHamburg

auf oͤffentlicher Straße . Sie holen die Milch zur

Stelle von den Orten wo ſie gemolken wird ab ,

und bezahlten in Jahrakkord von Oſtern bis Michae⸗

lis 1824 fuͤr den Eimer , der 16 Kannen enthaͤlt ,

eine halbe Meile von Hamburg 16 ßl . , eine Meile

von Hamburg 14 fl . , in einer Entfernung von

anderthalb Meilen 12 fl . Von Michgaelis 1824

bis Oſtern 1825 immer 4 ßl . mehr fuͤr jeden Eimer ,

weil die Milch in dieſer Zeit knapp iſt . In
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Hamburg ſelbſt koſtet im Sommer die Kanne

Milch 2 bis 2 ½ ßl . , Rohm 3 bis 8 ßl . die Bouteille

voll ; im Winter hingegen wird die Kanne Milch

mit 2 ½ bis 3 ßl . bezahlt , Rohm ſo wie im Sommer .

Gewoͤhnlich iſt der Rohm nicht ſo gut als friſch

gemolkene Milch , er wird mit Zichorien und Syrub

gefaͤrbt, damit er gelb wird ; auch miſcht man wohl

etwas Weitzenmehl darunter , um ihm eine ſchoͤne

dicke Konſiſtenz zu geben . Faſt alle Milch , die in

Hamburg verkauft wird , vermiſcht man vorher

mit Waſſer . Aus Beſorgniß , daß dies von den

erſten Verkaͤufern verſaͤumt worden , — die wirklich

zum Theil ſchon Waſſer in die Eimer , in welchen

ſie die Kuͤhe melken , vorher eingießen ſollen , —

und , damit die Hamburger nicht verwoͤhnt werden ,

oder ſich an zu fetter Milch den Magen verderben ,

uͤbernimmt der Milcher ſehr gerne das Amt des

Wiedertaͤufers ; daher die Milch in der Regel nur

ſehr ſchlecht iſt . Ein großer Theil der Milch wird

auch an Baͤcker geliefert , welche in dieſem Sommer

18 bis 20 ßl . und im Winter 22 bis 24 ßl . fuͤr den

Eimer , frei ins Haus geliefert , bezahlten . Oft

werden auch mit der Milch Kaͤlber gemaͤſtet, wobei

aber noch weniger herauskoͤmmt .

Aus dem hier Geſagten iſt leicht zu begreifen ,
daß der Ertrag aus den Kuͤhen nur ſehr geringe

ſeyn kann . Die groͤßtentheils ſchlechte Rage und

N. Annal . 11u Jahrg . 2te Haͤlfte . 35



und die Behandlungsart des Viehs im Sommer

verringert dieſen armſeligen Erwerb noch mehr .

Da die Felder , theils , wie z. B . in Barmbeck ,

gar nicht eingekoppelt ſind , und Stuͤckweiſe gemein⸗

ſchaftlich benutzt werden , theils auf den eingekop⸗

pelten Feldern kein Pflanzholz auf den Waͤllen ſteht

und wo allenfalls noch etwas Geſtruͤppe vorhanden

iſt , doch nicht in ſo hinreichender Menge , daß die

Knicke wehrbar waͤren , folglich gar keine Nacht⸗

koppeln exiſtiren : ſo wird das Vieh beſtaͤndig Mit⸗

tags und Abends zum Stall getrieben , wo es hun⸗

gern muß ; demohngeachtet aber wird es dreimal

auf den Tag gemolken . Wegen der ſtarken Ausſaat

werden bei einer Stelle , von 70 bis 80 Tonnen

groß , etwa 10 bis 14 Kuͤhe gehalten , dagegen 6 bis

8 Pferde , welche ebenfalls auf den Weidekoppeln

gehuͤtet werden . Es iſt unverantwortlich wie mit

den , groͤßtentheils recht guten Pferden umgegangen

wird . Beim Hinausbringen auf die Weide ſitzt

der Junge mit einer großen Peitſche auf einem

Pferde ohne Halfter und Zaum und treibt die an⸗

dern vor ſich her ; ſo geht es nach und von der

Weide in vollem Jagen . Die Naͤchte hindurch

bleiben ſie ohne Hirten im Felde ; man bindet ihnen

aber mit einem Lappen von grober Leinwand die

Augen zu und aͤberlaͤßt ſie nun ſich ſelbſt . So lange

dieſe Lappen befeſtigt bleiben , ſo lange gehen die
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Thiere ganz ruhig ; ſcheuern ſie ſich aber dieſe Ban⸗

dagen ab , ſo gehen ſie , wohin es ihnen beliebt , und

das geſchieht ſehr haͤuflg.

Obgleich an vielen Stellen , und wohl auf den

mehrſten , recht guter Mergel zu finden iſt , ſo wird

dies ſchoͤne Material doch wenig und faſt gar nicht

benutzt . Dies war mir bei meiner Ankunft hieſelbſt

ſehr auffallend , und mir unbegreiflich , warum man

dies unterlaͤßt . Ich erkundigte mich daher bei ver⸗

nuͤnftigen Bauern nach der Urſache , und erhielt die

Antwort : daß ſie es mehreremale verſucht , aber

gar keinen Nutzen davon gehabt haͤtten , ſie haͤtten

es daher unterlaſſen . Die Urſache hiervon konnte

ich mir aufangs gar nicht erklaͤren , habe ſie aber

ſpaͤterhin ausfindig gemacht . In fruͤhern Zeiten

nemlich , bis zu der Zeit , als die Preiſe aller Pro⸗
dukte des Landmanns immer mehr und mehr fielen ,

ward der Hamburger Gaſſenkoth , hier Dreck ge⸗

nannt , ſtark benutzt um das Land damit zu heduͤn⸗

gen . Mehrere Verſuche haben mich uͤberzeugt , daß

dieſer durch aufgegoſſenes Scheidewaſſer mehr oder

weniger aufbrauſet , alſo Theile enthalten muß , die

auch der Mergel enthaͤlt . Er iſt alſo gewiſſer⸗

maaßen ſelbſt Mergel , oder richtiger geſagt , er

wuͤrkt auf aͤhnliche Art , als ordentlicher Mergel ;

daher waͤchſt auch ganz vorzuͤglich gutes Korn und

Gras auf dem damit beduͤngten Lande . Da nun ,

34 *



der Erfahrung zufolge , eine , der erſten Bemer⸗

gelung bald darauf folgende zweite , keinen Nutzen

hat , ſo iſt es erklaͤrbar , daß dies die Urſache iſt ,

warum der wirkliche Mergel jetzt noch keine Wirkung

auf dem , vor nicht langen Jahren mit Gaſſenkoth

beduͤngtem Lande , hervorbringen kann . Theoretiſch

iſt dies gewiß richtig ; aber es giebt auch praktiſche

Beweiſe hiervon genug , da man in den von Ham⸗

burg entferntern Gegenden , wohin der Entfer —

nung wegen kein Gaſſenkoth gebracht worden iſt ,

der dort gebrauchte Mergel eben die Wirkung thut ,

die er immer hervorbringt , obgleich ſonſt die Laͤn⸗

dereien und ſonſtige Verhaͤltniſſe dieſelben ſind .

Die Gegend um Hamburg iſt bekanntlich vor⸗

zuͤglich ſchoͤn, beſonders die Umgegenden an der

Elbe ; auch hat die Kunſt durch die ſchoͤnen Garten⸗

häͤuſer, die zum Theil wahre Palaͤſte ſind , ſo wie

durch die herrlichen Gartenanlagen , wovon einige

ſich ganz beſonders auszeichnen , noch mehr verſchoͤ⸗

nert . In allen nahe gelegenen Doͤrfern , als :

Eimsbuͤttel , Eppendorff , Bockſtaͤdt , Nien⸗

dorf , Eidelſtäadt , Boſtel , Stellingen ,

Barmbeck , Wandsbeck , Hamm , Horn und

Billwaͤrder , auch jenſeits Altona in Otten⸗

ſen , Flottbeck , Dockenhuden ꝛc. ſind mehr

oder weniger ſchoͤne Gartenhaͤuſer und Gaͤrten zum

Sommeraufenthalt der Hamburger , die dort viel
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Geld verzehren , aber auch ſchaͤdlichen Luxus unter

den Landleuten veranlaßt haben . Beſonders iſt die

dienende Klaſſe dadurch ganz verwoͤhnt und ver⸗

dorben , ſo , daß kaum mit dem Geſinde auszukom⸗

men iſt ; denn grade dieſe koͤnnen , wegen des noch

immer zu hohen Lohns , den ſie erhalten , den luxu⸗

rioͤſen Aufwand am beßten ausfuͤhren . Die Be⸗

quemlichkeit , ſich alles dazu Noͤthige ſo leicht aus

der Stadt anſchaffen zu koͤnnen , ſo wie das Bei⸗

ſpiel der Hamburger Dienſtboten , wodurch ſie im⸗

mer zur Nachahmung gereitzt werden , befoͤrdert

dies Unweſen immer noch mehr . Die Knechte haben

ſilberne Uhrketten , ſilberne Knoͤpfe an ihrem Zeuge ,

gehen auch zum Theil nach der Hamburger Mode

gekleidet ; die Maͤdchen tragen Spitzenhauben , feine

Kleider von Kattun und Mouſſelin , ſind daher von

Buͤrgertoͤchtern kleiner Staͤdte nicht zu unterſchei⸗

den . Iſt eine ſolche Dirne einigermaßen huͤbſch, ſo

ſucht ſie moͤglichſt bald in den Zuſtand verſetzt zu

werden , einen Dienſt als Amme in Hamburg

vorſtehen zu koͤnnen . In dieſer Lage kann ſie nicht

nur viel Geld verdienen , ſondern es tritt auch oft

der Fall ein , daß fuͤr die Zukunft fuͤr ihr Fortkom⸗

men geſorgt wird . Gelegenheiten zum Tanzen und

Schwaͤrmen giebt es hier taͤglich, wodurch dieſe

Menſchen im hoͤchſten Grade verdorben werden .

Die Bekoͤſtigung der Dienſtboten iſt beſonders ſehr



koſtbar , indem das Geſinde bei den Bauern zu jeder

Mahlzeit Fleiſch , Speck oder ſonſt etwas in der

Pfanne Gebratenes erhaͤlt. Dies geht in der

Erndtezeit ſo weit , daß taͤglich Reis mit Zucker ,

Pfannkuchen , Speck und Fleiſch , kalte Schaale mit

Weitzenkringeln fuͤnfmal des Tages und uͤberdies

auch Kaffee gereicht wird ; Branntewein und ſtarkes

Bier , ſo viel ſie moͤgen. In dieſer letzten Erndte

erhielt ein Maͤher taͤglich 10 und 12 fl . und ein

Binder 8 bis 10 ßl . bei obiger Bekoͤſtigung . So

werden alle Arbeiten verhaͤltnißmaͤßig theuer bezahlt .

So giebt man z. B. fuͤr das Dreſchen von Einem

Diemen , nemlich 100 Garben Rocken , woraus

hoͤchſtens 5 Himten oder eine Holſteinſche Tonne

gedroſchen wird , 10 ßl . Cour . Das Dreſchen fuͤr

Lohngetreide iſt gar nicht gebraͤuchlich , indem die

Bauern gewoͤhnlich ihr Korn durch ihre eigenen

Leute ausdreſchen laſſen . Auf den kleinern Hoͤfen

und auf groͤßern Stellen kann man die Tageloͤhner

zu der Zeit , wenn die Bauern ſie nicht mehr

gebrauchen koͤnnen, etwas wohlfeiler haben . Man

giebt unter dieſen Umſtaͤnden dem Maͤher 10 und

12 ßl . , dem Binder 8 bis 10 ßl . ohne Koſt , aber

bei freiem Bier und Branntewein , welcher letztere

beſonders nicht fehlen muß . Wer ſeinen Rocken

gehoͤrig reif werden laͤßt, der erhaͤlt die in der Erndte

noͤthigen Arbeiter noch immer zeitig genug , weil es



in der ganzen hieſigen Gegend der allgemeine Ge⸗

brauch iſt , daß der Rocken unreif , noch grasgruͤn ,

abgemaͤhet wird . Man kann durchaus keinen ver⸗

nuͤnftigen Grund dieſes Verfahrens angeben , wenn

man nicht die Angabe gelten laſſen will , daß der

Rocken dadurch ein beſſeres Anſehen zum Verkauf

ethalten ſoll . Wie ſehr er aber durch das Eintrock⸗

nen verliert und einſchrumpft , iſt leicht zu begrei⸗

fen ; es iſt daher wuͤrklich zu bewundern , daß ſelbſt

vernuͤnftige Bauern nicht von dieſer Gewohnheit

abgehen .

Ganz in der Naͤhe der Stadt wohnen Gaͤrtner ,

oder hier Gruͤnhoͤker genannt , welche ihre Kuͤchen⸗
gartengewaͤchſe zur Stadt zum Verkauf bringen .

Da aber aus ganz Billwaͤrder , und beſonders

aus den Vierlanden , dieſe Fruͤchte in ungeheurer

Maſſe dahin gebracht werden , ſo ſind dieſe , ſo wie

Obſt aller Art , nur ganz fruͤh oder ſpaͤt, der Sel —

tenheit wegen , im guten Preiſe . Zur gewoͤhnlichen

Zeit kauft man dies alles uͤber alle Beſchreibung

wohlfeil und es iſt nicht zu begreifen , wie die Ver⸗

kaͤufer dabei ihre Rechnung finden koͤnnen . So

konnte man in dieſem Sommer , in der beßten Zeit ,

Erbſen und große Bohnen das Spint zu 1 bis 12 ßl . ,

Kartoffeln eben ſo , Staakbohnen und tuͤrkiſche

Erbſen fuͤr 1 ½ bis 2 ßl . , Erdbeeren und Kirſchen

das Pfund um 1 ßl . kaufen , und ſo im Verhaͤltniß
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alle uͤbrigen Produkte dieſer Art . Man irrt ſich

daher ſehr , wenn man in den entferntern Gegenden

von Hamburg glaubt , daß man aus jeder Kleinig⸗

keit , die auf dem Lande erzeugt wird , in der Naͤhe

der Stadt etwas Bedeutendes gewinnen koͤnne .

Wie iſt es nun moͤglich, daß der Produzent bei

ſolchen Preiſen beſtehen kann ? — Eine zu große

Entfernung von Hamburg , das doch beſonders

fuͤr Holſtein der Hauptmarkt iſt , iſt freilich bei

den jetzigen niedrigen Kornpreiſen , wegen der Koſt⸗

barkeit des Transports ſehr ſchlimm ; wer aber

Hamburg mit einer Reiſe von einem oder zwei Ta⸗

gen erreichen kann , der ſteht ſich in ſolcher Entfer⸗

nung dennoch beſſer , als in der Naͤhe von 1 bis

12 Meilen . Die Laͤndereien ſind weiter im Lande

hinein nicht nur beſſer , ſondern auch wohlfeiler ,

alle dortige Verhaͤltniſſe ſind mehr auf Sparſamkeit

geordnet und berechnet ; auch giebt die Naͤhe der

Stadt Veranlaſſung zu manchen Ausgaben , die in

weiterer Entfernung unterbleiben muͤſſen und dort

auch zu entbehren ſind . Will man blos zum Ver⸗

gnuͤgen auf dem Lande leben , ſo hat die Gegend

um Hamburg gewiß viele Vorzuͤge , beſonders fuͤr

den , der das geſellſchaftliche Leben liebt ; aber dazu

gehoͤrt eine immer volle Kaſſe . Wer aber blos von

dem Ertrage des Landes leben will , wird ſchwerlich

hier befriedigt werden . Es giebt hier einzelne reiche
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Bauern , und im Allgemeinen herrſcht hier noch

Wohlſtaud ; dies ſind aber nur blos noch die Folgen

der fruͤhern gluͤcklichen Jahre , in welchen dem

Landmanne , beſonders in der hieſigen Gegend , das

Geld zuſtroͤmte ; allein , da gegenwaͤrtig hier die

Ausgaben , aus vorſtehenden Urſachen , in noch

groͤßern Mißverhaͤltniſſen mit der Einnahme ſtehen ,

als in den entferntern Gegenden von Hamburg ,

fuͤhlt man den Druck der Zeiten hier um ſo la⸗

ſtender *) .

Oejendorf , bei Hamburg , im Oktober 1824 .

J . G . Stein .

*) Um mancher Leſer willen iſt die Bemerkung noͤthig , daſi

die hier angefuͤhrte Muͤnzforte Hamburger ſchweres Kou⸗

rant iſt , das mit dem Daͤniſchen und Luͤbſchen Courant

gleich , gegen Nawdr . hingegen , je nachdem der Cours

iſt , zwiſchen 3 und 6 pCt . hoͤher ſteht , wie dieſe .

A. d. R .
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Ueber Wegebeſſerungen .

Es iſt kuͤrzlich

in dieſen Annalen von der Wegebeſſerung nach

der Methode des Herrn Blumenwitz , die be⸗

ſonders bei naſſen bornigten Wegen zu empfeh⸗

len waͤre;

in dem Schwerinſchen Abendblatt von einer an⸗

dern Beſſerungsart die Rede geweſen , die man

auf der Landſtraße zwiſchen Schwerin und

Wismar , und zwar namentlich zwiſchen Alt⸗

und Neu⸗Luebſtorff , angewendet hat . Bei

der letzteren habe ich im abgewichenen Sommer

einmal Gelegenheit gehabt , die Arbeit mit an⸗

zuſehen , als man groͤßere Steine zur Unterlage

legte , ohngefaͤhr von der Groͤße, wie ein Menſch

ſie heben kann . Auf dieſe wurden kleinere

geworfen , und das Ganze iſt nun mit Kies

( Gnittſand ) uͤberfahren , ſo daß es wohl eine

Dicke von zwei Fuß haben mag .

Dieſe beiden Verfahrungsarten beweiſen , daß

man Ernſt aus der Sache zu machen gedenkt , und

zu der Ueberzeugung gekommen iſt , daß man auf

guten Wegen mit leichtem Fuhrwerk ſchneller

fortkommen , mit ſchwerem eine groͤßere Laſt

transportiren , und daneben ſein Fuhrwerk und ſein

Vieh laͤnger, weit länger benutzen koͤnne .
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Einer ruͤhmlichen Erwaͤhnung verdienen hiebei

die Wismarſchen Steindaͤmme . Sonſt
eine lange Warnungstafel , daß der Reiſende ſich

dafuͤr huͤten moͤge, wenn ſeine Gliedmaßen , ſein

Wagen⸗ und Zugoieh noch Werth fuͤr ihn hatten ,
rollt man jetzt ſo leicht , wie auf einer Diele dar⸗

uͤber hin . Wenn auch die Stadt bedeutende Huͤlfe
von ihren Nachbaren gehabt hat , fo hat ſie doch

faſt Wunder gethan und es iſt nur zu bedauern ,

daß die Schwierigkeit nicht hat uͤberwunden werden

koͤnnen , die gepflaſterten Wege zugleich grade zu

machen , weil ſie dadurch kuͤrzer, mithin wohlfeiler

geworden waͤren . Aehnliches Steinpflaſter findet

man auch in Roſtock , z. B . in der Steinſtraße ;
imgleichen in Schwerin und in Rehna .

Dieſe lobenswerthe Thaͤtigkeit , die Wege zu

beſſern , veranlaßt mich , noch auf zwei andere Me⸗

thoden aufmerkſam zu machen , nemlich :

1) auf ein Verfahren , das im Allgemeinen

Anzeiger der Deutſchen vom Jahr

1821 Nr . 179 , fuͤr Lehmwege empfohlen

wird . Der Lehmweg wird nemlich

a. hoͤher gelegt wie das angrenzende Land ;
b . ganz wenig gewoͤlbt oder abgedacht ;

c. mit kleinen Seitengraͤben verſehen und

d. vier Jahre hindurch , in jedem Jahre ein

Fuß hoch mit Gnittſand befahren , bis der
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Lehm ſich voͤllig mit Sand geſaͤttiget hat und

ſteinhart geworden iſt .

Bei dieſer zuletzt gedachten Methode ſcheint der

Lehmweg hauptſaͤchlich dadurch eine dauerhafte

Guͤte zu erlangen ,daß er durch die daruͤber ge⸗

fahrne Menge von kleinen Steineu , vor Naͤſſe ge⸗

ſichert wird , indem er gleichſam ein Steindach er⸗

haͤlt; deswegen mache ich

2 ) auf das Verfahren eines Englaͤnders aufmerk⸗

ſam , welches kuͤrzlich in den Blaͤttern der

Schleswig⸗Holſteinſchen Patrioti⸗

ſchen Geſellſchaft , — nur zu kurz , —

beſchrieben , und worin auf die Ueberſetzung

eines kleinen Buchs aufmerkſam gemacht

wurde , worin der Erfinder ſein Verfahren

beſchrieben hat . So viel ſich aus der gedach⸗

ten Anzeige ſchließen laͤßt, wird folgendes

Verfahren beobachtet :

a. Der Lehmweg wird von Steinen gereiniget

und voͤllig geebnet , jedoch ſo , daß er bei

einer Breite von 30 Fuß eine Abdachung er⸗

haͤlt, die nach jeder Seite , alſo auf 15 Fuß ,

nicht mehr als etwa ô Zoll Gefaͤlle hat .

b . Es werden groͤßere Steine ſo klein geſchlagen ,

daß kein Stuͤck ſchwerer als 12 Loth iſt .

Dies Zerſchlagen darf jedoch nicht auf dem
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gebahnten Wege ſelbſt geſchehen , damit auch
nicht das kleinſte Loch darin entſtehen koͤnne .

c. Mit dieſen zerſchlagenen Steinſtuͤcken wird

der Weg in einer Dicke von hoͤchſtens 10 Zoll
uͤberſchuͤttet, und damit die Steine ſich recht
feſt zuſammenfuͤgen , um ein waſſerdichtes
Steindach uͤber den Weg zu bilden , werden

ſie mit der Handramme feſtgeſtoßen , ſo daß
die Oberflaͤche eine Ebene bildet , die gleich⸗
falls eine ſolche Abdachung hat , wie der Weg,
den ſie bedecket .

d. Weil Sand und Erde das Regenwaſſer ein⸗

ſaugen , der Wagenſour einen Einſchnitt ge⸗

ſtatten , und auch das Ebnen der Steindecke

verzoͤgern , ſo darf von beiden Materialien

nichts darauf gebracht werden .

Durch dieſe Steindecke ſoll nun , — wie aus

der Erfahrung behauptet wird , — ein ſo feſtes Dach

entſtehen , daß kein Waſſer durchdringen kann und

daß der Weg darunter ſtets trocken bleibt , und dieſe

beſtaͤndige Trockenheit ſoll es eben ſeyn , wodurch
die beſtaͤndige Dauer des Weges bewirkt wird .

Sollen die Stuͤcken der zerſchlagenen Steine nicht

uͤber 12 Loth ſchwer ſeyn , ſo ſcheint es , daß wenn

eine geringere Schwere nicht ſchadet , und daher
moͤchte ich faſt glauben , daß Kies , — mittelſt des

Siebes von Erde gereiniget , — ſehr zweckmaͤßig
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uͤber dies Steindach verbreitet werden koͤnne, um

das erſte Befahren deſſelben zu erleichtern , indem

die ſpitzen Ecken der zerſchlagenen Steine ſonſt auf

die Fuͤße der Pferde und auf die Raͤder des Fuhr⸗

werks gleich nachtheilig einwirken moͤchten.

Da es nun endlich anerkannt zu ſeyn ſcheint,

daß gute feſte Wege ſowohl dem leichten als ſchwe⸗

ren Fuhrwerk großen Vortheil gewaͤhren , und daß

ſich die Koſten ihrer Einrichtung in wenigen Jahren

dadurch ſelbſt bezahlen werden , daß man ſchneller

fortkommen und groͤßere Laſten mit derſelben An⸗

ſpannung fortſchaffen kann *) , ſo vergegenwaͤrtigen

ſich mir recht lebhaft die frohen Empfindungen

unſerer Nachkommen , die auf ſchnurgraden , alſo

auf den kuͤrzeſten Wegen , mit Obſt⸗ oder ſonſt

nuͤtzlichen Baͤumen bepflanzt , gleichſam in einem

großen Garten dahin reiſen und uns , ihre Vor⸗

fahren , fuͤr dieſe wahrhaft nuͤtzliche Einrichtung

ſeegnen .
C. §. Michelſen .

—

*) Ohne der Gefahr ausgeſetzt zu ſeyn , Hals und Bein

zu brechen , Wagen und Geſchirr , ſo wie auch das Zug⸗

vieh zu ruiniren .

A. d. R.
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Etwas vom Melken der Kuͤhe. *)

NWenn das Kalb ſaugen will , giebt es erſt dem

Euter einen Stoß , wodurch ſolches erſchuͤttert , die

darin abgeſetzte fette und magere Milch gemiſcht ,
auch wohl die Milchgefaͤße disponirt werden , ihre

Milch abzugeben , und ſo das Sauggeſchaͤft zu

erleichtern . Eben ſo macht es das Lamm und

das Ferkel . Das Thier erfaͤhrt durch den Ge⸗

ſchmack , daß die Milch nach der Erſchuͤtterung
ſuͤßer wird , mehr Fetttheile enthaͤlt . Die Schwei⸗
zer ahmen als achtſame Melker nach , was das

junge Thier urſprünglich inſtinktartig thut . Un⸗

ſere Maͤgde denken uͤber ihr Geſchaͤft wohl nicht

ſo nach , wie der Schweizer , der das Melken

nicht dem ſchwaͤchern Geſchlechte uͤberlaͤßt , ſon⸗

dern , da er nichts wichtigers zu thun hat , es ſelbſt

*) Dieſer Aufſatz befindet ſich im gaſten Stuͤck des Guͤ⸗
ſtrowſchen Wochenblatts von dieſem Jahre . Die hier
aufgeſtellte Bemerkung ſcheint mir hinreichendes In⸗
tereſſe zu haben , um durch unſre Annalen die allge⸗
meinere Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu
wecken und zu ſchaͤrfen, daher habe ich mir die Erlaub⸗

niß dazu vom Herrn Verfaſſer erbeten und erhalten.
A. d. R .
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uͤbernimmt . Er weiß auch , wie ſehr die Milch⸗

ergiebigkeit der Kuͤhe ſich darnach richtet , daß ſie

rein ausgemolken werden , daß hartmilchende Kuͤhe

fleiſchig werden , und weniger Milch geben , dieſe

auch fruͤher zuruͤckziehen, wenn ſie nicht gehoͤrig

ausgemolken werden ; er rechnet daher darauf ,

daß Mannskraft die Kuͤhe milchreicher mache.

Er melkt alſo ſelbſt . Dabei laͤßt er ſich Zeit.

Nachdem das Euter mit lauwarmem Waſſer ge⸗

waſchen , wird es mit den Haͤnden gedruͤckt durch⸗

geknetet , und nun erſt gemelkt . Nachdem einige

Zeit gemolken , wird das Euter nach einer Pauſe

wieder mit den Haͤnden bearbeitet , und mit aller

Anſtrengung , um die letzte fetteſte Milch zu er⸗

halten , rein ausgemolken.

Man will erfahren haben , daß kunſtgeſchickte

Schweizer die Ergiebigkeit der Kuͤhe ſehr erhoͤhet

haben .

Gewiß trocknet manche , zumal hartmilchende,

Kuh vor der Zeit auf , weil man ſie nicht aus⸗

melken kann , und geben die weichmilchenden

Kuͤhe in der Regel mehr Milch und laͤnger Milch ,

und werden ſo ſtark abgemolken , lediglich , weil

ſie ſich leichter ausmelken laſſen .
— —
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Etwas uͤber Thierſchau und gemeinſchaftliche
Viehauktion .

Je groͤßer der Ueberfluß von Produkten iſt , an denen

wir bei unſerm Fleiß , unſerer Einſicht , der Gunſt

des Himmels , und der Mißgunſt der Laͤnder leiden ,

deſto mehr raffiniren wir darauf , durch Viehzucht

Conſumtion zu erzeugen und uns einen ausgedehn⸗

tern Marktplatz zu verſchaffen ; insbeſondere wollen

wir erweitern und verbeſſern unſere Schaaf⸗ und

Pferdezucht , und glauben hierbei durch Thierſchau

und Auktion ein Mittel gefunden zu haben , das

auf Verbreitung der erhoͤheten Viehzucht wirkt ,

den Viehzuͤchter ermuntert , und ihm auch Ge⸗

legenheit verſchaft , abzuſetzen , was ihm uͤberfluͤſſig

und im Wege iſt .

Der hoͤchſtgeſchuͤtzte und beguͤnſtigte Patriotiſche

Verein erweiſet ſich fuͤr die vaterlaͤndiſche Oekono⸗

mie⸗Induͤſtrie dadurch vorzuͤglich wohlthaͤtig , daß

die Verlegenheit , worin das landwirthſchaftliche

Gewerbe ſich befindet , durch praktiſche Beobach⸗

tungen erwogen , ein lebendiges Intereſſe erzeugt ,

und daher ein Zuſammenwirken zur Abhuͤlfe auf⸗

regt . Die Vorſchlaͤge der Aushuͤlfe erhalten durch

gemeinſchaftliche Berathung ein groͤßeres Leben und

iſt zu zaͤhlen auf eine ausgedehntere , thaͤtige , dem

N. Annal . 11u Jahrg. 2te Haͤlfte. 36
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gemeinen Wohl gewidmete Beihuͤlfe , unter Auf⸗

opferung .

Der Sinn fuͤr das gemeinſame Intereſſe wird

angeregt , und belebt und ruhmvoll thaͤtig.

Es laſſen ſich ſo Einleitungen ins Leben rufen ,

welche auf bloße raiſonnirende Demonſtrationen

nie wuͤrden in Ausfuͤhrung gebracht ſeyn .

So haben wir ſchon den Verſuch einer Pferdeſchau

und Pferdeauktion mit ziemlichem Erfolge geſehen .

Vielleicht waͤre dieſer erſte Verſuch umfaͤnglicher

geworden , wenn das Publikum mehr darauf vor⸗

bereitet gedacht und die Abſicht einer ſolchen Anſtalt

deutlicher uͤberſehen haͤtte. Es mag daher nicht

undienlich ſeyn , den Zweck einer ſolchen Thierſchau

und Thierauktion zu erwaͤgen.

Eigentlich kann nicht die Abſicht ſeyn , den

Aktivhandel mit Pferden und Schaafen ins Aus⸗

land unmittelbar zu befoͤrdern , wenn gleich beiher

auch einiger Abſatz ins Ausland ſchon dadurch ein⸗

geleitet und in Zukunft vielleicht mehr noch befoͤr⸗

dert werden mag . Mit Gewißheit laͤßt ſich bei

dem Ruf , den unſere Pferdezucht hat , und unſere

Schaafzucht gewinnt , erwarten , daß unſere allge⸗

meine Thierſchau und Auktion recht viel Fremde

herziehen werde , wenn ſie den Zweck erfahren und

begreifen , nemlich den Wetteifer in der Viehzucht

oͤffentlich auszuſtellen , und Gelegenheit in der
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zuſchaffen .

Der naͤchſte und Hauptzweck der Thierſchau kann

nur ſeyn , die Begriffe uͤber das Ziel der Zucht zu

berichtigen und zu verallgemeinern , und der Zweck
der Auktion , — die Meinung zu vernehmen uͤber
die Zweckmaͤßigkeit der Zucht , und die vollkomm⸗

nere Zucht zu verallgemeinern . Das Thier , das

vorzuͤglich erſcheint , erhaͤlt in der Auktion durch

den Preis ſeine Praͤmie . Die Zuͤchter entladen ſich
ihrer Ueberfluͤſſe und kaufen an , was und wo es

ihnen fehlt . Sie verkaufen Eigenſchaften , mit

denen andere ſich verſehen muͤſſen, und kaufen
andere , die ihrer Zucht abgehen .

Die Rindviehzucht wird nach jetziger Lage der

Sache kein Gegenſtand der Schau und Auktion
werden koͤnnen . Da die Eigenſchaften , durch
welche das Rindvieh nuͤtzt, zu genau zuſammen⸗

haͤngen mit den verſchiedenen vokalitaͤten , ſo laſſen
ſich keine allgemeine Regeln fuͤr die Beſchaffenheit ,
welche durch ausgewaͤhlte Zucht dem Rindvieh zu

geben iſt , aufſtellen , auch hat ſolche zu wenig In —

tereſſe fuͤr uns , iſt auch nicht in den Haͤnden des

Zeitpaͤchters , ſondern des Bauern . Das junge
Rindvieh iſt fuͤr jede Lokalitaͤt das paſſendſte , welches

fuͤr die Ernaͤhrung jeden Orts am meiſten einge —⸗

richtet und eingewoͤhnt iſt .

36 *



Wir verlangen vom Rind nicht ſo , wie vom

Pferd und vom Schaafe , allgemeine Eigenſchaften ,

welche den Anſpruͤchen des Markts entſprechen .

Die Unterſchiede in Fleiſch , Milch und Butter

beruhen meiſtens auf Futterung und Behandlung .

Der Unterſchied nach der Rage mag vielleicht in Eng⸗

land , wird aber bei uns nicht beobachtet , d. i . be⸗

zahlt . Der Oekonom arbeitet aber nur fuͤr Geld .

Wenn das Schaaf nicht um der Wolle willen , ſon⸗

dern wegen ſeines Fleiſches gezogen wuͤrde , ſo

moͤchte es gleich ſeyn dem Rinde , alſo dasjenige

das zweckmaͤßigſte , deſſen Ernaͤhrung der Lokalitaͤt

eines jeden Ortes am meiſten zuſagte . Nun aber

iſt die verkaͤufliche Beſchaffenheit der Wolle , nun

ſind die Gewandheit , die Leichtigkeit und Staͤrke

des Pferdes, Eigenſchaften, welche mit der Lokalitaͤt

nicht ſo ſehr zuſammenhaͤngen , wie die Conſtitution

des Rindviehs mit der Gelegenheit des Orts und

ſeiner Nahrung . In Laͤndern , die , wie die Schweiz ,

Tyrol , Holland , Friesland , gleichmaͤßiger fuͤr die

Rindviehzucht eingerichtet ſind , wird eher noch

eine allgemeine Regel fuͤr die Zucht koͤnnen aufge⸗

ſtellt und aͤmulirt werden , als wo das Terrain und

die Gelegenheit ſo verſchieden iſt , als in unſerm

Vaterlande , welches Marſchweiden , daneben Bocks⸗

bart , Klaifelder und Sandfelder mit mehr oder

weniger Heuwerbung der verſchiedenſten Qualitaͤt



aufweiſt . Unſere Zucht des Rindviehs wird daher

nicht den allgemeinen Regeln koͤnnen unterſtellt

werden , wie die Zucht des Schaafs , des Pferdes ,

von denen man beſtimmte und allgemeine Eigen⸗

ſchaften verlangt .

In manchen monarchiſch regierten Laͤndern , in

welchen man der Induͤſtrie eine beſtimmte Richtung

geben wollen , hat man Praͤmien fuͤr ausgeſuchte

Zuchtthiere ausgeſetzt . Wie gut auch die Abſicht

dabei ſeyn mag , ſo iſt doch eine ſolche vormund⸗

ſchaftliche vaͤterliche Behandlung nicht angemeſſen

unſerer Einſicht und Kultur . Unſer Landesherr

befoͤrdert alles , was uns zur eigenen Einſicht ver⸗

hilft und uͤberlaͤßt uns , durch ſelbſt erwogenes In⸗

tereſſe uns zu beſtimmen . Die Induͤſtrie muß

ihren freien Gang haben , ihr duͤrfen keine andere

Zwecke vorgehalten werden , als die ſie ſich ſelbſt

giebt , und ſie wird ſich nur die Zwecke vorſetzen ,

welche ihr vorgelegt werden durch das Beduͤrfniß ,

welches der Markt kund thut .

Der Kampfrichter , der die Praͤmie austheilt ,

wird der Induͤſtrie nicht ſo ſicher die rechte Richtung

geben koͤnnen , als ſolche ihr gewieſen wird durch

den Marktpreis .

Wir wollen keinen Kampfrichter anerkennen ;

wir wollen uns ſelbſt Ehre und Geſetze fuͤr unſer

Geſchaͤft geben ; wir ſind keine ungebildete , durchs



Herkommen gefeſſelte Bauern , ſondern oͤkonomiſche

Fabrikanten , die andern zum Muſter und Beiſpiel

dienen , denn Mecklenburg iſt nach der Bildung

ſeiner Wirthe und nach der Einrichtung ſeines

Grundeigenthums fuͤr die Oekonomie ein klaſſiſches

Land . Wenn uns das geſagt wird als Kompliment ,

ſo duͤrfen wir es als Wahrheit annehmen . Wir

anerkennen keine andere Praͤmie, als die des Markts

und der Auktion , die im Beiſeyn der Kenner gehal⸗

ten wird . Wir muͤſſen uns einander als Kenner

ſupponiren , und uns nicht uͤber einander erheben

wollen , um den Muth und die Liebe nicht zu ſtoͤren .

Das Thier , welches vor einem Zuſammenfluß der

geſcheuteſten Kenner gemuſtert wird , und nun auf

der Auktion einen Preis behauptet , erhaͤlt die wahre

Praͤmie .

Wer will eine ſolche Auktion nicht beſuchen , um

ſich als Zuͤchter fuͤr ſeinen Bedarf einzurichten , oder

zu zeigen , was er hervorgebracht hat , oder zu ler⸗

nen , wo es ihm noch fehlt . Die grobe Fehler⸗

haftigkeit gewinnt keine Praͤmie, wird ſich nicht

ſehen laſſen .

Die Muſterung lehrt das Gute und Schlechte

kennen ; und das , was nach dem jedesmaligen

Stande der Konjunkturen das Geſuchteſte iſt , er⸗

zeugt Begehr , und wird in der Auktion ver⸗

breitet nach dem Begehr .
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Die Einſicht der Modifikation , welche der Zucht

noͤthig wird , kann durch Nichts ſo ſehr verbreitet

werden , als durch die Andeutung einer ſolchen

Zuchtviehauktion .

Auf die Auktion werden nemlich hauptſaͤchlich Thiere
gebracht werden , welche zur Zucht zu gebrauchen ,

und in der Hinſicht vorzügliche Eigenſchaften an⸗

ſprechen . Die Schau muß das Thier paſſiren koͤn⸗

nen , wenn es der Auktion wuͤrdig werden ſoll .

Man wird nicht vorzeigen das ſchon verbrauchte ,

abgelebte , aber doch auch das junge Thier , das

Fuͤllen , wird ſich koͤnnen ſehen laſſen , und dieſer

Verkauf wird fuͤr den einheimiſchen Zuͤchter beſon⸗

deres Intereſſe haben , da er ihn in den Stand

ſetzt , zu einem wohlfeilern Preiſe ſich auf den Punkt

zu helfen , wo es ihm fehlt .

Auch moͤgen verſchnittene Pferde , die als Wa⸗

gen⸗ oder Reitpferde ſich durch fehlerfreie Schoͤn⸗

heit auszeichnen , den fremden Handelsmann zur

Auktion herbeilocken , nur werde aus der Auktion

kein bloßer Markt fuͤr den Handel , ſondern bleibe

ſie hauptſaͤchlich Mittel des Veredlungsgeſchaͤfts .

Zwiſchen dem Jahrmarkt und der Auktion auf

einem Hofe und ſolcher Schau und Auktion iſt ein

großer Unterſchied , der ſo einleuchtend iſt , daß

daruͤber nichts zu ſagen iſt .

Die Auslaͤnder , die ſich mit Pferden Mecklen⸗



burgiſcher Zucht verſehen wollen , die Hengſte be⸗

gehren , werden ſich verſorgen koͤnnen, denn vor⸗

zuͤglich werden Hengſte praͤſentirt werden .

Freilich wird , wenn der Zudrang zu der Auktion

groͤßer wird , ein Ausſchuß niedergeſetzt werden

muͤſſen , der daruͤber beſtimmt , ob ein Pferd zur

Muſterung und Auktion koͤnne zugelaſſen werden .

Es moͤchten auszuſchließen ſeyn Pferde , die

einen Fehler haben , der ſie zur Zucht untauglich
macht , z. B . Pferde , die blind geworden aus in⸗

nern Urſachen ; die Krankheiten , insbeſondere an⸗

ſteckende haben ; auch Pferde , die man fuͤr gemein ,

nicht ausgezeichnet , halten muß . Dieſer Punkt ,
der freilich nicht kann umgangen werden , iſt kitzlich
und muß Gewifſfenhaftigkeit und Einſicht des Aus⸗

ſchuſſes dabei vorausgeſetzt werden .

Man wird Pferde nicht fuͤr gemein halten , die

ſich als Pferde inlaͤndiſcher Race auszeichnen , und

dagegen fuͤr gemein Pferde , die als Engliſche Pferde

ſich nicht auszeichnen .

Die Auktion darf kein Mittel werden , ſchlechte

Zucht anzubringen und zu verallgemeinern . Es

koͤnnen aber auch nicht Vorurtheile und Syſteme
ſollen fortgepflanzt werden . Man muß das beßte
anerkannt und verbreitet ſehen wollen . Vorerſt
wird aber wohl eine ſolche Ausſonderung nicht

noͤthig werden , und vielleicht wird ſie uͤberall nicht

V
b



noͤthig , da man ſchon erfahren wird , daß nur das

Fehlerfreie und Vorzuͤgliche Ehre und Gluͤck hat .

Die Schaafſchau und Auktion hat ſchon mehr
Bedenken als die Pferdeauktion , weil wir leider

noch nicht die Raͤude ausgerottet haben , und viele

Gegenden Schwiervieh halten , auch durch das Zu⸗

ſammentreffen von allerlei Vieh Klauenſeuche und

andere Krankheiten koͤnnten verbreitet werden .

Wer ſich Schaafe aus einer Hand kauft , wird

ſich erkundigen nach der Geſundheit des Orts und

der Heerde , ſich alſo in Acht nehmen . Wer aber

auf der Auktion kauft , hat dazu nicht Gelegenheit ,
und wie ſorgfaͤltig auch die Anſtalten ſeyn moͤgen,
welche gemacht werden , um das zur Auktion zu⸗

ſammengebrachte Vieh ſeparirt zu halten ,ſo ergiebt
ſich doch eine Unſicherheit , die grade die beßten
Heerden von der Auktion entfernen wird .

Sehr lehrreich und ermunternd muß aber eine

Schaafſchau ſeyn , wenn die ausgezeichnetſten Heer⸗
den ihre Auswahl neben einander ſtellen und die

Eigenthuͤmlichkeit der Zuͤchtung verglichen werden

kann .

Vielleicht iſt eine ſolche Schau und Auktion ohne
Gefaͤhrde ausfuͤhrbar , wenn beſtimmte Konkurren⸗

ten , die die Geſundheit ihrer Heerden kennen , ſich

zu einer Schau und Auktion verbinden , ſo daß nur



Thiere der Mitglieder des Vereins zur Auktion

zuſammengebracht werden koͤnnen , die Schau und

Auktion alſo nur die Sache einer beſtimmten Ge⸗

ſellſchaft iſt .

Die paſſendſte Zeit wird nach unſern jetzigen

Verhaͤltniſſen der Herbſt , die Idee aber nur ſeyn

koͤnnen , im Wettſtreit das hoͤchſte und ſchoͤnſte der

Zucht zum Verkauf zu ſtellen .

Ueber die Vorzuͤge des Kartoffelbaues eben in

der wohlfeilen Zeit , — und die Erleichterung

der Erndte durch das Aufhaaken .

Eben wenn das Getreide ſo wohlfeil wird , daß man

es nicht verkaufen kann , ſondern mit Vieh konſum⸗

miren muß , empfiehlt ſich der Kartoffelbau . Dies

ſcheint widerſinnig ; und hoͤrt man auch manchen

Landmann ſagen : jetzt iſt das Korn ſo wohlfeil ,

daß der Kartoffelbau fuͤr die Viehfutterung zu theuer

wird , denn die Kartoffeln ziehen den Acker aus ,

erfordern mehr Arbeit , zu pflanzen , zu behaͤufen ,

aufzunehmen , aufzubewahren , und zur Futterung

zuzubereiten , als das Korn , das nicht erfriert ,

das ſich auch beim Froſtwetter fuͤttern , das ſich

aufbewahren und bequemer vertheilen laͤßt.



Die Einwaͤnde ſind aber doch nicht haltbar .

Der Kartoffelban wird dem Kornbau weichen , wenn

das Korn theuer zu verkaufen iſt , weil die Kartoffel
keine Handelswaare , nur Futter iſt , und durch
Futter das Produkt ſich nicht ſo ſicher anbringen
laͤßt, als direkt durch den Handel .

Iſt das Korn nur Futter , ſo gewinnt die Kar —

toffel gegen das Korn , wenn auch die Produktion
und Behandlung koſtbarer und unſicherer iſt , weil

ſie drei⸗ bis viermal ſo viel Nahrung von gleicher

Flaͤche giebt , als das Korn , wogegen die Pro⸗
duktions⸗ und Behandlungskoſten nicht in Betracht
kommen koͤnnen, zumal , wenn man verſteht , ſolche
durch zweckmaͤßige Einrichtungen einzuſchraͤnken .
Die Nahrungsmaſſe der Kartoffel wird an Ort und

Stelle wohlfeiler ſeyn , als die Nahrungsmaſſe
des Korns .

Daß dem ſo ſey , wird auch von andern Land⸗

wirthen eingeſehen , die eben in jetziger wohlfeiler
Zeit , da das Korn als Handelswaare ſich nicht
einzahlt , und vortheilhafter als Schaaffutter ver⸗

wandt wird , — den Kartoffelbau erweitert und

darauf raffinirt haben , ſolchen weniger koſtbar zu
machen .

Der Kartoffelbau iſt nicht ſo koſtbar , als ihn
die berechnen moͤgen , welche die Einrichtung zu

ſeinem Betrieb im Großen nicht angewandt haben .



Wer mit dem Spaten die Kartoffel pflanzt , mit

der Forke ſie aufſticht und in Saͤcken ſie einfaͤhrt ,

ſie in unterirdiſche Kuhlen aufbewahrt , dem mag

der Roſtocker Scheffel — 60 Pfund — 2 fl . zu er⸗

bauen koſten . Was koſtet ſie aber dem , der ſie

hinter dem Haken in der Reihe , nicht im Quadrat ,

einlegt , wenn ſie aufgelaufen , egget und dann rein

hackt , und mit dem Haken behaͤuft , in der Erndte

ſie nicht aufhackt , ſondern aufhaakt , in Kaſten⸗

wagen oder Karren ſie abfaͤhrt , und in einzelnen

Miethen aufbewahrt .

Wenn die oͤkonomiſche Rechnerei mit genann⸗

ten Zahlen wegen der Vielſeitigkeit der Natur und

der Umſtaͤnde nicht ſo haͤufig ihre ! Bloͤßen gezeigt

haͤtte , ſo wuͤrde ſich ſehr leicht auch mit Zahlen

demonſtriren laſſen , daß die Koſten des Baues der

Eßkartoffeln betragen a Scheffel Roſtocker Maaß

etwa 2 ßl . ; der Viehkartoffeln aber noch nicht 1 ßl .

Sind nun 2 Scheffel Kartoffeln gleich in der Fut⸗

terung 1 Scheffel Hafer , ſo muß 1 Scheffel Hafer

weniger zu bauen koſten als 2 ßl . , wenn die Kar⸗

toffeln in dieſer Hinſicht theurer ſeyn ſollen . Wenn

gedroſchener Hafer verfuͤttert wird , ſo wird die

Rechnung ſich noch vortheilhafter fuͤr die Kartoffeln

ſtellen . Eine Frau , deren Tagelohn ich zu 8 ßl .

anrechne , bepflanzt hinterm Haaken wenigſtens

100 QRuthen , und nimmt hinterm Haaken auf
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bis 8 Schfl . Eßkartoffeln , aber mehr als 20 Schfl.
Viehkartoffel . Auf 100 QR . wachſen 100 Schfl .
Eßkartoffeln und 180 bis 200 Scheffel Viehkartof⸗
feln . Die uͤbrige Beſtelluug iſt gleich .

Das Behaͤufen koſtet wenig . Ein Pferd behaͤuft
in einem Tage 500 QRuthen . Wenn erſt nach
dem Auflaufen der Kartoffeln bei trockenem Wetter

der Acker zu rechter Zeit ſorgfaͤltig geeggt wird , ſo

wird ſich wenig Unkraut finden , das mit der Hand⸗

hacke kurſoriſch vor dem Behaͤufen wegzunehmen .
Das Behaͤufen geſchieht nach den Buͤchern zweimal ,
in der Praxis kann es nur einmal geſchehen , wenn

man nicht ſchaden will ; es muß oft ganz unterblei⸗

ben . Sieht man die Rechnungen uͤber die Koſten
des Kartoffelbaues in den Buͤchern , die da anneh⸗

men , daß alles koͤnne bezahlt werden , ſo werden

die Kartoffeln theurer , als wofuͤr wir ſie wirklich

bauen , — vielleicht auch , weil wir beſſer zu arbeiten

verſtehen , als die rechnenden Schriftgelehrten .
Auf 100 QR . bauen wir , wenn wir guten Mit⸗

telboden und Dung geben und kein Unfall eintritt ,

zum allerwenigſten 150 Scheffel Viehkartoffeln , und

15 Scheffel Hafer . 10 Scheffel Viehkartoffeln

koſten uns 10 ßl . und 1 Scheffel Hafer an Bau⸗

koſten doch wohl 2 ßl . ; wir haben alſo fuͤr 8 ßl .

4 Scheffel Hafernahrungskraft mehr .

Wenn der Scheffel Hafer als Kaufmannswaare
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32 fl . gilt , dann kann man den Kartoffelbau ein⸗

ſchraͤnken wollen , weil durch Verfuͤttern nicht ſo

leicht und ſo ſicher Geld aufzubringen iſt , als wenn

der Kornhandel geht . Die Kartoffeln koſten uns

dann gegen den Hafer 3 ßl .

Koͤnnen wir aber mit Kartoffeln und Stroh

Schaafe unterhalten , und den Hafer als Schaaf⸗

futter zu 10 ßl . ausbringen , ſo werden wir den

Kartoffelbau ſo weit fuͤr die Schaaffuͤtterung puſſi⸗

ren muͤſſen , als die Kolliſion mit dem Strohbau es

zuläßt , oder als wir die Erndtearbeit beſchaffen

koͤnnen . Wir bauen alſo , eben in der wohlfeilen Zeit ,

Kartoffeln fuͤrs Vieh . Kartoffeln bringen freilich

kein Geld , das Korn aber auch kein Geld , — nur

Schaden , wenn wir es dem Handel aufdringen

muͤſſen und nicht verfuͤttern koͤnnen .

Nun muͤſſen wir uͤber den Bau und die Erndte

raffiniren , um die Erweiterung ausfuͤhrbar zu

machen .

Sehr erleichtert es , wenn die Miethen auf dem

Acker angelegt , und die Kartoffeln mit Karren zu⸗

ſammengefahren werden , wenn man zeitig die Korn⸗

zuſaat beſchafft , um bald nach Michaelis die Erndte

der Kartoffeln anfangen zu koͤnnen .

Auffallend erleichtert die Erndte das Aufhaaken ,

— nicht Aufpfluͤgen , — der Reihen . Man ſollte

nicht glauben , wie viel leichter und reiner zumal
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die großen Viehkartoffeln aufzuleſen , wenn die

Reibung des Hakens ſie zu Tage gefoͤrdert , von der

Mutterpflanze getrennt , und die ganze Traube in

der Erde zerriſſen hat . Mit der Miſtforke nimmt

ſich ſchlecht auf . Es werden von den Viehkartof⸗
feln auf dieſe Weiſe nicht 10 Scheffel taͤglich von

einer Perſon koͤnnen gefoͤrdert werden . Hinter der

großen Miſthacke wird man mehr beſchaffen , aber

doch nur 12 bis 14 Scheffel auf den Mann zu Tage
bringen . Mit dieſen Mitteln wird eine Perſon
nicht mehr als 5 bis 6 Aufſammler bedienen koͤn⸗

nen , die ſich nach ihr aufhalten , wenn ſie nicht

fleißig ſeyn will . Ein Haken kann 40 Sammler ,
wozu nun auch Kinder koͤnnen genommen werden ,

beſchaͤftigen , und haͤlt ſie nicht auf . Der Haken

verletzt keine Kartoffel in der Erde . Die Forke
und Hacke zerſtuͤckelt und verletzt die 1ote Kartoffel .
Nimmt man nun an , daß die Aufhacker alle erſpart
werden , ſo ergiebt ſich das Reſultat , daß hinter
dem Haken die Erndte der Kartoffeln in ½ der Zeit
und fuͤr die halben Koſten zu beſchaffen iſt , daß alſo
der Kartoffelbau durch dieſe Entdeckung einen neuen

Schwung bekommen muß .

Referent hat , da er in dieſem Herbſt ange⸗

fangen hat , hinterm Haken Kartoffeln aufzuneh⸗
men , gelernt , 3 Zeit und das halbe Geld zu erſparen .
Das Aufhaaken iſt eine alte Praxis , faſt allgemein
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haakt man jetzt auf dem Lande die Kartoffeln aus .

Ich finde aber , daß das Intereſſe dieſer Methode

noch nicht erhoben , erlaube mir daher , dankbar

ihr Lob auszuſprechen .

So wie der Kartoffelbau erleichtert wird , muß

er ſich erweitern und verallgemeinern , muß unſer

Vieh genaͤhrter und der Dung kraͤftiger werden .

Wie weit wir es mit der Schaafzucht unter Beihuͤlfe

der Kartoffeln briugen werden , iſt gar nicht ab⸗

zuſehen .
Wenn der Kartoffelbau um ſo eintraͤglicher wird ,

je wohlfeiler und unverkaͤuflicher das Korn , ſo wird

er fuͤr die Erhaltung unſers vergroͤßerten Schaaf⸗

ſtandes auch um ſo unentbehrlicher , je mehr die

Verkaufspreiſe des Getreides wieder zum Ver⸗

fahren reitzen .

Da dieKartoffeln ſich in unſerer Landwirthſchaft
ſo wichtig gemacht haben , ſo nimmt man ſo manche

Schnurrpfeiferei uͤber ihren vortheilhaften Anbau

im Großen und Kleinen guͤtig auf , und rechnet

daher auf Nachſicht fuͤr die Bemerkung der Kleinig⸗

keit des Unterſchiedes zwiſchen dem Aufhacken und

Aufhaaken , welcher den Referenten , nachdem er

ihn erfahren , beſtimmt , ſeine Auspflanzung zu ver⸗

doppeln . Jeder wird die Einrichtung dabei ſich

ſelbſt bald auffinden , und mag ſte ſchon weit beſſer

erforſcht ſeyn , als ſie hier gegeben wird .

Man haake nemlich eine Furche um die andere

auf , um die Sammler in der Reihe anzuſtellen .
Wenn ſchaͤdliche Nachtkaͤlte nicht zu beſorgen , wird

man einen ganzen oder halben Tag mit dem Haken

voraus ſeyn koͤnnen , ſonſt aber mit ein Paar

Furchen vorerſt die Sammler beſchaͤftigen.

— —
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Vergleichende Ertrags⸗ und Dungproduktions⸗

Berechnung einer Schaͤferei von 1000 einzu⸗
winternden Schaafen gegen eine Kuhwirthſchaft
auf gleicher Weide - Flaͤche und bei gleicher

Futter⸗Konſumtion .

—

Die Zweifel eines Freundes uͤber

„ die groͤßere Eintraͤglichkeit der Schaafe gegen

„ den Ertrag von Kuͤhen, und wenn auch erſtere

nſtatt faͤnde, ob der Verluſt an Duͤnger , den

„ die Schaafe weniger wie die Kuͤhe, und von

„ geringerer Guͤte geben ſollen , nicht den augen⸗

nblicklichen Vortheil in einer Reihe von Jahren
„ bedeutend aufwiegen wuͤrde ?

veranlaßten im Laufe des verfloſſenen Winters einen

Verſuch : die Nutzungen beider Viehgattungen unter

gegebenen gleichen Verhaͤltniſſen auszumitteln und

zu vergleichen , und zwar nach Maaßgabe der bei

meiner kleinen Schaͤferei beobachteten Futterung
und der ihr fuͤr den Sommer beſtimmten Weide .

Anmaßungsfrei fuͤhle ich , daß ich durch die

Mittheilung dieſer jetzt auf Erfahrung begruͤndeten
Berechnung nichts Neues ſagen werde . Indeſſen
moͤchte die Aufſtellung einer praktiſchen Erfahrung ,
die unter nicht gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen gemacht

worden , in mancher Hinſicht einigen Werth haben

N. Annal . I1u Jahrg . 2te Haͤlfte . 37
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koͤnnen , und daher glaube ich, dem mir gewordenen

Wunſch : meine Ausarbeitung daruͤber in dieſen

Annalen bekannt zu machen , genuͤgen zu muͤſſen.

Mit moͤglichſter Wahrheit werde ich die gewon⸗

nenen Reſultate nennen ; zuvor aber erlaube ich mir

folgende Bemerkungen .
4

Bei meiner noch auf Zuzucht baſirten Schaͤferei

hatte ich hinſichtlich der Futterung die treffliche

Abhandlung des Herrn Amtsraths Block , —

zweites Stuͤck des eilften Bandes der Moͤgliner

Annalen , — zum Wegweiſer genommen . Weil

jedoch mein Schaͤferei⸗Stamm mir bis jetzt nur

eine Mittelwolle erzeugt , glaubte ich die genaue

Befolgung der von dem Herrn Amtsrath Block

betriebenen Futterungsweiſe zu koſtſpielig . Daher

und auch mit Hinblick auf meine Futter⸗Vorraͤthe

machte ich einige Einſchraͤnkungen und Aenderungen .

Meine eingewinterten Schaafe beſtanden in

285 Mutterſchaafen ,

133 Jaͤhrlingen , und

5 Boͤcken

Summa 423 Stuͤck .

Die gewonnene Zuzucht beſteht in 288 Laͤmmer ,

indem 17 Paar Zwillingen geboren waren ; 10 Mut⸗

terſchaafe blieben guͤſte, 4 Laͤmmer verungluͤckten

vor , bei und nach der Geburt .
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In meiner erſten erwaͤhnten Berechnung hatte
ich die Laͤmmer bei der Einwinterung das Stuͤck
zu 2 Rthlr . Werth als baaren Ertrag angenommen .

Um den mir gemachten Einwurf zu begegnen :

ndas Rechnun gs⸗Verhaͤltniß einer vollſtaͤndigen
„Schaͤferei verloͤre bei jener Annahme gar ſehr
ngegen meine noch in Zuwachs begriffene , weil

„ das Ausſchuß⸗Vieh nicht den angenommenen

„ Werth der Laͤmmer halten koͤnnte, auch Sterb⸗

nfaͤlle dabei nicht erwogen worden ;

habe ich meine gemachte Erfahrung auf dem Be⸗

ſtande einer Schaͤferei von 1000 Schaafen uͤbertra⸗

gen . Ich habe grade dieſe Zahl gewaͤhlt , weil die

dabei lammenden Mutterſchaafe mit der von mir

durchgewinterten Anzahl ohngefaͤhr gleich ſeyn wird .

Dieſes iſt in ſo fern von Wichtigkeit , als das an —

geſetzte Heu nur mit den Mutterſchaafen und Laͤm⸗
mern verfuttert ward .

Dies geſchah vom Anfang der Lammzeit bis zum

Weidegange ; erſtere trat abſichtlich in zwei Perio⸗
den ein , am 2ten Januar und nach einer Pauſe
von ungefaͤhr drei Wochen wieder am 15ten Febr .
Der Weidegang fing fuͤr die Muͤtter und Jaͤhrlinge
am 22ſten April , fuͤr die Laͤmmer am ꝛ7ten May an .

Die uͤbrigen Futterungs⸗Spezies wurden von dem

ganzen Stapel gemeinſchaftlich verzehrt , und ſind

30 *
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nachfolgend alle in dem Verhaͤltniß von 423 zu

1000 berechnet .

Hinſichtlich der fuͤr 1300 Schaafe und Laͤmmer

erforderlichen Weide , habe ich die Behauptung des

Herrn Adminiſtrators Sach zueHerzberg , —

S . 719 des zehnten Jahrgangs dieſer Annalen , —

mit meiner Erfahrung hier vollkommen uͤbereinſtim⸗

mend gefunden und daher auch deſſen Berechnung

der Braach⸗Dreeſch⸗ und Stoppelweide zu Grunde

gelegt . Weil aber meine Schaafe erſt den 22ſten

April auf die Weide kamen , waͤhrend Herr Sach

die Weidezeit ſchon vom Iſten April annimmt , ſo

erleidet hier das Beduͤrfniß eines Schaafes die an⸗

gefuͤhrt werdende Ermaͤßigung .

Es bleibt mir nun noch zu bemerken uͤbrig , daß

die angeſetzten Preiſe fuͤr Heu , Kartoffeln , Hecker⸗

ling ꝛc. aus der ſtrengſten Berechnung aller und

jeder gehabten Koſten an Hand - und Geſpann⸗

Arbeit , und zwar bei einem , hier bisher uͤblich ge⸗

weſenen , hohen Tagelohn hervorgingen , und fuͤr

die beiden erſten Futterungs⸗Spezies iſt außerdem

der Landzins von 1 ½ Rthlr . zu 60 QRuthen hin⸗

zugerechnet .

Unter Landzins begreife ich die Zinſe vom Grund⸗

Kapital , incl . der allgemeinen und beſondern Guts⸗

laſten , und wird dieſe angenommene Landzinſe hier

bei mir ungefaͤhr zutreffen .
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Bei einem naͤher gelegenen Felde , wie im Som⸗

mer 1823 , wuͤrden mir die Kartoffeln ungefaͤhr
1 Fl . pr . Tonne niedriger gekommen ſeyn ; dies war

wenigſtens der Fall im Jahre 1822 .

Das Heu mußte ich wegen des koſtſpieligeren
Wickenheues im Durchſchnitt auf 4 Rthlr . pr.
1000 Pfund berechnen .

Eine Schaͤferei von 1300 Schaafen und Laͤm⸗

mern wuͤrde alſo nach dem Verhaͤltniß des im letz⸗
ten Winter fuͤr 711 Stuͤck verbrauchten Futters
erhalten und an Koſten erfordern :

1 ) 24000 Pf . Wicken⸗ und 18000 Pf.
Wieſen⸗Heu , 1000 Pf . a 4 Rtl . 168 Rtl . — ßl .

2 ) 591 Tonnen Kartoffeln zu 240 Pf .
a 9ßl . . . . . . . . 110 ⸗ 39

3) 120 ½ Scheffel Gerſtenſchroot , den

Scheffel von 44 Pf .zu 14ßl . , als den

u

hoͤchſten ſtatt gefundenen Marktpreis 35⸗ 7⸗

Entſchaͤdigung an den Muͤller fuͤr

das Mahlen einer ungewoͤhnlichen

Quantitaͤt Korn a Schfl . ßl . — ⸗ 30⸗

4) 39000 Pf . Heckſel , mit einer durch

ein Pferd getriebenen Maͤſchine ge⸗

ſchnitten . . . . . . . 824⸗
Lat . 323 Rtl . 4ßl .



Trausp . 323Rtl . 4 ßl .

5) 2360 Pf . Oelkuchen , die 1000 Pf .

25 M . . . . .

6) An Salz im Laufe des Jahrs

7) An Stroh , und zwar

Weitzenſtroh pptr . . . 37000 Pf.
Gerſtenſtropn 4700 ⸗

Haferſtroh — 80000 ⸗

Erbſenſtropq — 200000 ⸗

Summa 321700 Pf .
Von dieſem Stroh wurden vielleicht

10000 Pf . zu anderweitiger Streuung

aus den Raufen ausgebunden .

8 ) Da den Laͤmmern in den letzten

5 Wochen das Heu etwas ſparſamer

gegeben werden mußte , ſo wurden

ihnen dagegen 6 Schfl . Erbſen auf⸗

gequollen gereicht , a Schfl . 16 ßl .

9) Zur Weide auf 7 Monaten wuͤrde

die Schaͤferei erhalten :

a. mehrentheils fuͤr die Laͤmmer allein

friſche mit weißem Klee aufgeſaͤete

Weide . 60000 R.
b. an dreijaͤhriger Weide 14650 ⸗

Ferner nach Herrn Sach

Lat . 206500 N.

19

5

uA
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u
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Lat . 349 Rtl . 36 ßl .
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Transp . 349 Rtl. 36 ßl .

Transp . 206500 R.
auf den Werth von drei⸗

jaͤhriger Dreeſchweide

gebracht :

. alte ſonſt unbrauchbare

Strandweide , ungefaͤhr

Sooo QR . . .

Brachweide auf nur

5Wochen zu benutzen , da⸗
her 1000 R. = 10½ QR. ,
oder hier ppt . 460000 R.

Winterkorn⸗Stoppel ,

100 QR . = 102¶ QR . ,

hier 24000 QR . .

Sommerkorn⸗ und

Wickenſtoppel 100 QR .

=16 ½OR. hier448000 R
. Endlich fuͤr den Noobr . ⸗

Monat , wegen einfallen⸗

der Regentage , wo die

Schaafe im Stalle blei⸗

ben , nur a Stuͤck 3 0R .

alte Dreeſchweide , und

auf 1300 Stuͤck . .

960 ⸗

4800 ⸗

2à2500

2800 A

3900 ⸗

Summa 356100R .

Lat . 349 Rtl . 36 ßl .
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Transp .

Dieſe Weideflaͤche auf 1300 Schaafe

vertheilt, bringt a Kopf, auf 7½ Monat,
27 ⅔ QR . dreijaͤhrige Dreeſchweide .

Hiebei hat meine Heerde hoͤchſtens

nur von 8 Tage vor bis wenige Tage

nach dem erſten Regen , der erſt am

aten Auguſt durchdringend eintraf ,
uͤber eine kahle Weide ſich zu bekla⸗

gen gehabt .

Die Veranſchlagung vorſtehender

Weide theilt ſich zu 60 QR. auf den

Scheffel :

a, in 344 Scheffel wirklicher Dreeſch⸗

weide ,a Schfl . zu rzrtl . 516 rl. —ßl.
b. in reduzirte 16 Schfl .

ſonſt unbrauchbare Wei⸗

de a 14 rt. 24⸗ — ⸗

c. in reduzirte 80 Schfl .

Braachweide a 1 rtl . 120⸗ — ⸗

d. in 88 Schfl . Stoppel⸗

weide , die als eine Ne⸗

bennutzung des Korn⸗

baues nur zu 24 fl . pr .

Schfl. veranſchlagt wird 44⸗ — ⸗

340 Rtl. 36 fl .

Lat . 704rl . —fl .
Lat . 349 Rtl. 36 fl .
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Transp . 3409Rtl . 36 fl .

Transp . 704rl . —fl .
c. in 65 Schfl . Dreeſch⸗

weide fuͤr den Novbr . ⸗

Monat , ebenfalls eine

Nebennutzung der Kuh⸗

weiden a 24ßl. pr. Schfl . 32⸗ 24 ⸗

236 ⸗ 24 ⸗

Ferner

10 ) Es ſind zwei Schaͤferknechte und

ein Junge erforderlich ; alle drei

ſtehen in Lohn . Einer wohnt , die

beiden andern werden vom Hofe

bekoͤſtiget .

Baar erhalten ſſe . 0örtl .

Deputat , Wohnung und Be⸗
koͤſtigung „ . 5 . 120 ⸗

6— — 21 A NU

I1 ) 1000 beredelte Schaafe , inel . der

feinen Boͤcke, rechne ich an Kapital⸗

werth 3000 Rthlr . , hievon die Zinſe

4 5 pCt . pr . Annd . 15⁰

12 ) Zinſe des Schaafſtalls , 2000 Rti.„

a5 pCt . . .. „ 100⸗ — „
13 ) Fuͤr Waͤſche, Scheerlohn , Bind⸗

faden , Lein zu Saͤcken, Transport⸗

koſten der Wolle 24⸗ — ⸗

Lat . 1576 Rtl . 12 pl.

u u
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Transp . 1576Rtl .12 fl .

14 ) Unterhaltung der Huͤrden, Rau⸗

fen ꝛc. incl . der Zinſe fuͤr deren

Werth⸗Betrag . . . . . . 15⸗ —

15 ) Unterhaltung der Kartoffel⸗

Schneide⸗Maſchine , Zinſe fuͤr die

Ankaufs⸗Summe derſelben , Unter⸗

haltung der Saͤcke zum Kartoffel⸗

tragen . . . . . . . 6 s — ⸗

Summa aller Laſten Naz. 1597Rtl .12 ßl.
Bei der genannten Futterung ergiebt ſich hin⸗

ſichtlich des taͤglichen Futterquantums fuͤr jedes

Schaaf das unten folgende Reſultat . Ich bemerke ,

daß ich die 18000 Pfund Wieſenhen fuͤr die Laͤm⸗

mer abſetze , und die Zeit der Winterfutterung vom

iſten November bis 7ten May , — mit Beruͤckſich⸗

tigung derjenigen Tage , wo das Vieh am Tage die

Weide begeht , und zum Morgen⸗ und Abendfutter

nur Stroh in den Raufen bekoͤmmt , — als nur

volle 160 Tage annehme .

Es erhalten 1000 Schaafe :

1) 24000 Pf. Wickenheu u. pr . Kopf taͤglich 4½ Loth

2) 141840⸗Kartoffeln dito 28 ½ ⸗

3) 5302⸗ Gerſtenſchroot dito 13 ⸗

4) 39000⸗ Heckſel dito 7½ ⸗

5) 321700⸗Stroh . Dieſe theilen

Lat . 1 Pf . 105Loth



Transp . 1 Pf . 105 Loth
ſich in 37000 Pf . Winterſtroh und

284700 Pf . Sommerſtroh , darun⸗

ter mehr wie ztel Erbſenſtroh . Von

erſterem packen die Thiere ztel , von

letzterem ztel in den Koͤrper hinein ,

dies macht pr . Kof . . 1
3

6) 2360 Pf . Oelkuchen dito pptr . —⸗ — ⸗

7 ) Außerdem rechne ich , daß in dem

Erbſen⸗ und Haferſtroh fuͤr jedes

Schaaf taͤglich ungefaͤhe . —

an Korn enthaltend geweſen iſt .

Es iſt alſo das ganze Quantum ,
welches ein Schaaf taͤglich ohne An⸗

rechnung des Waſſers in den Koͤrper

bekommt auf . . . . . . 2 Pf . 23 Loth
Hamburger , oder auf 2 Pf . 26 Loth Preußiſch Ge⸗

wicht anzunehmen , welches zur Zeit des Genuſſes

nach einem ohngefaͤhren Ueberſchlage in Anleitung
der S . 68 Eingangs erwaͤhnten Abhandlung des

Herrn Amtsraths Block , 535 Cubikzoll Raum

bedurfte , waͤhrend die Schierauer Schaafe bei der

dort beobachteten Futterung 3 8 ½ Pr . Pf . Futter

in den Leib packten ; dieſe Maſſe bedurfte zur Zeit

des Genuſſes einen Raum von 439 Kubikzoll .
Es erhellt aus dieſer Vergleichung :

1) daß ich bei meiner Futterungsweiſe in ſo fern

A 1

A u
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einen Mißgriff gethan , und meinen Vortheil ver⸗

ſaͤumt habe , als das Strohfutter noch beſſer haͤtte

genutzt werden koͤnnen . Mit mehr Korn , mehr

Heu oder Kartoffeln wuͤrde ich bei Verwendung des

gleichen Strohfutters einen groͤßern Stapel Vieh

haben durchfuͤttern koͤnnen , wobei jene Futterungs⸗

Spezies ſich erſt auf ' s hoͤchſte bezahlt gemacht haͤtten.

Grade durch dieſe Beobachtung ſind mir die

großen Verdienſte recht einleuchtend geworden , die

der Herr Amtsrath Block ſich durch Mittheilung

ſeiner muͤhevollen Erfahrungen um die praktiſche

Oekonomie erworben hat .

2) Da in der Angabe der Futterungs⸗Spezies

keine bedeutende Verſchiedenheit ſtatt finden kann

mit dem wirklich verwendeten Futter , welches theils

täglich abgemeſſen , theils nach einer einmaligen

Abwaͤgung ohngefaͤhr taxirt wurde , — die wirklich

naͤhrende Subſtanz meinem Vieh auch nicht gefehlt

haben kann , weil es ſich gut genaͤhrt zeigte , — ſo

muß in dem gedroſchenen Stroh noch mehr Korn

geblieben ſeyn , als ich berechnete ; oder ich muß

dem Stroh des , grade in der angehenden Reife

gemaͤheten Hafers und der Erbſen eine groͤßere Nah⸗

rungskraft beimeſſen , als ich bis jetzt gethan habe .

Ertrag der Schaͤferei .

423 Stuͤck Schaafe gaben au reinem Verkauf⸗

Gewichte 1215 Pfund Wolle , — alſo pr . Kopf
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etwa 2 Pf . 25 ⅞ Loth , — die , nach Abzug aller

Koſten , der Stein a 22 Pf . mit 28 Mk . 112 hl .

Cour . in Hamburg bezahlt wurden .

Wenn gleich nun der Woll⸗Ertrag bei einer

vollſtaͤndigen Schaͤferei wegen des mehreren guͤſten
Viehes beſtimmt hoͤher anzunehmen iſt , ſo bleibe ich

doch bei meinem zum Grunde gelegten Verhaͤltniſſe ;

alſo 1000 Schaafe geben 130 Stein 12 Pf . Wolle

und zu obigem Preiſe verkauft macht 1250 Rthlr .

Cour . a 4 pCt . in Nztel . . 1300Rtl .— ßl.
288 Laͤmmer , den 8. July geſchoren ,

gaben Netto 273 Pf . Wolle , die nach

Abzug aller Koſten mit 209 Mk. Bco

bezahlt wurde , a 130 Ct. in Nztel 90⸗ 27 ⸗

Obgleich ich waͤhrend zwei Jahren

kaum 2 pCt . jaͤhrlichen Verluſt durch

Sterbfaͤlle gehabt habe , ſo nehme

ich hier doch 5 pCt . Abgang jaͤhrlich
an . Es ſind daher nur 230 Stuͤck

Merzvieh zu berechnen . Dieſe wer⸗

den im Durchſchnitt beſtehen in

100 Mutterſchaafe a 1 Rtl .

130 Hammel a 1 Rtl . 16 34 *

Ich glaube keinen hoͤheren Preis
annehmen zu koͤnnen , da die Fut⸗
terung zur Fetterzeugung vorſtehend
nicht mit berechnet iſt .

Baarer Ertrag Natel 1663Rtl .43 Fl.
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Von der den Schaafen beſtimmten Weide qua⸗

lifiziren ſich fuͤr Kuͤhe nur

344 Schfl . wirkliche Dreeſchweide , und

88 ⸗ ſchon auf gleichem Werthe der Dreeſch⸗

weeide gebrachte Stoppelweide .

432 Scheffel.
Letztere Weide ohne Klee⸗ oder Grasſaͤmerei⸗

Einſaat iſt fuͤr Kuͤhe von geringer Bedeutung ; indeß

ich nehme ſie fuͤr voll an , und ſomit waͤre 70 Kuͤhen,

— a 3702 Quthen , — die genuͤgende Weide un⸗

gefaͤhr vom 12ten May bis Iſten Novbr . angewieſen .

Die uͤbrige ſchon auf dem Werthe von dreijaͤhri⸗

ger Dreeſchweide gebrachte Schaafweide wird den

Kuͤhen durch Anrechnung des Landzins zu Gute

gerechnet , ſo wie auch der zu gewinnende Huͤrden⸗

ſchlag von der auf dieſer Weide zu haltenden Neben⸗

ſchaͤferei bei der Angabe der Dung⸗Produktion ge⸗

nannt werden ſoll .

Jenes erſte Guthaben betraͤgt :

a. fuͤr 16 Scheffel alte ſonſt unbrauchbare Weide

a 1½ Rthl . . . . . . . . 24 Rtl .— l .
b . fuͤr 80 Schefl . Weide der Brache ;

da aber dieſe hier auf zwei Monate,
waͤhrend dort nur auf 5 Wochen

benutzt werden , ſo ſteigt der Werth

derſelben auf 128 Schfl . a12rtI . 192 — ⸗

Lat . 216Rtl .— ßl .



Transp . 216 Rtl . — ßl .
c. fuͤr 65 Schfl . alte Dreeſchweide fuͤr

den November⸗Monat a 24 fl . 32 ⸗ 24⸗

Zuſammen alſo 248Rtl .24 fl .
Obige 70 Kuͤhe wuͤrden an kaſten zu tragen haben :

1) An Weide ,

a. 344 Schfl . Dreeſchweide a 1rlI . 516rl .

b . 88 ⸗ Stoppelweide a24ßl . 44⸗

ͤ bortl . — fl .
2) Die Winterfutterung , gleich der den

Schaafen zuertheilten , beſteht in :

Heu an Werth . 186srtl . —fl .
Kartoffeln . 109 ⸗ 37⸗

Gerſtenſchrottt 35 ⸗ 7⸗

Heckſell . . 8 ⸗ 24⸗

Oelkuchen . . 22 ⸗ 32⸗

— — 344 u +. u

3) Lohn , Deputat , Wohnung , Garten⸗

land und Feuerung fuͤr einen Hirten 60

4) Füͤr Ausbringung des Duͤngers, Huͤlfe
beim Kartoffelſchneiden ꝛc. im Laufe

des Winters ungefaͤͤnanyl . 6

5) 70 Kuͤhe a 15 rtl . ſind 1050 rtl . Ca⸗

pital a 5 pCt . pr . Anno 52 ⸗ 24⸗

U

U 1

Lat . 1022 tl . 285l .
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Es werden jaͤhrlich 7 Starken einge⸗

ſchoſſen a 12rtl . . 8artl .

davon ab fuͤr 7 Ausſchuß⸗

Kuͤhe a 7 ril . 49 ⸗

—ͤͤ srtl .

Fuͤr Ungluͤcksfaͤlle , Umtauſch

der verſetzenden oder guͤſt ge⸗

bliebedenn 20 ⸗
— 55⸗ — ⸗

6) Zinſe des Viehhauſes zu 900 rtl .

Capital a 5 pCt . pr . Anno 45

Reparaturen , ebenfalls die Brandkaſ⸗

ſenbeitraͤge , Arzt und Arzneikoſten wer⸗

den auch hier nicht veranſchlagt. Er⸗

ſtere ſind bei der Schaafhaltung , letztere

hier erheblicher ; im Duͤrchſchnitt moͤch⸗

ten dieſe Koſten ſich hier ausgleichen .

7) Unterhaltung der Kuhketten . . — ⸗ 16⸗

8) Fuͤr Dichtmachung der Koppeln pptr . 5

Wo eine Einrickung der Nachtkoppeln

ſtatt finden muß , iſt dieſer Aufſatz zu

geringe .

9) Hollaͤnderei⸗Gebaͤude zu 7oo rtl .

Kapital a 5pCt . pr . Ao . 35rtl . —ßl .

Brandkaſſengelder ungefaͤhr —
⸗ 32⸗

Lat . 35 tl . 32ßl. 1127 tl . 446l .

u 1

14 v
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Transp . 35rtl . 326l . 1127 tl . 446l.
Reparatur der Gebaͤude 4⸗ — ⸗

Feuerung , 10 Faden Holz

a 3rtl . . 30

Gartenlad 3 ⸗ —

u

72 32 *

10⁰) Unterhaltung des Kartoffelſchnei⸗

ders dc. *⁴ ⸗.2 2 * *. * * * 6 2 — 5

Summa der Laſten auf 70 Kuͤhen Na 1206rtl. 28ßl.
und auf einer Kuh 17 rtl . 11⅞ ßl .

Bei der vorgenannten Futterung wuͤrde jede

Kuh vom Iſten Noobr . bis zum 12ten May , alſo

auf 192 Tage taͤglich erhalten

3 ½ Pf . Heu , ſtatt daß jede meiner Haushalts⸗

kuͤhe vor einigen Wintern im Durchſchnitt

erhielt . . 242 Pf .

10* Pf. Kartoffeln dito dito 30 ⸗

2⸗ Gerſtenſchroot dito dito 1½ ⸗

2⸗ Korn im Stroh .

Außerdem erhaͤlt jede der 70 Kuͤhe von 360700

Pfund Stroh und Heckſel etwa taͤglich

20 Pf . , mithin betraͤgt das , was die Kuh taͤglich

in den Koͤrper bekoͤmmt , 34 bis 35 Pfund . Meine

Haushalts⸗Kuͤhe bekommen mit Obigem , jedoch

Kartoffeln und Runkelrüben gemiſcht und mit dem

Zuſatz an Stroh und Heckſel ungefaͤhr 40 Pf . in

N. Annal . 11u Jahrg . ate Haͤlfte . 38

8
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den Koͤrper , erhielten ſich dabei freilich in einem

ſehr guten Zuſtande .

Aus vorſtehender Vergleichung wird klar , daß die

70 Kuͤhe ſich wohl nur in einem maͤßigen Zuſtande

werden erhalten koͤnnen , daher der Ertrag auch in

dieſem Verhaͤltniſſe ausgemittelt werden muß .

Ertrag der 70 Kuͤhe und die aus der

Nebenweide fuͤr Schaafe entſtehende

Nutzung .

Eingangs ſind fuͤr letztere Nutzung

ausgemittelltl Nätel 248rtl . 24ßl.
Von denen berechneten 70 Kuͤhen

gehen ab :

1) fuͤr die Haushaltung

der Hollaͤnderei 4

2) fuͤr Haltung eines

Bollen . . . . . r
— 5 ⸗

Es kommen folglich nur 65 Kuͤhe

zum baaren Ertrage , nach Abrechnung

der Koſten des Hollaͤnderei⸗Haushalts

a Kuh 13 rt. . . 845 ⸗ — ⸗

Summa des Ertrages Na 1093 rtl. 24fl.
Die Vergleichung des Werthes einer gegebenen

Quantitaͤt Schaafduͤnger gegen Kuhdung , mit

Ruͤckſicht der aus beiden entſtehenden , geringern
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oder groͤßern , mithin nachhaltigern Vegetations⸗

kraft , iſt von ſo vielen Neben⸗Umſtaͤnden bedingt ,

daß eine allgemein zutreffende Beſtimmung daruͤber

unmoͤglich werden moͤchte . Dennoch findet un⸗

ſtreitig in der Wirklichkeit ein bedingtes Verhaͤltniß
des Werthes ſtatt , deſſen ungefaͤhre Ausmittelung

wohl nur durch vieljaͤhrige Verſuche bei ſich ſtets

gleich bleibenden Umſtaͤnden moͤglich iſt . Wenn ich

nun im Nachfolgenden , naͤchſt der durch meine

Erfahrung entſtandenen Angabe der von beiden

Vieharten bei den gleichen gegebenen Verhaͤltniſſen

zu erwartenden Dungproduktion , es wage , eine

muthmaßliche Werth⸗Vergleichung in genannter

Ruͤckſicht aufzuſtellen , ſo bitte ich , dieſe als einen

Verſuch anzuſehen , bei dem ich immer die mir vor⸗

liegenden Verhaͤltniſſe nur in Erwaͤgung ziehe .

Der geſammte Schaafduͤnger blieb abſichtlich

wegen des zu gewinnenden Reſultats bis Ausgang

May ' s in dem Stall , nachdem derſelbe im Laufe

des Winters zu dreien Malen ſehr ſtark mit Rind⸗

vieh⸗Miſtjauche uͤberfahren und begoſſen war , wo⸗

durch derſelbe unſtreitig an Wirkſamkeit und Nach⸗

haltigkeit ſehr gewonnen hat . Es fand ſich faſt

kein Strohhalm , wenn gleich er trocken war , deſſen

Anſehen und Geſchmack , — warum ſollte ich dieſe

gemachte Probe nicht geſtehen ? — nicht die Gegen —

wart duͤngender Kraft anzeigte . Ungeachtet jener

38 *
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zugefuͤhrten außerordentlichen Feuchtigkeit , war der

Duͤnger , der faſt 4 Fuß hoch lag , ſtrohiger und

trockner wie ich wuͤnſchte und vermuthet hatte ;

natuͤrliche Folge meines oben erwaͤhnten , bei der

Futterung gemachten Mißgriffes . Nur etwa einen

Fuß in der Tiefe war der Duͤnger durch und durch

feucht , gleich wie ſpeckiger Kuhdung . Im Durch⸗

ſchnitt moͤchte ich den Grad der Feuchtigkeit des

gewonnenen Duͤngers nur auf 50 pCt . annehmen .

Daher ſchaͤtze ich die gefahrnen Fuder , bei aufge⸗

zogenen Miſtflaͤhken , mit einem an beiden Seiten

aufgeſetzten Brette und gut niedergetreten , nur auf

circa 2000 Pfund Gewicht . Der Kubiſche Gehalt

mehrerer gemeſſener Fuder war 108 Kubikfuß.

Von dieſem nach Quantitaͤt und Qualitaͤt be⸗

ſchriebenen Duͤnger geben 1000 Schaafe und unge⸗

faͤhr 300 Laͤmmer bei der genannten Futterung

400 Fuder , welche ich aber hinſichtlich der damit

abzuduͤngenden Flaͤche, und in Vergleichung des

Werthes von Kuhduͤnger nur als 250 Fuder an⸗

nehme .

Dieſe Schaͤferei behuͤrdet ferner jede Nacht

46 QRuthen ſehr gut . Dies macht 7360 QRuthen ,

den Zeitraum vom 7ten May bis iſten Novbr . nur

auf 160 Naͤchte angenommen , da manche Nacht

wegen Regen , und waͤhrend der Waͤſche und Schur

ausfaͤlt . Wenn ich nun feſtſetze , daß 33½ meiner
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Fuder Kuͤhduͤnger pr . 1 Scheffel hieſigen Ackers

genuͤgen , um vier auf einander folgende Kornſaaten

mit noch maͤßigem Erfolge fuͤr die letzte Saat und

die nachfolgende Weide nehmen zu koͤnnen , der

Huͤrdenſchlag aber nur zwei Kornſaaten geſtattet ,

ſo moͤchte dieſer auf 60 QRuthen hinſichtlich des

Kornbaues , der Duͤngung von 1 ¾ Fuder Kuhdung

gleich geſchaͤtzt werden koͤnnen . Dadurch kaͤme der

Huͤrdenſchlag auf genannter Flaͤche gleich 198 Fu⸗

der Dung .

Wegen der ſchnelleren Verfluͤchtigung des Huͤr⸗

denſchlages aber , halte ich fuͤr die nachfolgende

Weide den wirklichen , guten Kuhduͤnger von noch

groͤßerem Werthe und reducire daher dieſe ausge⸗

mittelten 198 Fuder noch auf 130 Fuder .

Endlich rechne ich die Exkremente , welche die

Schaafe auf der Weide fallen laſſen , fuͤr die Be⸗

reicherung des Bodens , auf 100 Schaafe einem

Fuder Kuhdung gleich ; es erzeugt alſo die Schaͤferei .

von 1000 Schaafen und 300 Laͤmmern zuſammen

393 Fuder Dung , welche ich dem Kuhdung gleich

ſchaͤtze.

Nach mehrjaͤhriger Erfahrung habe ich bei ge⸗

woͤhnlicher guter Futterung der Kuͤhe, d. h. ge⸗

nuͤgendem Sommerſtroh , etwa 1000 bis 1200 Pf .

Heu und 5 bis 600 Pf . Koͤrner pr . Kopf , letztere ,

theils in dem Stroh , theils in Garben zu Heckſel
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geſchnitten , verfuttert , endlich bei ordentlicher

Streuung im Durchſchnitt 4 ½ Fuder Winterdung

pr . Kuh gehabt . Dieſer Dung ward in der Regel

ungefaͤhr zu 2tel im Februar , ztel im May⸗Monate

zu Felde gebracht , und iſt bei trockener Witterung

wiederholt mit Miſtjauche begoſſen worden . Meine

Fuder halten im Durchſchnit 90 Kubikfuß , deren

Gewicht ich auf 3000 Pfund ſchaͤtze.

Bei der vorſtehenden Kuhwirthſchaft nehme ich

die gleiche Dungproduktion an ; 70 Kuͤhe produziren

demnach im Laufe des Winters 315 Fuder .

Die auf der Weide fallenden Exkre⸗

mente der Kuͤhe rechne ich als Zuwachs

des Bodenreichthums 3 Fuder pr . Kopf ,

alſo . . . . . . 527 ⸗

Die Exkremente der aus dem Abfall

der Milch von 70 Kuͤhen genaͤhrter

Schweine werden auf 5

gerechnet .

Die neben den Kuͤhen auf 161 Schfl .

auf dem Werthe von zjaͤhriger Dreeſch⸗

weide gebrachte , Weide der Brachen ꝛc.

zu haltende Schaͤferei , von 322 Schaa⸗

fen a 30 QRuthen Weide pr . Kopf ,

behuͤrden im Laufe des Sommers

N

Lat . 372 ½Fuder
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Transp . 372 ½ Fuder

1823 QRuthen . Oben war der Huͤr⸗

denſchlag auf 7360 QR . = 130 Fuder ,

alſo hier 1823 QRuthen . 32 ½ ⸗

Endlich die Exkremente , die dieſe

Schaafe auf der Weide fallen laſſen 3 ½ ⸗

Summa 408 Fuder

Dung .

Die Schaͤferei wuͤrde alſo , um die Reſultate

hier zuſammen zu ſtellen , einen baaren Ueberſchuß

von 66 Rthlr . 31 ßl . liefern , die Kuhwirthſchaft

hingegen einen Verluſt von 113 Rthlr 4ßl . bringen .

Dagegen aber die Dungproduktion bei letzterer um

15 Fuder groͤßer ſeyn .

Ungeachtet der vorſtehenden koſtſpieligeren Fut⸗

terungsweiſe und dem geringen Grade der Ver⸗

edlung , der fuͤr genannte Heerde angenommen iſt ,

beweiſen ſich dennoch die Schaafe auch hier als

diejenige Thier⸗Gattung , wobei wirklicher reiner

Gewinn zu erlangen iſt . Der muthmaßliche , nach

Umſtaͤnden auch groͤßere Verluſt an Duͤnger wird

durch Stallfutterung der Ochfen oder der Haus⸗

haltskuͤhe , welche gewiß bei den meiſten Guͤtern

ausfuͤhrbar , reichlich zu erſetzen ſeyn , ohne daß

die Koſten den bei Schaafhaltung entſtehenden Ge⸗

winn wieder verzehren .
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Bei Anwendung eines zweckmaͤßigen Verfah⸗

rens halte ich mich uͤberzeugt , daß jede Beſorgniß :

„ die Schaafhaltung ſtehe der nachhaltigen Kultur

eines Guts entgegen, “ durchaus ungegruͤndet iſt .

Harkenſee im Oktober 1824 .

Rettich .

Noch einige Gedanken uͤber den Unbeſtand
der Engliſchen Kornbill .

Da die Engliſche Kornbill , faſt wie das Konti⸗

nentalſyſtem , fuͤr einen großen Theil von Europa

laͤſtig geworden , ſo wird ſie vielſeitig beſprochen .

Ueber den Konflikt der Meinungen muß der Erfolg

und die Zukunft das rechte Urtheil faͤllen. Daß

Satzſchriften daruͤber gewechſelt werden , iſt zu er⸗

ſparen . Wenn hier fuͤr und uͤber die Zukunft

einige Bemerkungen hingeworfen ſind , ſo wollen ſie

als unbefangene Anſichten , die keinem Zweck dienen ,

aufgenommen ſeyn .

1) Die Kornbill vermindert die Preiſe , welche

an ſich die Konjunktur erzeugen wuͤrde , weil ſie

den Handel ſtoͤrt , der in ſeiner Freiheit nach der

natuͤrlichen Konjunktur die Preiſe beſtimmt ; denn

auswaͤrts wird das Korn wohlfeiler , weil es nicht
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in England eingefuͤhrt werden darf , und in England
muß es jener Wohlfeilheit wegen verhaͤltnißmaͤßig ſo

lange fallen , bis der Mangel die Konkurrenz der Kaͤu⸗

fer erzeugt , welche den Preis uͤber die Normalſumme

fuͤr die Einfuhr ſteigert . Wer will in England
Korn aufkaufen , wenn er weiß , daß das endliche

Reſultat ſey die Konkurrenz mit fremdem wohl⸗
feilen Korn alſo geſetzlicher Verluſt . In England

mußte das Korn wohlfeil werden , weil es nicht

aufgekauft ward , ſo wie bei uns , vveil es nicht fuͤr
die Ausfuhr aufgekauft werden kann . Naͤhert ſich
der Preis des Getreides in England dem Normal⸗

preiſe fuͤr die Einfuhr ; ſo wird natuͤrlich der Be —

ſitzer des Getreides ſein Korn zu Markt bringen ,
um den Verluſt zu vermeiden , mit dem er bedrohet
wird , wenn nach eingetretener Einfuhr fremden

wohlfeilen Getreides die Preiſe ſinken . Es wird

daher mehr Korn zu Markt gebracht werden , als

da wuͤrde zu Kauf geſtellt ſeyn , wenn die Beſorgniß
des bei der fremden Einfuhr ſinkenden Preiſes
nicht gegeben waͤre. Es werden alſo auch nicht die

Vorraͤthe geſammelt werden koͤnnen, welche ſonſt
die Beſorgniß der Theurung erzeugt . Dieſe Beſorg⸗
niß der Theurung und die Theurung hebt bekannt⸗

lich den Mangel , oder beugt ihm vor . Das kann

ſie aber nicht , wenn die Betrachtung der Konkur —

renz mit fremdem wohlfeilen Getreide ſtoͤrt, oder
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um nicht zu verlieren bei der Zufuhr . Es werden

alſo die zur Abhaltung des Mangels im Lande auf⸗

geſparten Vorraͤthe durch die Kornbill vernichtet .

Eben ſo aber werden auch andere Laͤnder durch die

Bill abgehalten , Vorraͤthe fuͤr den unſichern geſtoͤr⸗

ten Handel zu ſammeln . Wenn das Korn wohlfeil

iſt , wird mehr Korn verbraucht und verfuttert , um

es auf andere Weiſe , als durch die nicht ſtatt findende

Ausfuhr , zu Nutz zu machen . Die Kapitalien ,

welche in Speichern fuͤr den Handel geſteckt ſind ,

gehen beim Sinken der Preiſe , bei den Koſten und

dem Verderb der Waare unterm Koͤnigs⸗Schloß ,

und im forzirten Handel verloren . Sie wer⸗

den bei der Verminderung des Handels anderswo

angelegt , und es muß ſich allmaͤhlig der Vorrath

fuͤr den Handel vermindern , und zwar in dem

Maaße , wie die Ausſicht auf Aus , und Einfuhr

mehr verſchloſſen wird . Wer kann nach England

mit Korn ſicher handeln , wenn er weiß , daß ſein

Korn unterm Schloß werde verderben muͤſſen , ſo

bald es wohlfeiler geworden . Der Egoismus dieſer

. Geſetzgebung laͤßt ſich nur durch den Vorwurf des

Unverſtandes oder der Selbſtſucht der Miniſter mit

den Anſpruͤchen auf die Humanitaͤt ausgleichen ,

die die Nation macht . Oder iſt dieſer Inſulaner

nur gegen ſich human ?
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Nach ſehr reichen Erndten ſind in England bei

ſteigender Bevoͤlkerung und vergroͤßertem Gewerbe

ein Paar weniger reiche Erndten eingetreten . Dar⸗

uͤber ſind Vorraͤthe verzehrt . Die Theurung hat

aber nicht verhaͤltnißmaͤßig eintreten koͤnnen ; man

wußte , daß der Weitzen nicht wieder bis 150 Schill .

ſteigen , nur bis 80 , dann 70 Schill . gehen wuͤrde,

und daß auswaͤrts ungemein wohlfeile Preiſe ſeyen ,

daß man alſo nicht bis auf 70 und 80 Schill . ſpeku⸗

liren koͤnne , weil dieſe Spekulation beſtraft wird

mit dem Fall der Preiſe . Um durch dieſe Strafe

nicht alle Spekulationen , allen Handel zu unter⸗

druͤcken und das Vergeuden der Vorraͤthe nicht zu

erzwingen , legte man den Einfuhrzoll auf mit ſeiner

Addition , in der Hoffnung , daß nun doch das Auf⸗

ſparen des Getreides weniger durch Einfuhr beſtraft

werden wuͤrde . Demungeachtet ſcheint der Mangel ,

z. B. die Gerſte jetzt ſo hoch getrieben zu haben , daß ,

kaͤme die Einfuhr frei , ſogar der Einfuhrzoll nicht

mehr dem Beſitzer des Vorraths bei der Konkurrenz
mit der fremden Gerſte vor Verluſt decken wuͤrde .

2) Man ſagt , das Intereſſe des Ackerbaues

verhaͤlt ſich in England zu dem Intereſſe der Hand⸗

lung und des Gewerbes wie 3 oder 2 zu 1. Es

wird nemlich als ausgemacht der sub 1 nachgewie⸗

ſene , durch die Erfahrung blos geſtellte Irrthum

vorausgeſetzt , daß durch die Kornbill der Preis des
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Getreides muͤſſe abſolut erhoͤhet werden . Nun mag

freilich nach Menſchenzahl und nach Taxwerth des

Grundeigenthums und der Produkte der Landbau 3tel
des Nationaleinkommens und Intereſſe betragen ; es

folgt aber doch nicht , daß das uͤbrige ½der Einwohner

und des National⸗Einkommens ein ſchwaͤcheres In⸗

tereſſe habe . Benzenberg kann ſeine Mathemathik
nicht zur Abwaͤgung der politiſchen Intereſſe anwen⸗

den . Wie , wenn die ztel des Landbaues ihren Preis
erhielten durch das eine Drittel des Gewerbes .

Unſere Landſtraßen ſind nicht ſo viel werth , als

unſere Guͤter . Was ſind aber unſere Guͤter werth ,

wenn wir keine Landſtraßen haben ? Der Landbau

dient dem Gewerbe , ſtoͤrt ihr das Gewerbe , ſo wird

der Landbau ſeine Stuͤtze verlieren . Die angenom⸗

mene kuͤnſtliche Theurung der Kornbill wuͤrde ver⸗

mindern die Bevoͤlkerung und Konſumtion des Ge⸗

werbes . Der Erfolg iſt uͤbrigens ganz anders

geweſen . Weil die Kornbill in England den Korn⸗

handel , der die Zeiten und Orte ausgleicht , geſtoͤrt

hat , iſt das Korn wohlfeiler geworden , hat die

Armuth ploͤtzlich aber kuͤnſtlich abnehmen muͤſſen ,

oder iſt die Konſumtion vermehrt , haben die Staͤdter

oder das Gewerbe auf Koſten des Landmanns ſich

verſtaͤrkt .

3) England iſolirt ſich durch die Kornbill . Ob

es gleich oft den Grundſatz ausgeſprochen hat , daß
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es als handelnder Staat reiche und wohlhabende Laͤn⸗

der ſich zu Kunden wuͤnſchen muͤſſe , ſo hat es doch die

kornausfuͤhrenden Laͤnder um den Preis der Pro⸗

dukte , den der freie Handel erzeugt , gebracht . Die Laͤn⸗

der , denen es kein Korn abkauft , koͤnnen ihm ſeine

Waaren nicht abkaufen , wenn ſolche auch noch ſo

wohlfeil ſind . Sie muͤſſen, da der Ruͤcktritt in

der Cioiliſation , außer dem Fall der Zerſtoͤrung ,

ſo leicht nicht iſt , ihren Ueberfluß durch Surrogate
und eigene Fabrikate ſich zu Nutz machen ; alſo ver⸗

liert England an ihnen ſeine Kunden zum Theil

fuͤr immer , und die Induͤſtrie wird durch die wohl⸗

feilen Preiſe auswaͤrts gehoben . Jene alten an⸗

erkannten Grundſatz hat England uͤber ſeine Zins⸗
noth vergeſſen .

4) Es iſt mit Sicherheit zu erwarten , daß die

Modifikation der Kornbill vom Jahr 1822 zu einer

ſolchen Abaͤnderung des Geſetzes fuͤhren werde ,

wobei England ſich nicht ausſondert von der Euro⸗

paͤiſchen Familie , und es moͤglich werden laͤßt, daß

der Landbau , dieſe allgemein anerkannte Baſis des

National⸗Wohlſtandes , allenthalben wieder zur

Sicherung der Menſchheit gegen das Elend außer⸗
ordentlicher Natur⸗Ereigniſſe in die natuͤrliche Lage



— 606 —

hergeſtellt werde , oder vielmehr der Handel den

Glauben wieder gewinne , daß im Korn ein ſicheres

Kapital ſtecke . Wer , der die Sache uͤberlegt , muß

nicht einraͤumen , daß durch die Korngeſetze die

Nationen in der Europaͤiſchen Verbruͤderung einen

barbariſchen Karakter angenommen . Man will mit

einander Handel treiben , nur in ſo weit der Handel

nachtheilig wird der Nation , mit der man handelt ,

man will davon ausſchließen die Naturgabe , die

rohe Frucht , welche nach Zeit und Ort die Gunſt

des Himmels verſchieden austheilt , welche immer

noch fuͤr freies Gut des Handels gegolten hat ,

welche ſelbſt Friedrich der Zweite von Preußen ,

wie ſehr er auch die eigene Induͤſtrie gegen die

fremde durch Zwang beſchuͤtzen mußte , als Baſis

der Induͤſtrie nicht abhielt und belaſtete .
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In b alft .
—

Ueber Lungenentzuͤndung und Lungenſeuche , ſowohl
bei Pferden als beim Rindvieh , nebſt Anweiſung , die⸗
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Weitzen . S . 451 .
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S . 468 .

Der Brabanter Pflug . S . 486 .
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S . 493 .
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msiſter Reuter in Stavenhagen . ) S . 497 .
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durch das Aufhaaken . S . 570 .

Vergleichende Ertrags⸗ und Dung⸗Produktions⸗Berech⸗

nung einer Schaͤferei von 1000 einzuwinternden Schag⸗

fen gegen eine Kuhwirthſchaft auf gleicher Weide⸗Flaͤche
und bei gleicher Futter⸗Konſumtion . ( Vom Lerrn
Rettich auf Harkenſee . ) S . 577 .

Noch einige Gedanken uͤber den Unbeſtand der Eng⸗
liſchen Kornbill . S . 600 .

17 . Witterungs⸗Beobachtungen in den Monaten Juny ,

July und Auguſt . ( Vom Herrn Juſtizigrius Beutell

zu Wolde .



Kurzer Grundriß der Schaafzucht .

( Vom Herrn Inſpektor Sach zu Hertzberg . )

§. 1 .

Einleitung .

Gewiſſermaßen als Fortſetzung der , von mir im

neunten Jahrgange dieſer Annalen S. 718 u. f.
vorgelegten Beiträge zur Kenntniß der

Wolle und Schaͤfereiveredlung , erlaube

ich es mir , hier das Weſen der Schaafzucht ſelbſt ,
nach meiner Anſicht , den Leſern der Annalen zu
ihrer Beurtheilung zu uͤbergeben, indem die Kennt⸗
niß der Wolle und Schaͤfereiveredlung auch noth⸗
wendig eine gruͤndliche Kenntniß der , den feineren

Thieren zuſtehenden , Behandlung im Gefolge haben
muß , wenn ſie bei dem Schaͤfereibeſitzer zur vor⸗

theilhaften Anwendung kommen ſoll . Ich bin nun

zwar weit entfernt , meine nachſtehend ausge⸗
ſprochene Meinungen fuͤr unumſtoͤßlich richtig zu
halten , indem Niemand es wagen darf , oͤkonomi⸗

ſche Gegenſtaͤnde mit mathematiſcher Gewißheit vor⸗

zutragen ; glaube indeſſen , da ich in mehreren ganz
N. Anngl. 1In Jahrg. 2te Haͤlfte . 39
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verſchiedenartig bewirthſchafteten Provinzen die

eben ſo abweichenden Schaͤfereibehandlungsarten

genau kennen gelernt habe , durch Aufzeichnung des

ſich mir als das Vorzuͤglichſte bewaͤhrten in ſo fern

zu nuͤtzen , als die eigenen Erfahrungen des Leſers

entweder dadurch naͤhere Beſtaͤtigung erhalten , oder

Anlaß zu Verſuchen gegeben wird , die die Erfah —

rung deſſelben bereichern . Außerdem veranlaßt

mich beſonders zu dieſem oͤffentlichen Auftreten , die ,

in Mecklenburg noch ſo allgemeine , Gewohnheit ,

auf großen Guͤtern mit den beßten und geſundeſten

Weideſchlaͤgen kleine Schaͤfereien zu halten , und

dieſe zu verpachten , ein Verfahren , das jedem Aus⸗

laͤnder ein Laͤcheln entlockt , und das , ſo ſchaden⸗

bringend und unvortheilhaft es fuͤr den Eigenthuͤ⸗

mer an ſich iſt , auf Mecklenburg , welches hinſicht⸗

lich ſeines Ackerbaues vielen andern Laͤndern als

Muſter empfohlen werden kann , dennoch immer ein

ſehr ſchlechtes Licht wirft , und , wenn auch zum

Theil mit Unrecht , den Vorwurf veranlaßt , daß es

mit dem Geiſte der Zeit nicht fortſchreitet , ſondern

einzig und allein an der Gewohnheit der Urvaͤter

klebt . Daß das vorbemerkte Verfahren jetzt un —

wirthſchaftlich ſey , daruͤber ſind wohl die meiſten

Stimmen einig , und nur Mangel an Kenntniß in

der Schaafzucht verhindert bei Vielen die Abſchaf⸗

fung dieſes Mißbrauches . Auch fuͤr dieſe ſchreibe
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ich , mit dem Wunſche , daß es mir gelingen moͤge,

ihnen einigen Nutzen durch dieſe kleine Abhandlung

zu verſchaffen .

Daß das Rindvieh gegenwaͤrtig den Schaͤfereien

im Ertrage nachſtehe , bedarf wohl keines Beweiſes ,
in ſo fern nemlich die Schaͤferei richtig behandelt
wird ; daß ferner die Wolle noch ſehr bedeutend

ſinken koͤnne, ehe der Schaͤfereiertrag dem Rind —

viehertrage gleich ſtehet , iſt ebenfalls die Meinung
jedes Einſichtsvollen , und hieruͤber eigentlich nichts

weiter zu ſagen .

§. 2 .

Alter der Schaafe . Benennungen nach
dem Alter .

Das Alter der Schaafe wird an den Zaͤhnen
erkannt , deren es außer den Backzaͤhnen im untern

Kiefer Achte hat , welche die Schneidezaͤhne aus⸗

machen , wogegen im obern Kiefer ſich keine befin —
den . Dieſe acht Schneidezähne kommen gewoͤhnlich
mit zur Welt , und werden beim Schichten mit

weniger ſpitzen Zaͤhnen vertauſcht .

Wenn das Schaaf 1 bis 1½ Jahr iſt , ſo wechſelt
es mit den beiden mittleren Zaͤhnen , und werden

die neu hervorkommenden Zaͤhne, wegen ihrer

groͤßern Breite , Schaufelzaͤhne genannt . Es

heißt dann , ſtatt der fruͤhern Benennung : Lamm ,

39
*
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nach dieſem erſten Schichten : Zweiſchaufler ,
Zweizaͤhnig , Jaͤhrling .

In dem Alter von 2 bis 2 ½ Jahren kommen

daneben wieder zwei neue Zaͤhne . Dann heißt das

Thier : Vierzaͤhnig , Erſtling , Zeitſchaaf .

Nach Verlauf von 3 bis 3 ½ Jahren ſind 6 Schau⸗

felzaͤhne da , und heißt das Thier dann Sechs⸗

zaͤhnig .

In dem folgenden Jahre wechſeln die beiden

letzten Schneidezaͤhne , und heißt das Schaaf nun :

Vollzaͤhnig , Zuſaͤtzig .
In

den ſpaͤteren Jahren reiben ſich die Zaͤhne

wieder ab und erſcheinen laͤnger , indem ſich das

Zahnfleiſch davon zuruͤckzieht. Dies zeigt ſich zuerſt

an den beiden mittleren Zaͤhnen. Solche Schaafe

heißen dann : Ueberſtaͤnder , alte Schaafe ,

und wenn die Zaͤhne ſchon ſehr ſchlecht ſind :

Riffelzaͤhnig .

Die im Herbſte von der Begattung ausgeſchloſ⸗

ſenen , zur Zuzucht untauglichen Schaafe machen

das Braakvieh aus , waͤhrend die im Fruͤhjahr

ausgeſetzten Schaafe Maͤrzſchaafe heißen . Ein

hieraus zuſammengeſetzter Haufe wird : Stech⸗

haufen , Schnöoͤdchenhaufen oder Fetthau⸗

fen genannt . 1

Ein ungeſundes , zur Bleichſucht geneigtes

Schaaf heißt falſch , anbruͤchig .

V
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Im Allgemeinen begreift man alle weibliche
Schaafe unter der Benennung : Zibben , waͤhrend
der Bock auch Widder , Stoöͤr und der Hammel

Schoͤps genannt wird . Die weiblichen Laͤmmer

heißen : Mutter⸗ , Zibben⸗ , Zickeln⸗ , Kil⸗

ber⸗ , Au⸗Laͤmmer ; die Hammel⸗Laͤmmer be⸗

halten uͤberall dieſen Namen .

Beim gewoͤhnlichen Schaͤfereibetriebe heißen :
a. die Laͤmmer mit der erſten Einwinterung , alſo

nach etwa 8 Monaten : Jaͤhrlinge ;
b. bei der zweiten Einwinterung , 1 Jahr ſpaͤter :

Erſtlinge , Zeitſchaafe ;

c. bei der dritten Einwinterung : Vierjaͤhrig
u. ſ . w.

ohne ſich an das Schichten , welches erſt ſpaͤter ein⸗

tritt , zu binden .

Wenn nun gleich die vorſtehende Bezeichnungsart
von der in Mecklenburg ſtatt findenden Gewohnheit

einigermaßen abweicht , ſo bemerke ich hier nur ,

daß dieſe Art der Benennung in allen , die Schaaf⸗

zucht ſtark betreibenden Laͤndern gefunden werde ,

und daher von mir als richtig angenommen worden

iſt . Uebrigens iſt dieſer Gegenſtand fuͤr das Weſen

der Schaaßzucht ſo gleichguͤltig , daß es ruͤckſichtlich

deſſelben ſehr wohl bei dem : Laͤndlich ! Sittlich !

verbleiben kann .
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§. 3 .

Beſtand einer Schaͤferei .

Eine vollſtaͤndige Schaͤferei beſteht :

1) aus dem Mutterhaufen ,

2) aus dem Hammelhaufen , bei welchem gewoͤhn⸗

lich die Boͤcke ſind ,

3) aus dem Jaͤhrlingshaufen ,

4) aus dem Laͤmmerhaufen ,

5) aus dem Fetthaufen .

Im Winter werden beſonders geſtallt und ge⸗

fuͤttert :

a. der Mutterhaufen ;

b . die Jaͤhrlinge , welche nun Erſtlinge heißen ,

denen man aus dem guͤſten Haufen alle

ſchwache und kleine Thiere , die beſſerer Nah⸗

rung beduͤrfen , beigeſellt ;

c. der Hammelhaufen ;

d . die Laͤmmer , welche nun Jaͤhrlinge heißen .

In einer bedeutenden Schaͤferei haͤlt man auch

die Boͤcke fur ſich , und fuͤttert ſie beſſer , weil ſie

vorzuͤglich die Zierde einer guten Schaͤferei aus⸗

machen .

Der Winterbeſtand iſt der eigentliche beſtehende ,

indem er ſich im Fruͤhjahre zwar durch die Laͤmmer

vermehrt , gegen den Winter aber durch Verkauf

des Mertzviehes ꝛc. in ſeine alten Graͤnzen zuruͤck⸗

tritt .
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Die Zaͤhlung der Schaafe findet gewoͤhnlich

drei Male ſtatt :

1) bei der Einwinterung ;

2) bei der Auswinterung , wenn das Mertzvieh

ausgeſchoſſen wird ;

3) bei der Schur .

§. 4 .

Der Schaͤfer .

Man nennt in einer großen Schaͤferei den erſten

Schaͤfer , der die Aufſicht uͤber das Ganze fuͤhrt ,

und gewiſſermaaßen fuͤr Alles verantwortlich iſt :

Schaafmeiſter . Dem Range nach ſtehen unter

ihm in nachfolgender Ordnung : der Knecht ,

welcher den Mutterhaufen fuͤhrt , und Meiſter —

knecht heißt ; der Hammelknechtz hierauf folgt

der Jaͤhrlingsknecht , und endlich der Laͤm⸗

merknecht oder Junge .

Sie ſelbſt unterſcheiden ſich noch von einander

durch die Benennung : Reine und Schmier⸗

ſchaͤfer , von denen die erſten die Behandlung der

Raͤude nicht verſtehen und ſich auch damit nicht

abgeben , letztere aber darin eingeuͤbt ſind , deshalb

aber von den ſogenannten reinen Schaͤfern

gewoͤhnlich zuruͤckgeſetzt werden . Urſpruͤnglich ent⸗

ſtand dieſer Unterſchied durch die Beſchaffenheit der

Schaafheerden ſelbſt , indem es ganze Landſtriche
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giebt , die nie etwas vom Grinde erfahren , und

daher reine Gegenden heißen , waͤhrend andere

Gegenden ſtets mit dieſem Uebel zu kaͤmpfen haben ,
und deshalb unreine Gegenden genannt werden .

Oft grenzen zwei ſolche Striche dicht aneinander ,
indem nur ein Fluß oder ein aͤhnlicher Gegenſtand
die Grenze haͤlt, und muß der Grund dieſes Unter⸗

ſchiedes hoͤchſt wahrſcheinlich in der Weide ſeinen

Urſprung haben . Ein guter Schaͤfer iſt fuͤr den

Schaͤfereibeſitzer eine ſehr nothwendige Sache , in⸗

dem jede Schaͤferei einer taͤglichen ſehr aufmerk⸗

ſamen Beobachtung bedarf , die dem Eigenthuͤmer
nie ſo moͤglich wird , als dem Schaͤfer , der taͤglich
und ſtuͤndlich ſeine Heerden vor Augen hat . Allein

es giebt auch keinen Stand , der ſo widerſpenſtig ,

halsſtarrig , und bei vorgefaßten Meinungen behar⸗

rend iſt , als gerade dieſer , wozu noch kommt , daß

er fuͤr ſeinen Vortheil ſich jede Betruͤgerei erlaubt ,

und darin oft auf eine Weiſe verfaͤhrt , die an das

Unglaubliche grenzt .

Noch haͤufig beſteht hier die Loͤhnung der Schaͤfer

darin , daß ſie eine gewiſſe Zahl eigener Schaafe

in die Heerde ſetzen , und dieſe benutzen , in welchem

Falle ſie Setzſchaͤfer heißen . Allein die unzaͤh⸗

ligen Mittel der ſchlechteſten Art , die ſie fuͤr ihren

Vortheil , zum Schaden der herrſchaftlichen Heer⸗

den anwenden , machte in andern Laͤndern die Ab⸗
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ſiellung dieſer Gewohnheit immer ſchon wuͤnſchens⸗
werth , und da die Schaͤfer ſich auf keine Weiſe

freiwillig dazu verſtehen wollten , fand ſich , nament⸗

lich im Preußiſchen ꝛc. , die Regierung , den dar⸗

aus hervorgehenden Schaden erkennend , veranlaßt ,
durch ein Geſetz dieſe Setzſchaͤfereien ſtrenge zu ver⸗

bieten ; ſo wurden dadurch die Schaͤfereien von

dieſem Uebelſtande befreiet . Die Schaͤfer erhielten

hierauf einen beſtimmten Antheil an der herrſchaft⸗

lichen Schaͤferei , den ſie , bei ihrem Eintritt , nach
der durch mehrere benachbarte Schaͤfer angeſtellten

Taxe , baar bezahlten , hiernach ihren Antheil vom

Ertrage erhielten , und bei ihrem Abgange den Ein⸗

ſatz , zufolge einer neuen Taxation , wiederum zu⸗

ruͤckgezahlt bekommen . Die ſteigende Veredelung
der Heerden , die gluͤckliche Lammzucht und die

gute Beſchaffenheit der ganzen Heerde intereſſirte
ſie nun mit , da es ihnen ſonſt allein auf ihr eigenes

Vieh ankam , ohne beſonders der herrſchaftlichen
Heerde zu achten . Gewoͤhnlich mußten ſie aber zu

den außergewoͤhnlichen Futterungs⸗Mitteln , als

Korn ꝛc. , nach Verhaͤltniß des Einſatzes beitragen ,

auch oft die Koſten , welche die uͤbrigen Knechte

verurſachten , mit uͤbertragen .

Nachſtehende Berechnung , die ich als Beiſpiel

einer ſolchen Einrichtung hinſtelle , wird dies deut⸗

licher machen .
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Ein Schaͤfer zieht Martini 1822 an , und findet ,

mit Einſchluß der Laͤmmer , 3000 Schaafe , deren

Winterbeſtand alſo etwa 2500 ausmacht , und wo⸗

von er als Antheil „ s erhalten ſoll . Bei der Taxa⸗

tion finden ſich vor :

620 Mutterſchaafe a5rtl . macht 310ortl .

230 Zeitſchaafe a5 rtl . . . . 1150 ⸗

250 Jäaͤhrlingszibben a 4rtl . . 1000 ⸗

12 Boͤcke a 20rtl . . 240 ⸗

908 alte Hammel a 3rtl . . 2724

230 Zeithammel a 3rtI . . . . 690

250 Jäͤhrlingshammel a 2 ½ttl . 750

500 Lᷓẽͤmmer a 2 rtl 1000 ⸗

zuſ . 3000 Stuͤck taxirt zu . 10654 rtl .

Er muß 3s einſetzen , und zahlt daher den zoſten

Theil dieſer Summe mit etwa 355 rtl . 6 ßl .

Von Martini 1822 bis 1823 wurde vereinnahmt

aus dieſer Schaͤferei :

1) Fuͤr 200 verkaufte Mutterſchaafe
a 5 rt . . . . . 100o rtl . — ßl.

2) ⸗ 250 Fetthammel a 3rtl . . 250 ⸗ — ⸗

3 ) ⸗ 280 ſchwere Stein Wolle

arrtl . 4480 ⸗ — ⸗

A

U

4) ⸗ 4 Boͤcke a 10rtl . . . . 40⸗ — ⸗

5) ⸗ 50 Schlechte , Sterbefaͤlle ꝛc.

a 21 G1l. . . . . 21 ³ 42⸗

Summa der Einnahme 6291 rtl . 426;l.
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Dagegen war Ausgabe :

Es werden der Schaͤferei pr . 2500 Stuͤck im

Winter , nach dem mit dem Schaͤfer geſchloſſenen

Kontrakte , pr . 100 Stuͤck 5 Fuder Heu , alſo

125 Fuder ohne weitere Berechnung verabreicht .

Es ſind aber noch zugekauft worden :

30 Fuder Hen a 1ortl . . . 3oortl . —ßl.
600 Schfl . Hafer a 32 Bͤ. 400⸗ — ⸗

Das Lohn dreier Knechte u. 1IJungen 180⸗ — ⸗

20Schock Oelkuchen zum Geſoͤff o 3z⸗rl. 70⸗ — ⸗

Waͤſche und Schur incl . Branntwein 50⸗ — ⸗

4 Bocke a 30 rtttl l. 120⸗ —

16 Wollſaͤcke a 1½ r1 . 24 ⸗ — ⸗

Wollſchnur zum Binden , Bindfaden ꝛc. 10⸗ — ⸗

Koſten des Wollmarkts und Woll⸗

transport . 80

20 Schfl .Salz a 32 6lͤ. . 13 ⸗ 16⸗

Summa der Koſten 1247 rtl . 165l.
Bilanz .

Die Einnahme war 602arrtl . 42ßl .

⸗ Ausgabe . . . . . . 1247 ⸗ 16⸗

bleibt Ertrag 5044 rtl . 26l .

wovon der Schaͤfer als Lohn „ s erhaͤlt mit etwa

168 rtl . 17 l . Auf dieſe Weiſe wird jaͤhrlich mit

dem Schaͤfer Rechnung gehalten .

Martini 1826 ziehet er wieder ab , und es finden

ſich bei der Taxation :



700 Mutterſchaafe a örtl oortl .

250 Zeitſchaafe a 6rtl 1500⸗

280 Jaͤhrlingszibben a 5rtl . . 1400

14 Böcke a gortttl . . 420 ⸗

1000 Hammel a 4rtl . . 4000⸗

250 Zeithammel a 4rtt . 1000⸗

260 Jäͤhrlingshammel a 3rtl . . . 780⸗

6oo Lämmer a 2z t 1500⸗

Summa des Schaͤfereiwerthes 14800rtl .

Der Schaͤfer erhaͤlt daher bei ſeinem Abzuge e
mit 493 rtl . 16 fl .

Beim Anbeginn einer Veredelung , oder , wenn

man einen zuverlaͤſſigen Schaͤfer hat , und ſich nicht

ſelbſt der genauen Aufſicht uͤber ſeine Heerden unter⸗

ziehen kann , iſt dies Verfahren ſehr zweckgemaͤß,
da der Vortheil des Herrn nun auch Vortheil des

Schaͤfers wird , er alſo , indem er ſein Intereſſe

befoͤrdert , auch zugleich fuͤr das Intereſſe des Eigen⸗

thuͤmers arbeitet . An manchen Orten haben auch

die Knechte einen aͤhnlichen Antheil an der Schaͤ⸗

ferei . Doch iſt dies uͤberfluͤſſig , wenn die ganze

Schaͤferei auf einem Gute vereinigt ſteht , indem

dann der Schaͤfer hinlaͤngliche Kontrolle haͤlt. Muß

man aber auf Nebenhoͤfen eine Abtheilung derſelben

haben , ſo iſt es , beſonders bei einiger Entlegenheit ,

beſſer , auch den dortigen Meiſterknecht eben ſo , wie

den Meiſter , auf einen verhaͤltnißmaͤßig geringeren

u



Antheil zu ſetzen , indem hier Sicherheit mehr werth

iſt , als eine unbedeutende und unzeitige Erſparniß ,
die oft ſehr nachtheilige Folgen hat .

Vorſtehend bezeichnete Art , die Schaͤfer zu loh⸗

nen , findet am haͤufigſten ſtatt ; nur hier und dort

werden , nach dem Ermeſſen des Beſitzers , einige

Modifikationen vorgenommen , deren Beſtimmung
dem Nachdenken jedes Einzelnen uͤberlaſſen bleibt .

Da man nun aber fand , daß der Lohn des

Schaafmeiſters bei bedeutender Feinheit der

Schaafe zu unverhaͤltnißmaͤßig ſtieg , ſo haben die

Beſitzer ſolcher Schaͤfereien es zweckmaͤßig gefunden ,
die Schaafmeiſter auf ſtehendes , ihnen ein gutes

Auskommen gewaͤhrendes , Gehalt zu ſtellen , und

daneben fuͤr jedes zum Haͤmmeln , oder zur Einwin⸗

terung kommende Lamm eine Praͤmie zu verab⸗

reichen , indem das Aufkommen der Laͤmmer ganz

vom Fleiße des Schaͤfers abhaͤngt. Es iſt keiner

Frage unterworfen , daß dieſe Art , den Schaͤfer zu

lohnen , fuͤr den Eigenthuͤmer am vortheilhafteſten

ſey ; doch muß er , wenn er dazu ſchreitet , der ſpe —

ziellen Aufſicht uͤber ſeine Schaafe ganz gewachſen

ſeyn , und die Wartung und Futterung derſelben
um ſo genauer kennen , als ohne dies in der Regel
die Futterungskoſten uͤber die Maaßen erhoͤht wer⸗

den , weil ein Schaͤfer ſein Vieh gern in recht gutem



Stande ſieht , und Futterverſchwendung ihm nichts

koſtet , ſobald er ſtehendes Gehalt erhaͤlt.

Viele , wenn gleich treue und gute Schaͤfer ,

haͤngen an der alten Weiſe , und wollen von feinen

Schaafen nichts wiſſen , weil ſie ihnen zu wenig

Wolle haben . Sie laſſen ſich nicht bekehren , und

halten manchen , das Gute erkennenden Gutsbeſitzer ,

von Schritten zur feinwolligen Schaafzucht ab ,

indem ſie , zumal wenn letzterer nicht gruͤndliche

Kenntniſſe von der Schaafzucht beſitzt , das Ganze

ſo treiben , daß alles ruͤckgaͤngig gehen muß , blos

um zu beweiſen , daß ſie recht haben , indem ſie den

hoͤheren Ertrag einer feinen Schaͤferei wegen der

anſcheinend geringeren Wollmaſſe bezweifeln . Ihr

Intereſſe wird , wie ſie glauben , durch Anſchaffung

feiner Schaafe gefaͤhrdet , und von dieſem Geſichts⸗

punkte aus ſuchen ſie alles zur Hintertreibung dieſer

ſogenannten Neuerung hervor . Iſt der Eigner

von dem Nutzen der Einfuͤhrung einer veredelten

Schaͤferei uͤberzeugt , und will er dieſen Plan durch⸗

ſetzen , ſo betrachte er zuvor den widerſpenſtigen

Schaͤfer . Iſt er nicht von beſonders guten Eigen⸗

genſchaften , und widerſtrebt er dennoch den Willen

des Herrn , ſo entferne man ihn . Iſt er aber

brauchbar , tuͤchtig und ehrlich , und beruht ſein

Widerwille gegen feine Schaafe blos in Vorurthei⸗

len , die ſich bei Leuten dieſer Art erſt durch die



Erfahrung beſeitigen laſſen , ſo ſchlage man ihm

die Anſchaffung feiner Schaafe vor , beſtimme den

Antheil , mit welchem er beitreten ſoll , und um ihm

den Wahn , daß er nun nichts verdienen werde , zu

benehmen , garantire man ihm im erſten Jahre

einen gewiſſen Ertrag , dergeſtalt , daß der Herr

das Minus an der garantirten Ertragsſumme zu

bezahlen verſpricht , das Plus aber dem Schaͤfer

uͤberlaͤßt. Man muß nur , um ihn fuͤr die Folge

zu kuriren , eine ſolche Summe garautiren , deren

Eingang man mit der vollkommenſten Sicherheit

vorherſehen kann , damit er ſein Unrecht erkenne ,

welches er aber nicht thut , wenn auch nur eine

Kleinigkeit an der vorherberechneten Summe fehlt .

Die den Schaͤfern gleichſam im Blute liegende

Neigung zum Betruge macht die in Mecklenburg

allein ſtatt findende Gewohnheit , krepirte Schaafe

nicht abzuziehen , fondern ihnen nur die Wolle aus⸗

zurupfen , tadelnswerth . Es wird dadurch den

Schaͤfern Gelegenheit zum diebiſchen Entwenden

und Verkaufen der ihnen anvertrauten Schaafe

gegeben , indem es ihnen ein leichtes iſt , gerupfte

Wolle dafuͤr zu liefern . Die in allen andern ,

Schaafzucht treibenden , Laͤndern uͤbliche Methode ,

den krepirten , ſo wie den geſchlachteten Schaafen

die Felle abziehen zu laſſen , verdient daher den

Vorzug , indem der Schaͤfer , wenn in dem Regiſter
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der Abgang eingetragen wird , zugleich die Richtig⸗

keit der Angabe durch die Felle belegen muß .

Schlachtfelle ſind uͤbrigens , wie bekannt , von den

Sterbefellen , welche Humpen heißen , an der

Farbe ſehr wohl zu unterſcheiden . Auf die Ohren⸗

zeichen muß ſorgfaͤltig geachtet werden , damit ein

gutes Lamm oder Schaaf nicht gegen ein ſchlechtes

ausgetauſcht werden koͤnne, und eben ſo muͤſſen

gegen die Sprungzeit die Boͤcke in genaue Aufſicht

genommen werden , damit nicht der Schaͤfer , durch

ihren Gebrauch bei fremden Schaafen , zu verdie⸗

nen ſuche .

Der Hund des Schaͤfers muß gut dreſſirt ſeyn ;

nur im Nothfall gebraucht werden , und nicht ſtark
beißen . Ein zu ſcharfer Hund , den der Schaͤfer

aus Faulheit zu viel braucht , iſt oft der alleinige

Grund des Herunterkommens einer Heerde . Da⸗

gegen muß der Schaͤfer beſtaͤndig unter jedem Hau⸗

fen ſogenannte Leitſchaafe oder Leithammel haben ,

die ihm beim Locken ſolgen , und mit Huͤlfe derſelben

ſeine Heerde an der Spitze fuͤhren ; nicht aber von

hinten mit dem Hunde treiben , wie es bei anderem

Vieh gebraͤuchlich iſt .

§. 5 .

Der Schaaf⸗Stall .

Obgleich man den Schaafen gewoͤhnlich ſehr

warme Staͤlle zu verſchaffen ſucht , und dieſe Hitze
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fuͤr ſie zutraͤglich erachtet , ſo ſpricht doch die Natur

ſelbſt gegen dieſe Einrichtung . Sie hat nemlich

dies Thier durch ſeinen ſtarken Pelz zur Ertragung

der Kaͤlte geſchickt gemacht , und uns dadurch mit

zu erkennen gegeben , daß Licht , Luft und freie

Bewegung zu ſeinem Gedeihen gehoͤren. Hiervon

ſind auch jetzt alle erfahrne Schaafzuͤchter uͤber⸗

zeugt , und halten eine angemeſſene Temperatur ,

die ſelbſt unter den Gefrierpunkt ſinken kann , ihrer

Geſundheit am zutraͤglichſten . Sie ſorgen daher

fuͤr helle , geraͤumige , dem Zugange der Luft offen

ſtehende Staͤlle, und entfernen jede zu große Waͤrme,

welche die Schaafe kraͤnklich und ſchwaͤchlich macht .

Zu großer Waͤrme ausgeſetzt , werden ſie verwoͤhnt ,

ſo daß ſie die Kaͤlte wirklich ohne Nachtheil nicht

ertragen koͤunen und daher zu dem Irrwahn Anlaß

geben , daß ſie ſelbige nicht zu ertragen vermoͤch⸗

ten , was nur Folge der geſchwaͤchten Konſtitu⸗

tion war .

Man hat bereits Verſuche angeſtellt , die Schaafe

in offenen Schuppen zu durchwintern , welche gluͤck⸗

lichen Erfolg gehabt haben , und den deutlichſten

Beweis vor Augeu legen , daß ihnen die freie Luft

ſehr zutraͤglich ſey . Indeſſen hat die allgemeine

Einfuͤhrung dieſes Verfahrens hinſichtlich der Fut⸗

terung , des Duͤngers ꝛe. ſo wichtige Gruͤnde gegen

ſich , daß ſie wohl nie ſtatt finden , ſondern die

N. Annal . IIn Jahrg. 2te Haͤlfte . 4⁰
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Haltung des Viehes in Staͤllen den Vorzug behal⸗

ten wird .

Nach dem Vorſtehenden iſt zu einem guten

Schaafſtalle erforderlich , daß er dem Lichte und

dem freien Durchzuge der Luft offen ſtehe , damit

die Waͤrme nie zu groß werde , und nur in der

Lammzeit einige Grade uͤber den Gefrierpunkt er⸗

reiche , daß er ferner , um den Duͤnſt zu entfernen ,

mit gegenuͤberſtehenden Zugloͤchern verſehen ſey , die

den aus dem Dache geleiteten Dunſtroͤhren vorzu⸗

ziehen ſind , und zugleich durch das Oeffnen oder

Verſtopfen zur Erhoͤhung oder Verminderung der

Waͤrme beitragen . Er muß geraͤumig , 12 bis

15 Fuß hoch , und die obere Decke mit Lehmſchlag

verſehen ſeyn , damit das daruͤber verwahrte Heu

und Stroh durch die Ausduͤnſtungen der Thiere

nicht leide , und ungeſund werde . Man rechnet ,

mit Einſchluß der Raufen , im Durchſchnitt auf

jedes Schaaf 7 QFuß Raum , nemlich 8 QFuß auf

ein Schaaf mit Lamm , 7 OFuß auf einen Hammel

oder guͤſtes Schaaf , 6 QFuß auf einen Jaͤhrling .

Wenn man nun gleich ſehr haͤufig die Heerden ge⸗

draͤngter aufgeſtallt findet , ſo iſt dies doch nicht zur

Nachahmung zu empfehlen , indem die Wolle an

ſich beim Draͤngen leidet , und uͤberdies der Mangel

an Raum , mit dem dann nothwendig der Mangel

an Platz bei den Raufen verbunden iſt , veranlaßt ,
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daß die abgedraͤngten Thiere auf die , an den Raufen

ſtehenden ſpringen , ſie durch Kratzen zu entfernen

ſuchen , und dabei die Wolle ausreißen und verletzen .

Außerdem werden die ſchwaͤcheren Schaafe in die⸗

ſem Falle ganz zuruͤckgedraͤngt , und gehen ſehr oft

verlohren , waͤhrend das Muttervieh darin die Ver⸗

anlaſſung zum Verlammen findet .

Die hier in Mecklenburg haͤufig ſtatt findende

Bauart , mittelſt welcher Dreſchtennen mit dem

Schaafſtalle verbunden werden , iſt nur dann zu

billigen , wenn Stall und Tenne durch eine gehoͤrig

geſchloſſene Wand getrennt ſind , indem ſonſt beim

Reinmachen der feine Staub die Wolle , zum großen

Nachtheil derſelben , verunreinigt , und man uͤber⸗

dies nie Herr der Temperatur bleibt , welches in

ſehr ſtrengen Wintern durch das ſtete Einfrieren

des Geſoͤffs nachtheilig wird , und beſonders in der

Lammzeit , falls ſtrenge Kaͤlte ſie begleitet , einen

großen Schaden verurſacht .

§ . 6.

Der Vorhof .

Vor den Seiten des Stalles , in welchem ſich
die Ausgaͤnge befinden , muß ein geraͤumiger , ein⸗

gehegter Platz ſeyn . Der Vorhof , auf welchen die

Schaafe waͤhrend des Einfutterns gelaſſen werden ,

damit ſie im Stalle nicht beſtaͤuben , und zugleich

40 *
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der ihnen ſo heilſamen Bewegung genießen , muß

rein und trocken erhalten werden , und iſt beſonders

in der Lammzeit von Wichtigkeit , weil man dann

die Muͤtter mit den Laͤmmern taͤglich darauf bringt ,

um zu ſehen , ob auch jedes Schaaf ihr Junges ge⸗

hoͤrig ſaͤuge, welches im Stalle , wegen des gedraͤng⸗

ten Beiſammenſeyns , nicht moͤglich wird , und doch

zum Aufkommen der Laͤmmer von ſehr großer Wich⸗

tigkeit iſt .

§. 7 .

Die Raufen .

Man fand beim Gebrauche der gewoͤhnlichen

Doppelraufen , daß , in Anſehung der Schaafzucht ,

folgende Uebelſtaͤnde damit verbunden waren :

a . war es erwieſen , daß die aus dem Futter in

die Wolle des Schaafes fallenden Saͤmereien

und feine Blaͤtter durch keine Waͤſche heraus⸗

zubringen waren , und beim Wollverkauf Nach⸗

theil verurſachten . Bei den oben breit von

einander ſtehenden und unten zuſammenlau —

fenden Raufen ließ ſich dieſer Uebelſtand nicht

entfernen ;

b . ſprangen ſehr haͤufig die Schaafe oben in die

Raufen und verunreinigten hierdurch das

Futter ;

c. gingen alle im Kleeheu befindlichen feinen Blaͤt⸗

ter ꝛc. ferner alle im Stroh noch etwa befind⸗
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lichen Koͤrner , ſo wie die Saͤmereien , welche

das Heu enthielt , verloren , indem dieſe Theile

aus den Raufen in den Miſt fielen ;

d. ſah man ſich genoͤthig , bei der Heckerlings⸗

und Koͤrnerfutterung ſeine Zuſlucht zu beſon⸗

dern Rinnen außerhalb des Stalles zu neh⸗

men , und dieſe entweder mit einer beſondern

Bedachung zu verſehen , oder das Vieh allen

Einwirkungen der Witterung waͤhrend des

Freſſens Preis zu geben .

Um dieſen Uebeln abzuhelfen , bediente man ſich

zuerſt eines bretternen , auf Kloͤtzen ruhenden Bo⸗

dens , auf welchem die Doppelraufe befeſtigt war .

Hierdurch vermied man die Nachtheile , welche ad e

und d angegeben ſind , umging aber nicht den Scha⸗

den , der aus a und b entſprang .

Man behielt daher den bretternen Boden bei ,

und befeſtigte darauf eine Doppelraufe , welche

unten 12 Zoll , oben aber nur 10 Zoll von einander

ſtand . Hierdurch beſeitigte man zwar alle Uebel⸗

ſtaͤnde , erhielt aber dagegen die Unbequemlichkeit ,

daß das Einfuͤttern erſchweret wurde , und die unten

befindliche Krippe nur ſehr wenig Raum zur Hecker⸗

lings - und Korn⸗Futterung gewaͤhrte.

Um nun auch dieſer Unbequemlichkeit zu ent⸗

gehen , hat man , ſo viel ich weiß , zuerſt in Sachſen ,

eine andere Art Raufen eingefuͤhrt , die in jeder
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Hinſicht am zweckmaͤßigſten ſind , und auch bereits

in einigen Mecklenburgiſchen Schaͤfereien gefunden

werden.
Man fertigt einen 2 Fuß breiten Boden , der

aus zuſammengeſetzten , 1 Zoll ſtarken Brettern

beſteht , und umgiebt ſelbigen mit einer 5 Zoll brei⸗

ten Leiſte , ſo daß dieſe 4 Zoll uͤber den Boden hin⸗

ausreicht , und eine flache Krippe bildet . An den

Endpunkten dieſes 14 Fuß langen Bodens , und

zwar in der Mitte deſſelben , werden 2 Scheiden

ſenkrecht dergeſtalt eingefalzt , daß ſie ſich , vom

Boden angerechnet , zu einer Hoͤhe von 2 Fuß 10 Zoll

erheben . Auf dieſe Scheiden befeſtigt man zuerſt

eine 26 Zoll lange Leiſte , welche 10 Zoll uͤber dem

Boden erhaben ſeyn muß , und entweder ganz feſt ,

oder auch ſo eingerichtet ſeyn kann , daß ſie an der

Scheide hinauf oder hinunter gelaſſen wird . In

dieſen Leiſten kommen vier von einander gleich weit

entfernte Einſchnitte , in welchen , wie ich nachher

zeigen werde , die Zapfen der Leitern ruhen , und

welche nach oben offen ſind . Von dieſen Leiſten

gehen noch auf jeder Seite zwei Sproſſen in den

Boden , damit die Laͤmmer ſich beim Freſſen nicht

zwiſchen die Scheiden und Leitern in die Krippe

draͤngen koͤnnen , welche aber nur dann anzubrin⸗

gen ſind , wenn dieſe Leiſten befeſtigt werden . In

dieſem Falle kann man anch auf jeder Seite der
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Leiſte , und zwar der Laͤnge der Raufe nach , von

einer Leiſte zur andern , eine duͤnne Stange befeſtigen ,

welche es verhindert , daß die Schaafe beim kurzen

Futter nicht in die Krippe ſpringen koͤnnen . Die Lei⸗

ſten ſelbſt muͤſſen eine etwas gekruͤmmte Geſtalt , etwa

wie das erſte Viertel des Mondes , haben , damit

die Leitern , wenn ſie zufaͤllig gehoben werden , nicht

herabfallen koͤnnen . Neun Zoll uͤber dieſe erſten

Leiſten , am Ende der Scheide , wird eine zweite

11 Zoll breite , noch etwas ſtaͤrker gekruͤmmte , mit

zwei , dicht an einander befindlichen Einſchnitten

verſehene Leiſte befeſtigt , und nun zur Fertigung

der Leitern ſelbſt geſchritten . Dieſe beſtehen aus

zwei ſchwachen Leiterbaͤumen , von denen der oberſte

in duͤnne , in jene Einſchnitte paſſende Zapfen aus⸗

laͤuft und mit dieſen eine Laͤnge von 14 Fuß erhaͤlt.

Der unterſte Baum iſt dagegen nur 13 Fuß lang ,

und eben ſo weit reichen die Sproſſen . Die Breite

der Leiter betraͤgt 20 Zoll . Alles muß aus recht

gutem Holz moͤglichſt leicht verfertigt werden .

Stellt man nun dieſe Raufen auf Kloͤtze, oder be⸗

feſtigt ſie mit Reifen an der Decke des Stalls ,

dergeſtalt , daß dieſe Reifen uͤber Rollen in ein

Gleichgewicht , das aus einem Klotze beſtehen kann ,

und das Auf⸗ und Niederlaſſen der Raufen er⸗

laubt , auslaufen , ſo haͤngen die in die Einſchnitte

der erſten Breite gelegten Leitern perpendikulair
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neben einander . Soll Heu gefuͤttert werden , ſo
haͤngt man die Leitern mit ihren Zapfen in die

aͤußerſten Einſchnitte , welches ſie oben von ein⸗

ander entfernt , und die Arbeit erleichtert . Sobald

dieſe vollendet iſt , druͤckt man die Leitern oben

zuſammen , indem man ſie in die innern Einſchnitte
zwaͤngt, worauf die Raufe oben geſchloſſen iſt , und

unten breit von einander ſteht . Fuͤttert man Stroh ,
ſo haͤngt man beim Einfuͤttern die Leitern in die

aͤußern Einſchnitte , nach der Einfuͤtterung aber hebt
man ſelbige in die obere Leiſte , wodurch nun zwar

oberhalb ebenfalls die Raufe geſchloſſen iſt , und

unten breit ſteht , aber auch durch ihre groͤßere Er⸗

hebung uͤber dem Boden dem Schaafe Freiheit
gegeben wird , das Stroh mit dem ganzen Kopfe

gehoͤrig zu durchſuchen , welches , wenn die Leitern

niedrig hangen , nicht angeht , indem die Sproſſen
nur den Gebrauch des Maules erlauben . Fuͤttert
man in der Krippe , ſo haͤngt man die Leitern in die

obere Leiſte , und erhaͤlt dadurch den ganzen Boden

zur Benutzung .

Der Gebrauch hat dieſe Art Raufen als die

zweckmaͤßigſten bewaͤhrt gefunden , und ſind ſie mit

Recht Jeden zu empfehlen .

§. 8 .

Der Hordenſchlag .
Der Hordenſchlag iſt fuͤr den Betrieb des Acker⸗



baues von großem Werthe , keinesweges aber den

Schaafen ſelbſt zutraͤglich . So geſund ihnen auch

ein freies Umherlaufen ſeyn wuͤrde , ſo iſt ihnen

dagegen dies enge Einſperren , dies Liegen auf dem

naſſen Boden , wobei ſie ſehr haͤufig von ungeſtuͤmer

Witterung leiden muͤſſen, durchaus nachtheilig , und

wird dies dadurch bewieſen , daß es mehrere Schaaf⸗

arten giebt , die dies Liegen in Horden gar nicht

ertragen . Außer der ſchlechten Einwirkung dieſes

Verfahrens auf die Geſundheit , leidet auch die

Wolle , welche , jeder Witterung ausgeſetzt , ſich in

den Spitzen nachtheilig veraͤndert . Dieſe Gruͤnde

haben mehrere Schaafzuͤchter beſtimmt , den Hor⸗

denſchlag , als durchaus nachtheilig , gaͤnzlich zu

verwerfen . Indeſſen ſcheint mir die Ackerwirth⸗

ſchaft zu ſehr an den Hordenſchlag gebunden und

gewoͤhnt zu ſeyn , als daß man denſelben ganz und

gar wegnehmen koͤnnte , und wird es daher wohl

am beſten ſeyn , ihn nach wie vor zu benutzen , und

dabei folgende Vorſichtsmaaßregeln zu beobachten :

1 ) muß man die Schaafe vor der Wollſchur nie

in die Horden bringen , weil die Wolle dann

ihre Sanftheit zum Theil verliert und dadurch

leidet ;

2) muß man nach der Schur die Schaafe erſt

etwa acht Tage lang des Nachts in den Stall

nehmen , damit die , durch Beraubung der



Wolle , anfangs ſehr natuͤrlich eintretende

groͤßere Empfindlichkeit ſich allmaͤhlig durch die

Gewoͤhnung wieder verliere ;

3) nehme man bei ſtarkem oder kaltem Regen ſeine

Schaͤferei aus den Horden in den Stall ;

4) bringe man die Mutterſchaafe ſo ſpaͤt als moͤg⸗

lich , und , wenn es ſeyn kann , erſt nach dem

Abſetzen der Laͤmmer, in die Horden .

Auf dieſe Weiſe kann man die Vortheile des Hor⸗

denſchlages genießen , ohne die Nachtheile deſſelben

bedeutend zu empfinden .

§. 9 .

Die Waͤſche .

Jede Wolle wird , nachdem die Pelzwaͤſche nach

unſerer Methode ſtatt gefunden hat , ſpaͤterhin der

Fabrikwaͤſche unterworfen , und verliert hierbei ge⸗

woͤhnlich noch 14 pCt . ihres Gewichts . Je reiner

die Pelzwaͤſche war , deſto geringer iſt der Verluſt

bei der Fabrikwaͤſche, und daher kommt es , daß die

Wollkaͤufer ſo ſehr auf weiße Wolle ſehen , und die

beſſer gewaſchene Waare theurer bezahlen . Die

Spanier bedienen ſich nicht der Pelzwaͤſche , ſon⸗

dern ſcheeren die Schaafe ungewaſchen , und reini⸗

gen nachher die Wolle in beſonders dazu eingerich⸗

teten Waſchanſtalten . Sie verliert , nach dieſer

Methode gewaſchen , 64 pCt . ihres Gewichtes ,
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wogegen die Pelzwaͤſche nur einen Abgang von

50 bis 55 pCt . geſtattet . Indeſſen ſcheint dies

Verfahren der Spanier bis jetzt hier keine Nachah⸗

mung zu verdienen , indem die Kaͤufer gern ſehen ,

daß die Wolle durch den Schweiß , welchen bei uns

die Schaafe nach der Waͤſche wiederum erzeugen ,

eine groͤßere Sanftheit erhalte , und daher unſern

Gebrauch vorziehen . Außerdem iſt es auch noch

keinesweges erwieſen , ob die beſſere Bezahlung einer

ſo reinen Waͤſche mit dem groͤßeren Gewichtsver⸗

luſte in gerechtem Verhaͤltniſſe ſtehe . Indeſſen

macht die Konkurrenz es uns gegenwaͤrtig zur Pflicht ,

eine ſo reine Pelzwaͤſche zu bewirken , als es moͤglich

iſt , da hierauf vorzuͤglich ein guter und raſcher

Abſatz beruht , und hierdurch ward der allgemeine

Wetteifer , es einander in der Waͤſche zuvor zu

thun , rege gemacht .

Die Art , die Pelzwaͤſche zu bewirken , iſt man⸗

nigfaltig . Doch reduzirt ſich Alles vorzuͤglich auf

drei Verſchiedenheiten , nemlich :

a. das Schwemmen ;

b . die kuͤnſtlich angelegten Waſchanſtalten ;

c. die gewoͤhnliche Waͤſche in fließendem oder

ſtehendem Waſſer .

a. Das Schwemmen . Gewoͤhnlich werden

die Schaafe bei dieſem Verfahren genoͤthigt , eine

Strecke lang durch Waſſer zu ſchwimmen . Das
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erſte Mal geſchieht dies raſch , indem man nur

die Schaafe durchnaͤſſen und die Aufloͤſung des

Schmutzes bewirken will ; das zweite Mal , welches

am folgenden Tage ſtatt findet , wird langſamer

betrieben , das Thier aufgehalten , und die Wolle

dabei gedruͤckt und gerieben . Indeſſen iſt dieſe Art

der Waͤſche nur bei Landſchaafen von gehoͤrigem

Erfolge , leiſtet aber , wenn das Waſſer nicht ganz

beſonders weich iſt , bei feinen Schaafen wenig .

b . Die kuͤnſtlich angelegten Waſch⸗

anſtalten findet man vorzuͤglich in Sachſen .

Ein Bach , oder ſonſt ein fließendes Waſſer , wird

aufgeſtaut , und mittelſt einer Rinne dergeſtalt ge⸗

leitet , daß es in einen , dazu ausgemauerten , dem

Beduͤrfniſſe angemeſſenen breiten , etwa 5 Fuß tie⸗

fen Graben faͤllt, aus dem das Waſſer nach Ge⸗

fallen abgelaſſen oder in demſelben aufgehalten

werden kann . Auf beiden Seiten dieſes Grabens ,

einander gegenuͤber , ſind runde , mit dem Graben

in gleicher Tiefe , ausgemauerte Loͤcher angebracht ,

in welchen waſſerdichte Faͤſſer ſtehen , worin die

Waͤſcher geſtellt werden . Soll die Waͤſche begin⸗

nen , ſo fuͤllt man den Graben mit Waſſer , und

richtet den Abzug ſo ein , daß das Waſſer nur bis

zu einer gewiſſen Hoͤhe im Graben ſtehen bleibt ,

dann aber , wenn es dieſe Hoͤhe uͤberſchreitet , ab⸗

ſließt , ſo , daß bei der Arbeit das Waſfer einen

2



immer gleich hohen Stand behaͤlt, und aus der

Rinne ſo viel zufließt , als auf der andern Seite

fortgeht . Die Schaafe werden nun auf der tiefſten

Seite , woſelbſt der Abzug befindlich iſt , in das

Waſſer geworfen , von Hand zu Hand gewaſchen ,

und unter der Rinne , von welcher das Waſſer ge⸗

woͤhnlich einige Fuß tief herabfaͤllt , geſpuͤhlt , dann

aber bei derſelben , wo der Graben flach ausläuft ,

herausgelaſſen . Auf dieſe Weiſe werden die Thiere

mehrere Mal , bis ſie weiß ſind , bearbeitet , und

erfuͤllt dieſe Methode alles , was zu wuͤnſchen iſt ,

ſobald der Bach weiches Waſſer enthaͤlt . Allein

da die fließenden Gewaͤſſer dieſer Art ſehr haͤufig
viel Haͤrte bei ſich fuͤhren , ſo bewuͤrken ſie in dieſem

Falle ebenfalls die Waͤſche immer nur unvollkom⸗

men , und zerſtoͤren zugleich die Sanftheit der Wolle ,

ohne ſie gehoͤrig zu reinigen , wobei ſie ihr gewoͤhn⸗

lich eine blaue Farbe mittheilen . Man hat nemlich

durch die Erfahrung beſtaͤtigt gefunden , daß nur

weiches , d. h. ſolches Waſſer vorzuͤglich zur Waͤſche

geeignet iſt , in welches ſich Seife leicht aufloͤßt ,

und glaubt daher , daß

c. die gewoͤhnliche Waͤſche in ſtehendem

Waſſer vor allen den Vorzug verdiene , indem hier

vorzuͤglich dieſe Bedingung erfuͤllt wird . Da nun

die Oertlichkeit der meiſten Guͤter dieſe Art der

Waͤſche zur gebraͤuchlichſten macht , ſo will ich,



obgleich mannigfache Verfahrungsarten dabei ſtatt

finden , hier die , durch die Erfahrung als allein

richtig bewaͤhrten Regeln , aufzuſtellen mir erlauben :

1)

2)

3)

4

Man weicht die Schaafe , welche gewaſchen

werden ſollen , am Tage zuvor ſo ſpaͤt als

moͤglich ein , d. h. man durchnaͤßt ſie voͤllig,

um eine Aufloͤſung des Schmutzes zu bewuͤrken .

Dieſe Arbeit kann , da es allein auf das Durch⸗
naͤſſen ankoͤmmt , ſehr raſch geſchehen .

Es iſt Hauptgrundſatz , es auf alle Weiſe zu

verhuͤten , daß die Thiere vor Vollendung der

Waͤſche wiederum , wenn auch nur in den

Spitzen , trocken werden , indem der Schmutz

ſich dann ſo feſt ſetzt , daß er aus dem aͤußeren

Theile der Wolle auf keine Weiſe zu bringen iſt .

Deshalb wird auch , wie ad 1 bemerkt , ſo ſpaͤt

eingeweicht , um ein Abtrocknen bis zum Be⸗

ginn der Waͤſche am andern Morgen zu ver⸗

huͤten;

Da es in Mecklenburg uͤblich iſt , erſt um 6 Uhr

die Arbeit zu beginnen , und um dieſe Zeit die

Sonne ſchon ziemlich hoch ſteht , alſo ſtark

trocknet , ſo wird am Morgen der Haufe zum

erſten Male raſch durchgelaſſen , um jedes An⸗

trocknen zu vermeiden .

Hierauf werden die Schaafe ſofort einmal

ordentlich gewaſchen , ihnen demnaͤchſt 1 bis



1 ½ Stunden Erholung gegoͤnnt , und dann

zum zweiten und letzten Male recht gut ab⸗

gerieben .

Die in der Wolle jaͤhrlich zunehmende Konkur —

renz hat in der letzten Zeit die Aufmerkſamkeit ganz

vorzuͤglich auf die Waͤſche gerichtet , und es iſt der

ganz allgemeine Wunſch entſtanden , ſich , wo die

Natur es verſagt , durch die Kunſt weiches Waſſer

zu verſchaffen , da , ohne deſſen Beſitz , der Erfolg

der muͤhſamſten Waͤſche ſelten nur die Erwartungen

erfuͤllt . In wie fern dies unter allen Umſtaͤnden

moͤglich werde ? iſt bis jetzt noch nicht bekannt ,

obgleich man es an Bemuͤhungen , dieſe Aufgabe

zu loͤſen, nicht fehlen laͤßt . Indeſſen haben die ,

von dem Herrn Profeſſor Koͤrte zu Moͤglin an⸗

geſtellten , Unterſuchungen des Waſſers in dem ,

daſelbſt belegenen , zur Schaafwaͤſche ganz vorzuͤg⸗
lich geeigneten Teiche , der aus einem Sandgrunde

beſteht , auf welchem ſich eine Schicht vegetabiliſcher

Moorerde abgeſetzt hat , ergeben , daß daſſelbe Kali

und vegetabiliſchen Extraktivſtoff enthalte , und daß

ſich beides aus den Exkrementen der Schaafe ent⸗

wickele ; ferner , daß jeder Zufluß an Metallſalze
enthaltendem Waſſer der Waͤſche nachtheilig ſey .

Es beſtaͤtigt ſich dadurch die fruͤhere Meinung , daß

jedes ſtehende Waſſer um deſto beſſer werde , je mehr

Schaafe darin zur Waͤſche kommen , und zieht der
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Herr Profeſſor Koͤrte daraus den Schluß , daß

eingefahrene Schaaf⸗Exkremente jedes Waſſer zur

Waͤſche tauglich machen , ſobald nur der Zufluß

von Metallſalz haltendem Waſſer abgeſchnitten iſt .

Moͤge die Erfahrung dies uͤberall bewaͤhren ! —

Es folgt ferner hieraus , daß das fließende Waſſer

keinesweges zur Waͤſche eben ſo tauglich ſey , indem

es alle Exkremente entfernt , und daß man vor allen

Dingen darnach trachten muͤßte , in ſeinem Felde

einen , von allen Quellen und von jedem Zufluſſe

freien Teich zu finden oder zu graben , in welchem

ſich allein Schnee⸗ und Regenwaſſer ſammele .

Das Waſchen in Kuͤben mit warmem Waſſer

und Seife , welches beſonders bei Fetthammeln im

erſten Fruͤhjahre zuweilen angewendet worden iſt ,

hat nicht den gehofften Erfolg , koſtet viel , und

duͤrfte im Großen unausfuͤhrbar werden . — Einen

andern Verſuch , die Schaafe mit einer Thonbruͤhe

zu reinigen , der guten Erfolg gehabt haben ſoll ,

findet man im erſten Stuͤcke des eilften Bandes der

Moͤgliner Annalen beſchrieben . Doch duͤrfte

bei einer ſehr bedeutenden Schaͤferei der Bedarf an

Menſchen hier in Mecklenburg nicht immer zu die⸗

ſem Verfahren zu beſchaffen ſeyn , und die Waͤſche

auf einen zu langen Zeitraum ausgedehnt werden ,

wenn man gleich alle andere damit verbundene

Schwierigkeiten gluͤcklich beſeitigte .
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Die Waͤſche ſelbſt iſt den Schaafen keinesweges
zutraͤglich , und um ſo weniger , je dichter der Pelz
iſt , und je ſchwerer er austrocknet , indem durch

die Raͤſſe und damit verbundene Kaͤlte die Transpi⸗
ration ganz unterbrochen wird . Weil aber der

Werth der Wolle ſehr gewinnt , wenn ſie von dem

Schweiße des Thieres innig durchdrungen wird , ſo

muß man , ehe die Schur beginnt , das Wiederein⸗

treten der Transpiration abwarten , und ſo lange
als moͤglich mit dem Scheeren zoͤgern. Man bringt
die Schaafe nach der Waͤſche auf eine trockene , aber

keinesweges ſtaͤubige Weide , und waͤhrend der Nacht

in gut geſtreute Staͤlle , nie aber in Horden , weil

dieſe jetzt ihrer Geſundheit doppelt nachtheilig ſeyn

wuͤrden , und uͤberdies die Reinerhaltung der Wolle

faſt unmoͤglich waͤre .

§. 10 .

Die Schur .

Die Manipulation des Scheerens iſt jedem hin⸗

laͤnglich bekannt , und laͤßt ſich dieſelbe auch beſſer
durch das Auge , als durch eine Beſchreibung erler⸗

nen . Man hat darauf zu ſehen , daß die Wolle

moͤglichſt dicht am Koͤrper abgeſchnitten werde , und

keine Streifen ſtehen bleiben , von denen zu weite

„ Schnitte die Urſache ſind . Eben ſo muͤſſen die

Felle moͤglichſt ganz bleiben , und die Verwundun⸗

N. Annal . 11u Jahrg . 2te Hälfte . 41¹



gen der Thiere durch die Scheere vermieden werden .

Da indeſſen keine Schur ohne alle Verletzung hin —

zugehen pflegt , ſo thut man wohl , eine Salbe von

Leinoͤl und Kohlenſtaub in Bereitſchaft zu halten ,

und die Wunde damit zu beſtreichen , indem ſelbige

die Fliegen abhaͤlt, und die Heilung befoͤrdert . Es

iſt bekannt , daß die Landſchaafe zwei Mal geſchoren

werden , wogegen bei feinen Schaafen dies nur ein

Mal beim Eintritt warmer Witterung im Monat

May oder Anfangs Juny geſchieht . Fruͤhe Laͤm⸗

mer werden mit den alten Schaafen zugleich , ſpaͤte

Laͤmmer aber im Monat Auguſt aus Gruͤnden ge⸗

ſchoren , die ich fruͤher ſchon meinen Leſern vorgelegt

habe . Nach der Schur iſt es wegen der , dann den

Schaafen ſehr natuͤrlich beiwohnenden groͤßeren

Empfindlichkeit zweckgemaͤß, ſelbige wenigſtens acht

Tage lang annoch in dem Stall zu laſſen , ehe das

Horden beginnt , damit ſie ſich allmaͤhlig an den

Einfluß der Witterung gewoͤhnen , und von naſſen

und kalten Naͤchten nicht zu ſehr leiden .

Die Spanier beſtreichen ihre Schaafe , um ſie

bei ihrer Empfindlichkeit nach der Schur nicht zu

ſehr durch die Witterung leiden zu laſſen , mit einer

Miſchung von fettem Lehm und Waſſer , oder mit

ſogenannter Almagra oder Ockererde .

Ein geuͤbter Schaafſcheerer ſchneidet 20 bis

25 Stuͤck im Durchſchnitt ab , wenn ſie fein ſind .
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Man laͤßt hier dieſe Arbeit gewoͤhnlich in Tagelohn
verrichten , waͤhrend ſie in Sachſen durchgehends
in Akkord geſchieht . Indeſſen hat erſtere Methode

hier wohl den Vorzug , da unſere Leute groͤßten⸗

theils zu wenig geuͤbt ſind , um ein ſolches Verfah⸗
ren nicht nachtheilig werden zu laſſen . Der Ertrag
der Wolle iſt ſehr verſchieden , und haͤngt theils von

reichlicher Weide und Winterfutterung , theils vom

Einfluß der Witterung ab . Auch ſcheint es , als

wenn eine recht reichliche Weide , die gleich nach der

Schur gegeben wird , den dichten Wollanſatz befoͤr⸗
dern . Man kann in gut genaͤhrten Merinoſchaͤ⸗

fereien im Durchſchnitt annehmen , daß ein Bock

4 bis 7 Pfund , ein Hammel 3 bis 32 Pfund , ein

Mutterſchaaf 2 bis 2 ½ Pfund , ein Jaͤhrling 1½ bis

2 Pfund , ein Lamm bis 3 Pfund Wolle gebe .

Uebrigens ſteigt der Wollertrag in der Regel bis die

Schaafe vollſatzig oder 4 bis 42 Jahr alt ſind ,
worauf ſelbiger ſich wieder vermindert .

§. II .

Die Begattung .

Nachdem ich ſchon in einem fruͤheren Aufſatze
es mir erlaubt habe , uͤber die Eigenſchaften der

Merino⸗Race , ihrer Wolle , und die danach bei

der Paarung zu nehmenden Ruͤckſichten zu reden ,

ſo uͤbergehe ich dieſe Gegenſtaͤnde als ſchon bekannte .

41 *



Die Zeit der Begattung richtet ſich ganz nach

der Zeit , zu welcher man die Laͤmmer zu haben

wuͤnſcht . Der Geſchlechtstrieb zeigt ſich gewoͤhnlich

7 Monate nach dem Lammen , und kehrt dann von

3 zu 3 Wochen wieder , wodurch man in den Stand

geſetzt wird , das Zulaſſen der Boͤcke fruͤher oder

ſpaͤter anzuordnen , je nachdem man es ſeinen Um⸗

ſtaͤnden angemeſſen haͤlt . Indeſſen iſt der Ge⸗

ſchlechtstrieb der Schaafe nicht auf eine gewiſſe

Jahreszeit beſchraͤnkt , und kann man , wie ſchon

mehrere Beiſpiele lehren , die Schaafe an jede

Lammzeit gewoͤhnen , wenn man ſie als Erſtlinge

in dieſer Ruͤckſicht zur Begattung laͤßt. Auch bei

aͤlteren Mutterſchaafen kann man das Lammen

jaͤhrlich um einen Monat fruͤher eintreten laſſen ,

ohne daraus Nachtheil zu haben , und es iſt daher

klar , daß nicht die Natur der Schaafe , ſondern

oͤkonomiſche Ruͤckſichten die Lammzeit beſtimmen .

Wann nun dieſe am zweckmaͤßigſten eintrete ? ob es

vortheilhaft ſey , fruͤh oder ſpaͤt Laͤmmer zu erhal —

ten ? daruͤber ſind die Meinungen getheilt , und

wollen wir hier das Pro et Contra erwaͤgen. Gegen

das fruͤhe Lammen fuͤhrt man an :

1) daß es ſchwierig ſey , geſundes und nahrhaftes

Winterfutter in dem Maaße anzuſchaffen , als

es die Muͤtter einige Wochen vor der Lammzeit

und dann ſo lange verlangen , bis eine reich⸗



liche Weide die Fuͤtterung erſetze . Die Periode ,

fuͤr welche eine ſo ſtarke Konſumtion erforder⸗

lich werde , ſey ſo lang , um dies in jeder Wirth⸗

ſchaft moͤglich zu machen , zumal eine Fuͤt⸗

terung , die man gut nenne , fuͤr die Muͤtter

nicht mehr milchergiebig genug ſey , wenn die

Laͤmmer groͤßer werden . Ja ! ſelbſt dieſe ver⸗

langen ſpaͤterhin ein recht gutes und geſundes

Heu zur Nahrung , da die Milch ihnen nicht

mehr zureichenden Unterhalt gewaͤhre, wenn

ſie den erſten Monat durchlebt haben . Es ſey

alſo ein ſolches Verfahren zu koſtſpielig . Beim

ſpaͤteren Lammen komme die Weide fruͤherzu
Huͤlfe , und die ſtarke Futter⸗Konſumtion ſey

alſo auf eine um ſo kuͤrzere Zeit beſchraͤnkt , je

ſpaͤter die Begattung zugelaſſen werde .

2 ) Sey man in der ſtrengſten Winterkaͤlte dem

Erfrieren der Laͤmmer ausgeſetzt , indem es

nicht uͤberall moͤglich ſey , den Stall warm

genug zu erhalten , wenn der Froſt eine zu
5

große Hoͤhe erreiche . Man ſey dann auch

nicht im Stande , die erhaltenen Laͤmmer mit

den Muͤttern taͤglich auf den Vorhof zu laſſen ,

welches in beengten Schaafſtaͤllen ſo ſehr noth⸗

wendig ſey , um beurtheilen zu koͤnnen, ob alle

Muͤtter ihre Laͤmmer gehoͤrig annehmen . Hier⸗

durch entſtehe ſo mancher Abgang , der den



beabſichtigten Vortheil beim zeitigen Lammen

entweder uͤberwiege oder doch aufhebe .

Fuͤr das fruͤhe Lammen ſagen Andere :

1) Sey es wichtig , daß die Laͤmmer gleich die

Weide mit Vortheil und Sicherheit benutzen

koͤnnten , und ihnen einfallende ſchlechte Wit⸗

terung unſchaͤdlich ſey .

2) Koͤnne man ſie aus dieſem Grunde fruͤher ent⸗

woͤhnen ; die Muͤtter wuͤrden alſo an Wolle

gewinnen , da bekanntlich die Wollerzeugung

durch die Milchabſonderung geſtoͤrt werde .

3) Das Lamm erreiche als Jaͤhrling weit mehr

Staͤrke , und koͤnne dann ſchon im zweiten

Herbſte beigelaſſen werden .

4 ) Sey man weit ſicherer , daß jedes Schaaf ein

Lamm bringe , da beim fruͤheren beilaſſen der

erſte Begattungstrieb benutzt werde , und ſpaͤ⸗

terhin noch mehrere Perioden deſſelben ein⸗

treten .

5) Gehoͤre allerdings ein groͤßerer Vorrath von

Vinterfutter dazu ; allein die Koſten wuͤrden

durch die hoͤhere Woll⸗Produktion und die

raſchere Vermehrung der Schaͤferei hinlaͤnglich

erſetzt .

Waͤgt man die Gruͤnde gegen einander ab , ſo

ſind die Angaben fuͤr das fruͤhe Lammen uͤberwie⸗

gend , und verdient es alſo den Vorzug . Doch



muß man hierbei mit großer Vorſicht zu Werke

gehen , da ein nachheriges Fehlen des Futters vor

dem Eintritte einer reichlichen Weide einen Nach⸗

theil in der Laͤmmerzucht erzeugt , den nichts wieder

verguͤtigen kann .

Ein Schaaf geht 150 Tage oder einige Tage

uͤber 21 Wochen . Die gewoͤhnliche Zeit des Lam⸗

mens faͤllt in die Monate Januar , Februar und

Maͤrz, je nachdem die Wirthſchaftsverhaͤltniſſe das

fruͤhe oder ſpaͤte Lammen vorſchreiben . Einige

laſſen die Laͤmmer auch ſchon zu Weihnachten kom⸗

men , welches indeſſen bis jetzt nur in reichen Wirth⸗

ſchaften geſchehen iſt , und bedarf es dann immer

noch der Unterſuchung , ob es vortheilhafter ſey ,

einen Schaafbeſtand zu halten , fuͤr welchen das

Winterfutter dergeſtalt zureicht , daß die Laͤmmer

vom Ende Februars ab gehoͤrige Nahrung vorfinden ,

oder aber den Schaafbeſtand ſo zu beſchraͤnken , daß

die Laͤmmer bereits von Weihnachten an erhalten

werden koͤnnen . Betrachtet man dieſe Frage ohne

Vorurtheil , ſo ſcheint es mir , daß das zu fruͤhe

Lammen , oder das Lammen zu Weihnachten , nur

dann gebilligt werden koͤnne, wenn man wegen zu

großer Futtermaſſe oder aus andern Gruͤnden ſei⸗

nen Schaͤfereibeſtand ohne Ankauf vergroͤßern will .

Man iſt dann im Stande , ſeine Laͤmmer im zweiten

Herbſte ohne beſondern Nachtheil zum Bock laſſen



zu koͤnnen, und gewinnt alſo in der Vergroͤßerung
ſeiner Heerde ein Jahr , welches hier reiner Vor

theil iſt , da das Futter dazu vorhanden war , und

ein zu geringer Viehſtapel es nicht beſſer konſu⸗

miren ließ . Hat man aber ſeinen vollen Viehſtand,
ſo ſcheint es mir , daß die , bei der gewoͤhnlich ſpaͤter
eintretenden Lammzeit zu haltendeu groͤßere Viehzahl
den Vortheil , welchen fruͤhe Laͤmmer gewaͤhren,
uͤberwiegt . Man kann nemlich ſehr fuͤglich anneh⸗

men , daß hinſichtlich der Koſten fuͤr ein Mutter⸗

ſchaaf und Lamm drei Hammel in der Zeit , wo die

ſtarke Futterung eintreten muß , erhalten werden

koͤnnen . Nimmt man nun die oͤkonomiſch richtige

Lammzeit Ende Februars an , ſo wird man zwei
Monate an der ſtarken Futterung gewinnen , alſo

in der 6 Monate langen Winterzeit , wenn man

auch nicht darauf Ruͤckſicht nimmt , daß Hammel

fruͤher als Mutterſchaafe wieder auf die Weide

gehen , auf jedes Mutterſchaaf einen Hammel mehr

halten koͤnnen , als wenn die Lammzeit Ende De⸗

zembers eintritt . Und ſollte dieſer Hammel nicht

mehr einbringen , als ein Lamm , welches man nun

zwei Monate fruͤher beſitzt , zwei Monate ſpaͤter

aber dennoch beſitzen wuͤrde ? Es ſcheint mir alſo ,

auch hier die goldene Mittelſtraße den Vorzug zu

behaupten , und ſo wenig ich fur das zu ſpaͤte Lam⸗

men bin , ſo ſcheint es mir doch oͤkonomiſch vortheil⸗



haft zu ſeyn , den gehoͤrigen Viehſtand zu halten ,

und die Lammzeit Ende Februars oder Anfangs

Maͤrz eintreten zu laſſen . Nur bei einem kleinen

Stamme , an dem uns viel liegt , bei dem wir die

Koſten nicht ſcheuen , und deſſen Laͤmmer wir gern

bald groß ſehen wollen , iſt ein fruͤheres Lammen

zu empfehlen . Einige haben wegen der Erleich⸗

terung , welche die Weide in der Lammzeit gewaͤhrt ,
bereits vorgeſchlagen , die Laͤmmer im Junius kom⸗

men zu laſſen ; allein dieſer Vorſchlag hat in den

Wirthſchaftverhaͤltniſſen zu viele Schwierigkeiten

gefunden , um beachtet werden zu koͤnnen .

Ein Schaaf wird gewoͤhnlich erſt im dritten

Herbſte zum Bocke gelaſſen , wenn nicht beſondere

Umſtaͤnde eine Ausnahme begruͤnden . Ein geſunder ,

ſtarker Bock kann nicht wohl mehr als 40 Schaafe

belegen , wenn man nemlich verlangt , daß die

Laͤmmer ziemlich zu gleicher Zeit kommen , was viele

Vorzuͤge hat , und ſind dann auf 100 Schaafe etwa

drei Boͤcke zu rechnen . Man haͤlt ſie außer der

Sprungzeit , die gewoͤhnlich vier bis ſechs Wochen

dauert , je nachdem die Zahl der Boͤcke reichlich iſt

oder nicht , unter dem Hammelhaufen von den

Mutterſchaafen entfernt . Man laͤßt entweder alle

Boͤcke auf einmal unter den Mutterhaufen oder

wechſelt ſie von Woche zu Woche ab , ſo daß ſie

zwei Abtheilungen bilden , wodurch das Stoßen ,
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welches bei vielen Boͤcken, die auf einmal zugelaſſen

werden , ſtatt findet , etwas vermindert wird . Ob

man nun gleich keinen ſchlechten Bock zulaſſen ſoll ,

ſo giebt es doch Gradationen ihrer Vorzuͤglichkeit ,

und es iſt daher der Vervollkommnung der Heerde

ſehr vortheilhaft , wenn man auch die Schaafe nach

ihren Abſtufungen theilt und zu jeder Klaſſe die da⸗

hin gehoͤrigen Boͤcke laͤßt. Dies iſt beſonders da

ohne beſondere Koſten zu bewerkſtelligen , wo man

die Boͤcke nur des Nachts zu den Schaafen laͤßt,

am Tage aber davon trennt , indem man am Abend

die Schaafe nach gegebenen Zeichen ſortirt . Es

werden zu dem Ende im Stalle ſo viele Abtheilun⸗

gen durch Horden gemacht , als Schaafklaſſen vor⸗

handen ſind . Dieſe Abtheilungen vereinigen ſich

am Eingange , und werden vor denſelben einige

Horden ſo geſtellt , daß ſie einen Gang bilden ,

durch welchen nur ein Schaaf kommen kann . Der

Schaͤfer ſtellt ſich in ſelbigem und ſchiebt nun nach

dem Zeichen das Schaaf zwiſchen ſeine Beine durch

in die gehoͤrige Abtheilung .

Vor und waͤhrend der Sprungzeit muͤſſen die

Boͤcke Morgens und Abends Koͤrner , am beſten

Hafer , erhalten , und iſt hier jede Erſparniß am

unrechten Orte , da nur gut genaͤhrte Boͤcke gehoͤrig

zu belegen vermoͤgen . Ein junger Bock pflanzt



— 651 —

ſeine Eigenſchaften beſſer als ein aͤlterer fort , und

iſt daher vorzugsweiſe zu benutzen .

Einen wie großen Theil der Schaͤferei die Mut⸗

terſchaafe , welche jaͤhrlich zum Bock gelaſſen werden

muͤſſen, oͤkonomiſch richtig ausmachen ſollen , laͤßt

ſich im Allgemeinen nicht genau beſtimmen . Eine

Schaͤferei , welche einen hohen Ruf hat , und als

ſolche jaͤhrlich viele Mutterſchaafe zu guten Preiſen

abſetzen kann , wird wohlthun , die Schaͤferei ſo

ſtark als moͤglich zu vermehren , um dieſen Vortheil

in moͤglichſt großem Maaße genießen zu koͤnnen .

In der Mehrzahl der Schaͤfereien aber , in denen

darauf nicht gerechnet werden kann , bleibt der Ver⸗

kauf von Fettvieh das einzige Mittel , die fehler⸗

haften und alten Thiere fortzuſchaffen , und der

Beſitzer wird wegen des jetzt ſchlechten Preiſes der⸗

ſelben und der vielen Weide , die es erfordert , nur

ſo viel dazu beſtimmen wollen , als das Alter der

Schaafe es nothwendig macht . Er betrachtet die

Wolle als den Zweck ſeiner Schaafhaltung , den

Verkauf von Fettvieh als eine nothwendig damit

verbundene Nebenſache , und findet den groͤßten

Vortheil darin , ſo viel Hammel , als moͤglich, und

ſo wenig Mutterſchaafe , als oͤkonomiſch zulaͤſſig,

zu halten , indem jene weniger koſten , mehr Wolle

liefern , und als Fettvieh beſſer bezahlt werden .

Ein Schaaf ſteigt in der Wollergiebigkeit bis es



vollſaͤtzig oder 4 bis 42 Jahr alt iſt , und nimmt

dann wiederum im Wollertrage ab . Es iſt daher

im Allgemeinen als Regel anzunehmen , daß man

das Thier 5 Jahre lang mit Vortheil des Woll⸗

ertrages wegen halten kann , im ſechsten Jahre aber

deſſen Entfernung veranlaſſen muß . Es wuͤrde

hiernach jaͤhrlich der ſechſte Theil der Schaͤferei aus⸗

ſcheiden , und muͤßte dieſer durch eben ſo viele Laͤm⸗

mer ergaͤnzt werden . Allein hierzu kommt noch der

jaͤhrliche , im Durchſchnitt gewoͤhnliche , Sterbefall ,

ſo wie die Ruͤckſicht , welche man darauf zu nehmen

hat , daß immer einige Schaafe guͤſt bleiben oder

beim Lammen verungluͤcken . Man kann bei unſerer

ſo geſunden Dreeſchweide den jaͤhrlichen Abgang

vom zweiten Winter ab , nur zu 5 pCt . annehmen ,

dagegen aber rechnen , daß von den beigelaſſenen

Mutterſchaafen 13 pCt . entweder guͤſt bleiben , oder

die Laͤmmer bis zur erſten Einwinterung verlieren .

Von der erſten bis zur zweiten Einwinterung iſt

9 pCt . Verluſt anzunehmen . Die wuͤrden alſo

13 pCt . fuͤr die Laͤmmer ,

9 ⸗ fuͤr die Jaͤhrlinge ,
20 ⸗ fuͤr die vier folgenden Stufen ,

alſo von 42 pCt . die Fraktionsſumme von 7 pCt .

als den zu erſetzenden jaͤhrlichen Abgang annehmen ,

und alſo der Beſtand an Mutterſchaafen aus dem

ſechsten Theil der Heerde beſtehen muͤſſen , dem



dann noch fuͤr den Abgang 7 Ct . der ganzen Schaäͤ⸗

ferei zuzurechnen ſeyn wuͤrde . Soll daher eine

Schaͤferei 600 Stuͤck in den Winter bringen , ſo

ſind 142 Mutterſchaafe beizulaſſen , wogegen jaͤhr⸗

lich 100 Stuͤck Fettvieh verkauft werden . Es kann

natuͤrlich eine folche Feſtſtellung nur allgemein , kei⸗

nesweges aber uͤberall genau zutreffend ſeyn , da

Lokalitaͤt und Zufall hierbei vorherrſchend ſind .

Indeſſen wird bei unſerer geſunden Weide , und bei

gehoͤriger Behandlung der Schaͤferei hier in

Mecklenburg uͤberall , wo Kleeweide vorhanden

iſt , Jeder bei Befolgung dieſer Norm nicht zu kurz
rechnen . Vorzuͤgliche Mutterſchaafe , da bei dieſen

die Produktion der Laͤmmer Hauptzweck iſt , werden

ſehr oft ſo lange konſervirt , als ſie ſich nur halten

wollen , wo denn oft juͤngere Thiere dieſer Klaſſe
den aͤlteren weichen muͤſſen . Ein gleiches gilt in

einer ungleichartigen Schaͤferei auch von den Ham⸗
meln , indem man ſehr haͤufig junge Thiere mit

ſchlechter Wolle verſtoͤßt und dagegen feinere , wenn

gleich aͤltere Hammel behaͤlt. Man ſieht hieraus ,

daß das Ausmertzen nach dem Alter , wie ich es hier

betrachtete , oft Einſchraͤnkungen erleidet , daß daher
die von mir hier aufgeſtellte allgemeine Norm nach

den Schaͤfereiverhaͤltniſſen ſehr oft Veraͤnderungen
erleidet , daß daher , wenn man will , wohl die Zahl
des Fettviehes ſich immer gleich bleiben kann , das



Alter aber nur in einer ganz gleichartigen Schaͤferei

Hauptruͤckſicht beim Ausmertzen bleiben darf .

§. 12 .

Die Traͤchtigkeit der Schaafe .

Waͤhrend derſelben muͤſſen ſie nicht mit Hunden

gehetzt , beim Ein⸗ und Ausgange ſo viel wie moͤg⸗

lich vor dem zu ſtarken Drange bewahrt und auch ,

wenn ſie einmal davon entwoͤhnt ſind , nicht zu

unguͤnſtiger Witterung ausgeſetzt werden . Im

Stalle muͤſſen ſie nicht zu enge ſtehen , und eine

hinlaͤngliche Zahl Raufen haben , damit ſie ſich

beim Freſſen nicht zu ſtark draͤngen. Ihnen iſt

reichliche , im Anfange aber nicht zu kraͤftige Nah⸗

rung zu verabreichen , und muß auch darauf geſehen

werden , daß der Ausgang mit keiner zu hohen

Schwelle verſehen ſey , damit ſie beim Ein⸗ und

Auslaſſen keine Spruͤnge zu machen noͤthig haben .

Die Nichtbeobachtung dieſer Vorſichtsmaaßregeln

veranlaßt ein haͤufiges Verlammen , wodurch man

nicht allein das Junge verliert , ſondern auch die

Geſundheit des Schaafes geſchwaͤcht oder zerſtoͤrt

ſieht .

§. 13 .

Das Lammen .

Etwa vier Wochen vor dem Anfange der Lamm⸗

zeit verſtaͤrkt man die Fuͤtterung , um der Erzeugung
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der Milch zu Huͤlfe zu kommen , und zugleich das

Thier gehoͤrig in Kraft zu ſetzen . Nach dem Er —

ſcheinen des Lammes ſteigert man dieſe Fuͤtterung
immer mehr und mehr , je groͤter daſſelbe wird , je

mehr Nahrung es alſo von der Mutter erwartet .

Das Anſchwellen der Geburtstheile , der Ausfluß
einer ſchleimigten Fluͤſſigkeit und die Erzeugung
der Milch im Euter , ſind Zeichen der herannahen⸗
den Geburt . In den meiſten Faͤllen bringt das

Schaaf ohne alle Huͤlfe ſein Junges zur Welt . Es

erſcheint gewoͤhnlich mit dem Kopfe und den Vor —⸗

derfuͤßen zuerſt , dergeſtallt , daß letztere etwas uͤber

die Schnauze , welche darauf ruht , hervorragen .
Iſt etwa der eine Vorderfuß uͤber den Kopf hinaus

geſtreckt , waͤhrend der andere zuruͤckgebogen liegt ,
oder liegt der Kopf dergeſtalt , daß der Hinterkopf

zuerſt zum Vorſchein koͤmmt, oder iſt einer der Vor⸗

derfuͤße von der Nabelſchnur umſchlungen , oder zeigt
ſich irgend eine andere unregelmaͤßige Lage , ſo muß
der Schaͤfer ſelbige auf eine ſanfte Weiſe zu ordnen

ſuchen , indem er das Lamm zuruͤckſchiebt , und im

Koͤrper des Schaafes den unregelmaͤßig zum Vor⸗

ſchein gekommenen Theil in die gehoͤrige Lage bringt.
Jedes Ziehen , uͤberhaupt jede andere , als die be —

zeichnete Huͤlfe, muß nie geſtattet werden , da die

Natur das Junge von ſelbſt zur Welt befoͤrdert ,

und in den meiſten Faͤllen die unzeitige Huͤlfe durch
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Schaden beſtraft . Nach der Geburt wird dem

Schaafe die Wolle vom Euter gerupft , damit ſelbige

das Lamm nicht am Saͤugen hindere oder es an

das Freſſen der Wolle gewoͤhne, aber die erſte Milch

nicht , wie es zuweilen von den Schaͤfern geſchieht ,

ausgemolken , indem dieſe gewiſſermaßen dem Jun⸗

gen zur Arznei dient , und die in den Eingeweiden

befindlichen Unreinigkeiten abfuͤhrt . Im Stalle ,

an den Waͤnden , muͤſſen vorher Buchten durch

kleine eigends dazu verfertigte Horden gemacht

werden , die man Stietzen oder Kauen nennt ,

und deren jede etwa 8 bis 9 OFuß haͤlt . In eine

ſolche Bucht wird nun das Schaaf mit ſeinem

Lamme geſetzt , damit letzteres von der Mutter ge⸗

leckt werde , und dieſe ſich daran gewohne . Man

hat beide hierin genau zu beobachten , und ſo lange

eingeſperrt zu halten , bis man uͤberzengt iſt , daß

die Mutter das Lamm gehoͤrig ſaugen laſſe , welches

vorzuͤglich bei Erſtlingsmuͤttern , indem dieſe kitzlich

ſind , nicht ſo leicht zu geſchehen pflegt . Will die

Mutter das Lamm nicht lecken , ſo beſtreuet man

letzteres mit Salz , als Reitzmittel ; will das Schaaf

nicht ſaͤugen , ſo muß es zuerſt gehalten werden ,

worauf es dann ſpaͤterhin das Lamm gewoͤhnlich

gern annimmt . Zuweilen ſind auch die Schaafe

gleich von ihren Laͤmmern unzertrennlich , und man

ſindet ſie in der Regel um ſo weniger halsſtarrig ,



je beſſer ſie die letzte Zeit genaͤhrt wurden , je mehr

Milch ſie alſo haben . Nachdem nun das Schaaf

ſein Lamm gehoͤrig annimmt , wird es mit ſelbigem
in eine groͤßere Abtheilung mit mehreren zuſammen

geſetzt , hier aber auch noch genau beobachtet , und

wenn es die Witterung erlaubt , taͤglich wenigſtens
einmal auf den Vorhof gelaſſen , um ſich zu uͤber—

zeugen , daß auch keine Mutter ihr Lamm verſaͤumt .

Wenn ſich in groͤßeren Schaͤfereien die Zahl der

Laͤmmer haͤufen, ſo wird eine zweite Abtheilung

errichtet , in welche die aͤltern Laͤmmer, deren

Muͤtter keine Beſorgniß mehr erregen , geſetzt wer⸗

den , um immer ſeine Aufmerkſamkeit auf die juͤn—

gern Thiere ungetheilt richten zu koͤnnen. Allein

deſſen ungeachtet wird auch die Abtheilung der aͤlte :

ren Laͤmmer taͤglich wo moͤglich in den Vorhof ge⸗

bracht , um jedem Uebelſtande begegnen zu koͤnnen,
indem die vernachlaͤſſigten Laͤmmer ſich mehrentheils

im Stalle , ſo wie ſie matt werden , verkriechen ,
und zu Grunde gehen , ehe man es wahrnimmt .

Diejenigen Schaafe , welche ihre Laͤmmer auf irgend

eine Weiſe verlieren , laͤßt man nicht auftrocknen ,

ſondern benutzt ſie als Ammen fuͤr Zwillingslaͤmmer ,
denen eine Mutter nicht immer gewachſen iſt , oder

fuͤr andere ſchwache Junge , deren Muͤtter aus

irgend einem Grunde nicht zureichende Milch haben .

Setzt man eine ſolche Amme mit dem Lamme , das

N⸗ Annal . 11u Jahrg. 2te Haͤlfte. 42
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man ihr beſtimmt , in eine Stietze , ſo wird ſie ſich

bald daran gewoͤhnen . Laͤmmern , die zu ſchwach

ſind , um ſelbſt ſaugen zu koͤnnen , muß man im

Anfange die Milch einmelken , und zwar wo moͤglich

in nicht zu langen Zwiſchenraͤumen .

§. 14 .

Die Aufzucht der Laͤmmer .

Wenn man auch gleich durch gehoͤriges , reich⸗

liches Futter dafuͤr Sorge traͤgt, daß es den Laͤm—

mern nicht an Milch fehle , und hierin gewoͤhnlich

eher zu wenig , als zu viel geſchieht , ſo kann doch

das Uebermaaß den Laͤmmern ſchaden . Dagegen

haͤngt von der Menge der Milch und der erſten Be⸗

handlung , ſo wie von der Beſchaffenheit der nach⸗

herigen Weide ihre Entwickelung , und mithin die

koͤrperliche Qualitaͤt der ganzen Heerde ab , indem

ſie den Grund dazu legen .

Nach drei , ſpaͤteſtens vier Wochen reicht die

Milch allein nicht mehr zur gehoͤrigen Erhaltung

derſelben hin , man muß ihnen daher mit Futter ,

welches ihrem Gebiß und ihren Verdauungswerk⸗

zeugen angemeſſen iſt , zu Huͤlfe kommen . Am

beſten eignen ſich dazu eingequellte Erbſen , oder gut

gewonnenes Kleeheu und feines Wieſenheu . Man

laͤßt ſie entweder zu dieſem Behufe taͤglich mehrere

Stunden Vor⸗ und Nachmittags allein , oder richtet



es ſo ein , daß ihr Futter in Raufen befindlich iſt ,

von denen ſie mit den Muͤttern durch Horden der⸗

geſtalt getrennt ſind , daß ſie , nicht aber die alten

Schaafe dazu kommen koͤnnen . Es werden zu dem

Ende gegen die Seite , wo die Laͤmmer ſreſſen ſollen ,

zu den gemachten Verſchlaͤgen Horden genommen ,

in welchen die unterſten Latten fehlen , ſo daß die

Laͤmmer fuͤglich durch den dadurch entſtehenden

Zwiſchenraum in die Abtheilung , in welcher ihr

Futter ſteht , kommen koͤnnen , waͤhrend die Alten

zuruͤck bleiben muͤſſen . Da aber die Laͤmmer nach

vier Wochen gewoͤhnlich ſchon Neigung zeigen , den

Muͤttern die Wolle an den Keulen und dem Bauche

aus langer Weile abzunagen , ihnen dies Freſſen

der Wolle aber ſehr nachtheilig iſt , indem ſelbige im

Magen ſich unverdaut zu Ballen verbindet , welche

entweder den Tod des Thieres oder ſeine gaͤnzliche
Schwaͤchung nach ſich ziehen , ſo finde ich es ange⸗

meſſener , die Laͤmmer, ſobald ſie zu Freſſen an⸗

fangen , taͤglich von den Muͤttern Vor⸗ und Nach⸗

mittags einige Stunden zu trennen . Hierdurch

erreicht man auch ſeine Abſicht , ſie zum Freſſen zu

gewoͤhnen , raſcher und ſicherer . Anfangs verzehren

ſie nicht viel , und werden ihnen ſo viel Erbſen ver⸗

abreicht , als ſie moͤgen ; ſpaͤterhin aber , weun ſie

erſt beſſer freſſen , erhalten ſie eine beſtimmte Quan⸗

titaͤt, und in Verbindung mit denſelben feines Heu ,

42² *
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ſo wie Oelkuchen oder Schroottrank zum Geſoͤff.

Einige geben den Laͤmmern ſtatt der Erbſen im An⸗

fange Gerſtenmalz , um ſie beſonders durch die

Suͤßigkeit deſſelben zum Freſſen zu reitzen . Auch

kanu man die Erbſen , wenn ſie entweder zu theuer

oder nicht vorhanden ſind , durch Hafer erſetzen .

Je ſtaͤrker ſich die Freßbegierde bei den Laͤmmern

entwickelt , deſto laͤnger werden ſie von den Muͤttern

entfernt gehalten . Tritt ſpaͤterhin die Weidezeit

ein , ſo laͤßt man die Alten Abends und Nachts

bei den Laͤmmern , trennt ſie jedoch am Morgen

beim Austreiben . Die Jungen werden dann im

Stalle , wie gewoͤhnlich , gefuͤttert , und bleiben

darin allein , bis die Muͤtter am Abend etwas zeitig

heimkehren , worauf man ſie aus dem Stalle laͤßt ,

und ſo viel wie moͤglich zu verhindern ſucht , daß

die aͤlteren Laͤmmer , deren oft vier bis fuͤnf ſich

unter ein Schaaf draͤngen , daſſelbe auf Koſten des

dahin gehoͤrigen Lammes beſtehlen , worin ſie eine

große Fertigkeit beſitzen . Will man aber die Laͤm⸗

mer ebenfalls auf die Weide bringen , zu welcher

ein vorzuͤglicher Fleck vorher geſchont , oder , im

Falle es daran fehlt , im erſten Fruͤhjahre in der

Braache ein Stuͤck mit Winter⸗Rocken und Hafer ,

beides gemengt , und zwar vom erſten ꝛ und vom

zweiten *½, dick , ohne Dung , beſaͤet werden muß ,

ſo treibt man am Morgen die Muͤtter , wie gewoͤhn⸗
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lich, fort , fuͤttert dann die Laͤmmer und fuͤhrt ſie

demnaͤchſt mit Huͤlfe einiger Leit⸗ Hammel oder

Schaafe abgeſondert auf ihre Weide , ſobald das

Land voͤllig abgetrocknet iſt . Je mehr ſie ſich an das

Gras gewoͤhnen , deſto geringer wird die Fuͤtterung
im Stalle , bis dieſe endlich ganz ſchwindet .

Wann die Laͤmmer an die Weide gewoͤhnt , und aus

dem Stalle genommen werden koͤnnen ? das haͤngt

von der Witterung und von dem Reichthum der

ihnen beſtimmten Weide ab . Ehe letztere nicht recht

reichliches Futter darbietet , und bevor die Wit⸗

terung nicht trocken und warm iſt , bleibt das Fuͤt⸗
tern der Laͤmmern im Stalle anzurathen .

Viele werden das vorbeſchriebene Verfahren

weitlaͤuftig und koſtſpielig finden , und es daher

vorziehen , ihre Laͤmmer immer mit den Muͤttern

vereinigt zu laſſen , und ſo auch zur Weide zu brin⸗

gen . Allein dieſe muͤſſen auch auf jede gute Laͤm⸗

merzucht Verzicht leiſten , wenn ſie anders nicht

ſehr genuͤgſam in ihren Anſpruͤchen ſind . Die

Gruͤnde fuͤr meine vorbeſchriebene Verfahrungsart

ſtelle ich hier noch zuſammen :

1) iſt es durchaus noͤthig , der Entwickelung der

Laͤmmer durch Fuͤttern zu Huͤlfe zu kommen ,

da die Milch des Schaafes nach mehreren

Wochen allein nicht mehr das Noͤthige zu lei⸗

ſten vermag . Um dies gehoͤrig zu bewuͤrken ,



2 )

— 662 —

iſt die Trennung vön den Alten um ſo noth⸗

wendiger , als ſie in Vereinigung mit denſelben

die Milch immer vorziehen , und ſich nur ſchwer

zum Freſſen bequemen , wozu ſie aber , wenn

ſie allein ſtehen , theils lange Weile , theils
die Noth treibt .

Muß man das Abfreſſen der Wolle durch die

Laͤmmer, als ihnen hoͤchſt verderblich , moͤglichſt

zu vermeiden ſuchen , und geſchieht dies nur

durch haͤufige Trennung von den Muͤttern .

3) Iſt es den Muͤttern ſelbſt vortheilhaft , nicht

4)

immer mit den Laͤmmern zuſammen zu ſtehen ,

indem ſie ruhiger freſſen koͤnnen , und nicht

alle Augenblicke von dem Lamme gequaͤlt wer⸗

den . Auch koͤmmt das Fuͤttern der Laͤmmer

ihnen zu Gute , und wirkt auf die Wollergie⸗

bigkeit zuruͤck , indem ſie nun nicht alle ihre

Kraͤfte auf die Milcherzeugung zu verwenden

haben .

Muͤſſen die Laͤmmer allein geweidet werden ,

weil ihnen eine vorzuͤgliche Weide zugetheilt

werden muß , dieſe aber in einer ſo kleinen

Ausdehnung , wie ſie die Laͤmmer beduͤrfen,

eher zu beſchaffen iſt , als wenn die Muͤtter

ſelbige mit genießen . Die gewoͤhnliche Weide

der Muͤtter aber iſt zu ihrer Entwickelung un⸗

zureichend .



Nachdem nun den Laͤmmern ihre Weide zuge⸗

theilt worden iſt , kommen ſie nur des Abends und

Nachts zu den Muͤttern , und werden dann am

Morgen wieder von ihnen getrennt . Sie fruͤh ab⸗

zuſetzen , iſt nicht zu empfehlen , indem die Milch

ihnen fortwaͤhrend ſehr heilſam bleibt , wenn ſie

auch reichliche Weide inne haben . Doch kann man

ſie in dieſem Falle entwoͤhnen , ſobald ſie ein Alter

von 16 bis 20 Wochen erreicht haben . Iſt die Weide

indeſſen auf keine Weiſe in recht zutraͤglicher Be⸗

ſchaffenheit zu haben , ſo muͤſſen ſie nur erſt beim

Eintritt der Stoppelweide entwoͤhnt werden .

Salz iſt ihrer Entwickelung ebenfalls ſehr zu⸗

traͤglich , und thut man daher wohl , oft davon auf

die Koͤrner , welche ſie erhalten , und in das Geſoͤff

zu ſtreuen , indem ſie es ſehr lieben und die Freßluſt

dadurch befoͤrdert wird .

Wenn ſie abgeſetzt werden , ſo entfernt man ſie

des Nachts moͤglichſt weit von den Muͤttern , damit

ſie ſich gegenſeitig durch das Bloͤcken nicht zu ſehr

beunruhigen . So kommen ſie auch mit in die Hor⸗

den , ſobald keine Nachtfroͤſte mehr zu fuͤrchten ſind ;

doch müͤſſen ſie bei ungeſtuͤmer , naſſer Witterung

vorzugsweiſe des Nachts in den Stall gebracht ,

und auch im Herbſte , ſo wie die dann gewoͤhnliche ,

unfreundliche , kalte Witterung eintritt , aus den

Horden genommen werden . Wenn die Weide im
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Herbſte zu mangeln anfaͤngt , werden die Laͤmmer ,
welche nun bei der Einwinterung Jaͤhrlinge heißen ,
mit Koͤrnern gefuͤttert , ihnen auch Nachts einiges
gutes Stroh oder das ſogenannte Loſe verabreicht ,
bis der zunehmende Mangel an Gras und die naſſe
Witterung die voͤllige Aufſtallung raͤthlich macht .

Im erſten Winter muͤſſen ſie fortwaͤhrend Koͤrner,
und daneben einmal reichlich , wo moͤglich auch
zweimal , Heu erhalten , und bis Lichtmeſſen vor⸗

zugsweiſe ſtark gefuͤttert werden , da man annimmt ,

daß die Jaͤhrlinge bis zu dieſem Zeitpunkte den

groͤßten Theil ihrer Ausbildung vollenden , alſo von

der Wartung und Fuͤtterung bis zu der gedachten
Zeit ihre kuͤnftige Statur abhaͤngt. Man faͤhrt
mit dieſer guten Fuͤtterung bis zum Eintritt der

Weide fort , welche ſie auch dann noch , wenn es

moͤglich wird , recht gut erhalten , worauf ſie bei der

zweiten Einwinterung als Erſtlinge in großen

Schaͤfereien ebenfalls noch von dem uͤbrigen Vieh

getrennt , und beſſer wie die Hammel gefuͤttert

werden , um die Zuzucht hoͤchſtmoͤglichſt auszubilden .

Spaͤterhin vermiſchen ſie ſich mit der uͤbrigen
Schaͤferei .

Ein Hauptkennzeichen , daß man bei der Lamm⸗

zucht gefehlt habe , iſt es , wenn die jungen Thiere

nicht ſchlank ausſehen , ſondern dicke Baͤnche bekom⸗

men . Sobhbald ſich dieſe zeigen , welches gewoͤhnlich
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in dem erſten Vierteljahre geſchieht , iſt jede Hoff⸗

nung , eine große Statur auszubilden , verloren ,

und keine Kunſt vermag den gemachten Fehler zu

verbeſſern . Entweder iſt zu wenige Nahrung ,

welche man den Laͤmmern verſchaffte und wodurch

eine Schwaͤchung des Magens erzeugt wurde , oder

zu viele eingefreſſene Wolle der Grund dazu .

Diejenigen Wirthſchaften , denen es wegen ihres

geringen Bodens unmoͤglich wird , eine Kleeweide ,

wie ſie das Lamm fordert , im erſten Fruͤhjahre zu

beſitzen , muͤſſen ſtatt derſelben ſo zeitig als moͤglich

Sommer⸗Rocken recht ſtark zur Weide ſaͤen, aber

nicht dazu duͤngen , weil das Schaaf ungern Kraͤu⸗

ter , auf friſchem Duͤnger gewachſen , frißt . Auch

auf beſſerem Boden , bei dem ich den Winter⸗Rocken

zur Weide empfahl , weil der Sommer⸗Rocken in

Wirthſchaften dieſer Art ſelten vorgefunden wird ,

hat letzterer wegen ſeines raſcheren Wuchſes den

Vorzug , wogegen erſterer , im Fruͤhjahre geſaͤet,
wieder den Vortheil gewaͤhrt , daß er ſelten oder

nie ſchießt . Spaͤterhin gewaͤhrt der Spoͤrgel ( Sper -

gula arvensis ) eine ſehr nahrhafte Weide auf Sand⸗
feldern , wie denn uͤberhaupt dieſe nutzbare Pflanze

mit Recht der Klee des geringen Bodens zu nennen

iſt , daher man ſich deſſelben ſehr fuͤglich bei⸗

einer ſtarken Schaͤfereihaltung bedienen kann , ohne

hierbei den Mangel der Kleeweide ſo druͤckend zu
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fuͤhlen , daß eine Beſchraͤnkung der Schaafzucht

daraus hervorgehen muͤßte, wenn andere Umſtaͤnde

nicht dagegen ſtreiten .

§. 15 .

Das Häaͤmmeln .

Mit dieſer Benennung bezeichnet man die Ope⸗

ration , durch welche die maͤnnlichen Laͤmmer ver⸗

ſchnitten , die weiblichen Thiere aber des Schwanzes

bis auf eine Laͤnge von 3 bis 4 Zoll beraubt werden .

Erſteres geſchieht , weil das Fleiſch der verſchnitte⸗

nen beſſern Geſchmack hat , als der Boͤcke ; letzteres ,

damit die Schaafe nicht den hinteren Theil des

Pelzes mit dem Schwanze verunreinigen . Auch
will man behaupten , daß das Abſchneiden des

Schwanzes vortheilhaft auf die Statur einwirke ,

indem nun der Koͤrper die Nahrungstheile mehr

konzentrire , ſich alſo beſſer ausbilde . Es geſchieht

dieſe Arbeit am zweckmaͤßigſten , wenn die Laͤmmer

ein Alter von vier Wochen erreicht haben , oder ſo⸗

bald die Teſtikel in den Hodenſack getreten ſind ,

und waͤhrend ſie nur noch die Muttermilch genießen .

Jeder Schaͤfer kennt die dabei zu beobachtende Ma⸗

nipulation , und bemerke ich daher nur , daß das

Abreißen der Teſtikeln vor dem Abſchneiden den

Vorzug verdiene , weil abgeriſſene Gefaͤße weniger

bluten und eher heilen , daß ferner die Schwaͤnze
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der Zibben 3 bis 4 Zoll vom Leibe und nicht kuͤrzer

abgeſchnitten werden muͤſſen , weil ſonſt oͤfters Ver⸗

blutung erfolgt . Den Hammeln laͤßt man die

Schwaͤnze , um ſie leicht erkennen zu koͤnnen , nimmt

ſie aber dagegen den Laͤmmern , welche Boͤcke blei⸗

ben ſollen , indem ein Bock ohnedies leicht erkannt

werden kann .

Da zuweilen die Hoͤrner der Boͤcke in den Kopf

wachſen , ſie außerdem an den Raufen vielen Raum

erfordern , und ſich zuweilen damit ſchwer verletzen ,

ſo bemerke ich hier noch fuͤr diejenigen , die ihre

Boͤcke davon befreien wollen , daß dies , wenn ſie

ein Jahr alt ſind , mit einer feinen Handſaͤge , einige

Zoll vom Kopfe entfernt , geſchieht . Bei erwachſe⸗

nen Boͤcken , die dieſer Operation unterworfen

werden muͤſſen , iſt es anzurathen , den bleibenden

Theil des Horns , da wo es durchgeſaͤgt worden iſt ,

ſofort zu brennen , um den ſtarken Blutverluſt zu

vermeiden .

§. 16 .

Schaͤferei⸗Zeichen .

Um ſeine Schaafe von jeder fremden Schaͤferei

unterſcheiden zu koͤnnen , und den Betruͤgereien der

Schaͤfer zu begegnen , bedient man ſich eines von

außen leicht ſichtlichen Zeichens , welches man ge⸗

woͤhnlich in dem Ohre anbringt , und das ſehr
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mannigfach ſeyn kann , je nachdem es ſich jeder Be⸗
ſitzer bildet . Man laͤßt ſich zu dieſem Behufe ein

Eiſen machen , mit welchem man die gewaͤhlten

Loͤcher oder Figuren in die Ohren meißelt . Außer⸗

dem aber wuͤnſcht man zuweilen bei der Veredlung

die verſchiedenen Jahrgaͤnge oder ihre Abſtammung

bleibend am Schaafe zu bezeichnen , und kann man

ſich auch hierbei mancher Einſchnitte im Ohre , als

ein Zeichen , dem man die jedesmalige Bedeutung

giebt , bedienen . Auch hat Herr Hubert in ſeiner

Anweiſung fuͤr Schaͤfer ein Werkzeug zum Zeichnen

angegeben , welches ſpaͤterhin nach dem Beduͤrfniſſe

modelirt worden , und in Berlin bei dem Mechani⸗

kus Winkler zu haben iſt . Es ſind naͤmlich auf

Platten Meſſing Zahlen und Buchſtaben mit ſchar⸗

fen , ſtaͤhlernen Spitzen eingeſetzt . Dieſe Zahlen

und Buchſtaben werden in einen , in Form eines

Pettſchafts verfertigten Schaft , je nachdem man ſie

zuſammenſetzt , eingezwaͤngt , und dann mit den

Spitzen in das Ohr gedruͤckt, ohne es jedoch zu

durchſtechen . In die dadurch entſtandenen kleinen

Loͤcherwunden reibt man irgend eine Farbe ein , und

erhaͤlt ſo die gewuͤnſchten Buchſtaben und Zahlen

bleibend im Ohre verzeichnet . *) Das Aufſchmieren

*) Der Pettſchierſtecher , Herr Friedrichs , hier in Roſtock ,
verfertigt dieſe Stempel ſehr gut , wie man ſie zu haben

wuͤnſcht; mit Buchſtaben oder andern Figuren .
d . R.



von Zeichen mit Theer muß man durchaus nicht

geſtatten , da die Wolle der ſo bezeichneten Stelle

verdorben wird . Man bedient ſich zu aͤußeren

Zeichen , welche nur eine Zeitlang dauern ſollen ,

des Rothſteins , zu laͤnger ſich haltenden Bezeich⸗

nungen einer Salbe von Kienruß und Oel , und

zeichnet damit am Kopfe . Zu den Zeichen , welche

beim Lammen andeuten , welche Mutter und welches

Junge zuſammen gehoͤren , nehmen mehrere darin

geuͤbte Schaͤfer nur Rothſtein . Da indeſſen in einer

ſtarken Schaͤferei eine große Mannigfaltigkeit an

Zeichen dazu gehoͤrt, um jedes derſelben von dem

anderen unterſcheiden zu koͤnnen, ſo kann man auch

hierbei ſicherer gehen , wenn man jedem Schaafe

und Lamme bei der Geburt ein Taͤfelchen mit einer

Zahl an einem Bindfaden oder Drathe um den

Hals haͤngt , ſo daß Mutter und Lamm eine gleiche
Nummer erhalten .

§. I .

Das Verabreichen des Salzes .

So wie allen Thieren das Salz ſehr dienlich iſt ,

ſo ſcheinen doch vor allen die Schaafe durch einen

gewiſſen Inſtinkt darauf hingewieſen zu ſeyn . Man

ſieht dies deutlich ſchon an den Laͤmmern , die ſehr

haͤufig an den Waͤnden nagen , an denen ſich eine

ſalpeterartige Maſſe anſetzt , und dadurch ihre Nei⸗

—
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gung zum Salzlecken beurkunden . Bei naſſer Wit⸗

terung iſt das Schaaf mehr dazu geneigt , als bei

trockenem Wetter , und man muß alsdann dieſe

ſogenanute Salzgier um ſo eher befriedigen , als

das Salz hier als Arzenei wirkt , manche nachthei⸗

lige Einwirkung verhindert , und beſonders die

Gedärme reinigt . Zur Befriedigung dieſer Neigung

bedient man ſich entweder des Steinſalzes , welches

man Stuͤckweiſe im Stalle anhaͤngt , oder des ſoge⸗

nannten ſchwarzen Salzes , welches auf jeder Sa⸗

line zu geringeren Preiſen zu haben iſt , oder auch

des gewoͤhnlichen weißen Salzes . Letztere beide

Sorten fuͤttert man rein , in Rinnen , oder ver⸗

miſcht es mit bitteren Kraͤutern , als Wermuth ,

Meliſſe ꝛc. Da es als Arzenei , keinesweges aber

als Futter dienen ſoll , ſo iſt der zu ſtarke Verbrauch

deſſelben in einer Schaͤferei , wenn nicht ſchaͤdlich ,

doch ohne Nutzen , und alſo , im Uebermaaß gegeben ,

Verſchwendung . Es iſt hinreichend , wenn man

den Inſtinkt des Thieres , ſobald er ſich zeigt , be⸗

friedigt , den Laͤmmern zuweilen davon auf das

Futter ſtreuet und in das Geſoͤff wirft , um ihren

Appetit zu reitzen , uͤbrigens aber die Verabreichung

beſchraͤnkt . Gewoͤhnlich werden jaͤhrlich pr . Schaaf

zwei Pfund gerechnet ; doch kann man auch mit

einer geringeren Quantitaͤt auskommen .
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§. 18 .

Das Traͤnke n .

Man hatte fruͤher das Vorurtheil , daß Schaafe

im Sommer nicht ſaufen muͤßten , und quaͤlte da⸗

durch die Thiere in heißen und trocknen Jahren

ohne Noth . Man glaubte , daß der Genuß des

Waſſers im Sommer die Faͤule erzeuge . Man ging

aber dieſem Uebel durch dieſes ſogenannte Vor⸗

bauungsmittel um ſo eher entgegen , als die Schaafe

nun , ſtets von uͤbermaͤßigem Durſte gequaͤlt, wenn

es ihnen moͤglich war , uͤber alle Pfuͤtzen und Mo⸗

raͤſte herſtuͤrzten , und das faule Waſſer in Maſſe

einſoffen , wo ſich dann dieſe furchtbare Krankheit

als Folge ergab . Nur faules , moraſtiges Waſſer ,

welches ſich vorzuͤglich erſt in den heißen Tagen

nach Johannis zeigt , iſt ihnen ſchaͤdlich, und muͤſſen

ſie von demſelben mit Recht abgehalten werden .

Dagegen iſt ihnen aber reines , geſundes Waſſer zu

keiner Jahreszeit zu verſagen , und kann ihnen der

Durſt um ſo eher damit befriedigt werden , als ſie

im Sommer bei grüner , ſaftiger Weide nur ſehr

wenig ſaufen . Im Winter bei trocknem Futter iſt

ihnen das Waſſer unentbehrlich ; man verſetzt es

dann gewoͤhnlich mit Getreideſchroot oder Oelkuchen ,

um es ihnen angenehmer zu machen . Einige ziehen

erſteres vor , andere ſetzen es den letzteren nach ;

einige vermiſchen beides , und noch andere wollen



nur das reine Waſſer als heilſam erkennen . Ge —

woͤhnlich wird das Schroot oder deſſen Surrogat

in Faͤſſer , welche auf den Troͤgen ruhen , und mit

einem Zapfloche verſehen ſind , geworfen , das Waſſer

darauf gegoſſen , die Maſſe umgeruͤhrt , und dem⸗

naͤchſt durch das Zapfloch in den Trog gelaſſen .

Das Getreideſchroot zerſetzt ſich leicht , macht

daher anfaͤnglich den Trank zu gut ; da nemlich das

ſpaͤter daruͤber laufende Waſſer wenig mehr davon

gefaͤrbt wird , werden die Schaafe durch das erſte

Geſoͤff verwoͤhnt und verſchmaͤhen es . Es ſaͤuert

leicht in den Gefaͤßen , in welchen doch immer einige

Reſte bleiben , auch faͤllt es , wenn es nicht recht

fein geſchrooten iſt , im Troge zu Boden , wo es in

Haufen liegt , von den Schaafen , die ſich heran⸗

draͤngen , in Maſſe gierig verſchlungen wird , und

dann oft den Tod erzeugt . Will man den Trank

gleichfoͤrmig gut erhalten , ſo gehoͤrt dazu eine große

Maſſe Korn , und das Geſoͤff wird zu koſtbar .

Ueberdies halten die Koſten des Mahlens und die

Unterſchleife der Muͤller jede Wirthſchaft , welche

nicht ſelbſt eine Muͤhle beſitzt , von dieſer Art , das

Geſoͤff zu verſetzen , um ſo mehr ab , als ſelbſt bei

dem dem denkbar niedrigſten Preiſe der Gerſte , der

Gebrauch der hier ſo wohlfeilen Oelkuchen , vortheil⸗

hafter iſt . Dieſe loͤſen ſich ſchwerer , und nur all⸗

maͤhlig auf , machen alſo das Geſoͤff gleichfoͤrmiger ,



ſind den Schaafen geſund und angenehm , und koͤn⸗

nen , da ſie ſich nur theilweiſe dem Waſſer , in auf —

geloͤſtem Zuſtande , mittheilen , nicht in Maſſe zu

Boden ſinken , alſo auch nicht ſchaͤdlich werden .

Man kann annehmen , daß , um das Geſoͤff gleich⸗

foͤrmig angenehm zu machen , 3 Schfl . Gerſtenſchroot

nicht mehr als 50 Pfund Oelkuchen leiſten . Wie

das Verhaͤltniß der Nahrungsfaͤhigkeit ſey ? dar⸗

uͤber ſind wohl noch keine Unterſuchungen angeſtellt ,

auch koͤmmt es hierbei nicht darauf an , da es allein

Zweck iſt , den Schaafen das Geſoͤff einladend zu

machen , dieſer aber ſehr vollkommen durch die Oel⸗

kuchen erreicht wird . Man nimmt im gemeinen

Leben uͤberall an , daß zum guten Gedeihen jeder

Art Vieh im Winter vorzuͤglich Waſſer gehoͤre, und

man ſieht auch taͤglich, daß das Vieh in deſto beſſe⸗

rem Stande ſich befindet , je angenehmer ihnen das

Waſſer iſt , je mehr ſie alſo davon genießen . Ja !

man giebt auch dem Rindvieh gewoͤhnlich vor dem
Traͤnken Heu , um ſie recht zum Saufen zu reitzen ,

und freuet ſich , wenn ſie wirklich viel Waſſer zu

ſich nehmen . Es ſcheint daher bei der trocknen

Winterfuͤtterung der Genuß der Fluͤſſigkeit zur beſ⸗

ſeren Verdauung unumgaͤnglich noͤthig zu ſeyn ,

indem dergleichen Erfahrungsſaͤtze gewoͤhnlich ſehr

richtig ſind , und ſcheint es mir daher auch bei den

Schaafen durchaus nothwendig . Da ein Schaaf

N. Annal . IIn Jahrg, 2te Haͤlfte. 43



aber von Natur nur wenig ſaͤuft , ſo hat wahrſchein⸗

lich der Wunſch , ſein Gedeihen durch den Genuß einer

groͤßeren Maſſe Fluͤſſigkeit zu befoͤrdern , zuerſt zum

Vermiſchen des Waſſers mit Schroot und Oel⸗

kuchen Veranlaſſung gegeben . Es iſt dies Haupt⸗

zweck , der erreicht werden ſoll , und wird dabei auf

die Nahrhaftigkeit der Ingredienzien weniger Ruͤck⸗

ſicht genommen . Sollte Jemand aber den Ein⸗

wand machen , daß es doch , der Vernunft nach ,

keinem Zweifel unterworfen ſey , daß drei Scheffel

Schroot mehr Nahrung gewaͤhren , als 50 Pfund

Oelkuchen , daß man alſo durch die Anwendung des

erſteren , nicht allein die Schaafe zum Saufen reitzen ,

ſondern ihnen auch wirklich mehr Nahrungstheile

zufuͤhre, ſo bemerke ich dagegen , daß ein aufmerk⸗

ſamer Beobachter immer wahrnehmen wird , daß

das Schroot im Troge , wenn das Waſſer darin

ſtille ſteht , zu Boden ſinkt , daß dann nur einzelne

Thiere , die es beſonders lieben , den Kopf in das

Waſſer ſtecken und es herausfiſchen , waͤhrend es

der Mehrzahl nicht zu Gute koͤmmt . Man verfaͤhrt

daher zweckmaͤßiger, die Koͤrner in dem Zuſtande ſo

zu fuͤttern , in welchem ſie allen Thieren , nicht aber

nur wenigen nutzen , ja oft zu ihrem Nachtheil , mit

Hintenanſetzung der uͤbrigen , genoſſen werden .

Bei den Oelkuchen iſt dies zwar auch , aber doch

weniger der Fall , weil die darin enthaltenen oͤhlig⸗



ten Theile ſich inniger mit dem Waſſer verbinden ,

wenigſtens nicht zu Boden ſinken , welches nur von

den Huͤlſen gilt .

Die Vermiſchung mit Oelkuchen und Schroot

wird beſonders in den Faͤllen angewendet , wenn

das Korn ſehr wohlfeil iſt , die Oelkuchen aber viel

gelten ; ſo wird z. B. in Sachſen das Schock vier —

pfuͤndiger Kuchen mit 4 bis 5 Rthlr . bezahlt . Man

glaubt durch dieſe Miſchung theils die zu großen

Koſten , welche der alleinige Gebrauch der Kuchen

verurſacht , zu vermeiden , theils auch das Geſoͤff,

indem die Suͤßigkeit des Schroots mit der Ausdauer

der Oelkuchen verbunden wird , angenehmer zu

machen , als es bei dem unvermiſchten Gebrauche

des einen oder andern Theiles fuͤr ſich allein ſeyn

wuͤrde.

Andere ſind der Meinung , daß es ſchaͤdlich ſey ,

die Schaafe durch das Vermiſchen des Waſſers mit

Schroot oder Oelkuchen zum uͤbermaͤßigen Saufen
zu reitzen ; ſie unterlaſſen es daher , ſo wie dies z. B .

in Roxburg geſchieht , um nicht nachtheilig auf

die Geſundheit der Schaafe zu wirken . Da indeſſen

die vielfache Erfahrung langer Jahre keinen nach⸗

theiligen Einfluß auf die Geſundheit , als durchaus

unbezweifelt hervorgegangen , beurkundet hat , viel⸗

mehr die gute koͤrperliche Beſchaffenheit der Schaafe

43
*
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ſehr von dem guten Geſoͤff abzuhaͤngen , auch reich⸗

liche Milcherzeugung damit in Verbindung zu ſtehen

ſcheint , ſo glaube ich , daß dieſe Beſorgniß nicht

ganz begruͤndet ſey . In heureichen Gegenden , wo

man die Schaafe voͤllig zureichend mit Heu erhalten
kann , ſind freilich , indem vieles Heu an ſich hin⸗

laͤnglich zum Saufen reitzt , anderweitige Huͤlfs⸗

mittel zu entbehren ; mir ſind mehrere Schaͤfereien

bekannt , wo es Heu im Ueberfluß giebt , und wo

dann das guͤſte Vieh , der Erſparniß wegen , aber

aus keinem andern Grunde , nur reines Waſſer

erhaͤlt , die Mutterſchaafe dagegen vom Beginn der

Lammzeit an , Oelkuchentrank erhalten . Vier Pfund

Oelkuchen ſind fuͤr hundert Schaafe taͤglich hin⸗

reichend .

Ueber den Gebrauch der Branntweinsſchlaͤmpe

als Geſoͤff fuͤr die Schaafe , war man bisher noch

nicht einig , obgleich es fuͤr Maſthammel ein aus⸗

gezeichnetes Futter iſt . Man behauptete , daß Zucht⸗

ſchaafe , im Winter damit gefuͤttert , abfallen und ,

wenn ſie wieder auf die Weide gebracht werden , im

Wollertrage zuruͤckbleiben . Allein es hat ſich dies

doch nicht beſtaͤtigt , man haͤlt ſie daher unter allen

Umſtaͤnden fuͤr ein ſehr geſundes Futter . Man

reicht ſie entweder als bloßes Geſoͤff oder man bruͤht

Heckſel damit an .



§. 19 .

Allgemeine Regeln hinſichtlich der Er⸗

naͤhrung der Schaafe im Sommer und

im Winter .

Es iſt durchaus nothwendig , daß die Ernaͤh⸗

rung der Schaafe , ſowohl im Sommer als im Win⸗

ter moͤglichſt gleichfoͤrmig ſey , weil die Wolle durch

eine bald ſtaͤrkere , bald ſchwaͤchere Fuͤtterung leidet ,

und ein ſolches Verfahren auch nachtheilig auf die

Geſundheit einwirkt . Wenn nun gleich die Art der

Erhaltung auf die Feinheit der Wolle gar keinen

Einfluß hat , indem der Mangel an Nahrung die

Sanftheit , Elaſtizitaͤt und Kraft der Wolle ver⸗

aͤndert , ohne das Haar ſelbſt dicker oder duͤnner zu

bilden , ſo hat ſie doch , in ſo weit es die Na⸗

tur der kultivirten Race erlaubt , einen

ſehr weſentlichen Einfluß auf die Dichtigkeit und

Laͤnge derſelben . Nach der Schur nemlich ſterben

viele Faſern ab , oder es kommen neue hervor , je

nachdem die Weide dann knapp oder reichlich war ;

mithin iſt von der Beſchaffenheit der Weide zur Zeit

der Schur die duͤnne oder gedraͤngte Bildung der

Stapel zum großen Theil abhaͤngig . Nachdem

nun auf dieſe Art der Grund zur kuͤnftigen Woll⸗

ſchur durch die Sommer⸗Nahrung gelegt wurde ,

bleibt es der Winterfuͤtterung uͤberlaſſen , auf die

Laͤnge einzuwirken . Je knapper dieſe Fuͤtterung
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iſt , deſto kuͤrzer bleibt die Wolle ; je reichlicher ſie

gegeben wurde , deſto laͤnger iſt ihr Wuchs . War

daher die Sommernahrung geringe , ſo kann ſich

durch gute Winterfutterung zwar lange , aber keine

dichte Wolle mehr bilden , und eben ſo vermag eine

karge Winternahrung nach reichlicher Weide zwar

dichte , aber nur kurze Wolle zu erzeugen .

Bei der Vertheilung der Weide , ſo wie bei der

Anordnung der Winterfuͤtterung machen die Laͤmmer ,

welche im Herbſte Jaͤhrlinge werden , die erſte , die

Mutterſchaafe die zweite , das guͤſte Vieh die dritte

Klaſſe aus , und in eben der Ordnung wird die

Guͤte der Nahrung fuͤr ſie beſtimmt . Nur vier

Wochen vor der Lammzeit , und waͤhrend des Saͤu⸗

gens , erhalten die Mutterſchaafe vor allen andern

den Vorzug , und werden moͤglichſt reichlich gefuͤt⸗

tert . In Schaͤfereien , wo auch die Boͤcke allein

gehalten werden , giebt man dieſen naͤchſt den Laͤm⸗

mern die beſte Weide , und fuͤttert ſie auch im Win⸗

ter gut , weil von ihrer kraͤftigen Beſchaffenheit die

Qualitaͤt der Nachkommenſchaft abhaͤngt , und ſie

auch gewiſſermaßen die Zierde der Schaͤferei aus⸗

machen . Man pflegt ſie in bedeutenden Schaͤfereien ,

wo die Zahl der Zuchtboͤcke nicht gering iſt , und

junge Boͤcke zum eigenen Gebrauch und Verkauf

aufgezogen werden , beſonders zu huͤten und zu

fuͤttern .



Im Winter finden ſich gewoͤhnlich unter jeder

der vorbezeichneten Klaſſen kleinere und ſchwaͤchere

Thiere . Dieſe muß man von den uͤbrigen trennen

und in beſondere Verſchlaͤge etwas beſſer fuͤttern ;

erſteres , weil ſie in dem großen Haufen von den

ſtaͤrkeren Thieren abgedraͤngt werden , alſo immer

mehr zuruͤck kommen ; letzteres , damit ſie durch die

beſſere Haltung den vorzuͤglicheren Thieren ihrer

Klaſſe nachkommen .

Man kann bei guter Weide annehmen , daß das

guͤſte Vieh vom jſten April dis zum Ende November ,

alſo 8 Monate lang auf der Weide Nahrung finde.

Bei den Jaͤhrlingen und Mutterſchaafen aber iſt

dieſe Weidezeit zu weit ausgedehnt , und da man

wegen der im Fruͤhjahre und Herbſte oft herrſchen⸗

den unguͤnſtigen und naſſen Witterung , ſo wie

wegen des auf kalten , wenn gleich guten Feldern

ſpaͤt eintretenden Graswuchſes ſehr wohl thut , die

Weide im Fruͤhjahre ſo lange als moͤglich zu ſcho⸗

nen , ſo geht man ſicherer , wenn man fuͤr den

Sommer 7 Monate , fuͤr den Winter aber 5 Monate

oder 150 Tage rechnet .

Es iſt ſehr natuͤrlich fuͤr den Duͤnger - Erwerb

aͤußerſt vortheithaft , wenn die Schaafe im Winter

nie ausgetrieben werden , außer wenn die Witterung

die Saathuͤtung erlaubt , auch dies wird wohl in

reichen Wirthſchaften nie geſchehen . Indeſſen habe
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ich ſelbſt eine feine Schaͤferei von 3000 Stuͤck di —

rigirt , welche im Sommer durch Holzweide gut

genaͤhrt wurde , im Winter aber mit dem , von der

aͤußerſt ſchlechten , wenn gleich ausgedehnten Acker⸗

flaͤche, gewonnenem Stroh , nicht immer im Stall

erhalten werden konnte . Die Heerde ward Mor —

gens und Abends gut gefuͤttert , und mußte dann

Tag fuͤr Tag , wenn nicht Schnee dies verhinderte ,
in der benachbarten Kienheide das dort wachſende

Heidekraut zu ſich nehmen , oder in Schonungen ,
die aufgegeben waren , den rauhen Grasaufſchlag
verzehren . Dennoch war die Wollſchur in der Regel
nicht zu geringe , nie angeſchlagen , und die feine

Schaͤferei dabei wohl und munter . Nach dem be⸗

ſtehenden Schaͤfer⸗Kontrakte wurden im Durch⸗

ſchnitt pr . Haupt 1 Centner Heu , jedes vierſpaͤn⸗

nige Fuder zu 20 Centner gerechnet , geliefert , mit⸗

hin auch in der Heufuͤtterung nicht zu viel gethan .

In ganz ſchlimmen Schneejahren kam man mit

Kartoffeln und Korn , beides mit Heckſel vermiſcht ,

zu Huͤlfe, und erſetzte ſo den Strohmangel . Wenn

gleich nur die Noth ein ſolches Verfahren rechtfer⸗

tigen kann , ſo glaube ich doch dieſer Erfahrung hier

beilaͤufig fuͤr diejenigen erwaͤhnen zu muͤſſen, die

ſich in gleichen Verhaͤltniſſen befinden und es viel⸗

leicht fuͤr unmoͤglich halten , dennoch eine feine

Schaͤferei zu beſitzen .
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Die Waſſertroͤge muͤſſen im Stall , in der Naͤhe

der Raufen befindlich ſeyn , damit das Schaaf zu

jeder Zeit und nach Gefallen ſeinen Durſt loͤſchen

koͤnne . Eben ſo muß taͤglich nicht oͤfter als vier

bis fuͤnfmal gefuͤttert werden , damit die Thiere

durch das zu haͤufige, ganz zweckloſe Ein⸗ und Aus⸗

treiben nicht ohne Noth beunruhigt werden , und

auch einige Zeit zur Ruhe und zum Wiederkaͤuen

behalten .

§. 20 .

Weide .

Die Weiden , welche den Schaafen im Sommer

zugetheilt werden , ſind entweder angebauete ,

kuͤnſtliche oder wilde Weiden .

1) Die angebauete , kuͤnſtliche Weide

findet ſich mehrentheils nur bei der Koppel⸗ und

Wechſelwirthſchaft . Sie iſt , ihrer Natur nach ,

den Schaafen die angemeſſenſte , da die , in der

Regel dort eingeſaͤeten Klee - und edle Grasarten

ihnen zu jeder Zeit eine geſunde , nahrhafte Weide

liefern , welche ſie in Ruhe , und ohne durch bedeu⸗

tende Triften zu leiden , genießen koͤnnen . Die

zweckmaͤßigſten Kleearten ſind der weiße Klee , und

auch auf beſſerem Boden ein Gemiſch von weißem

und rothem Klee . Außerdem iſt der Spoͤrgel ,

die Pimpinelle , — deren Ausſaat im Großen



freilich zu koſtſpielig iſt , — derSchaafſchwingel

und das Engliſche Reygras , ſo wie das Ti⸗

motheegras , und ſelbſt die gewoͤhnliche Schaaf⸗

garbe beſonders dazu zu empfehlen . Die Nahr⸗

haftigkeit dieſer Weiden haͤngt von der inneren

Guͤte des Bodens , vom Duͤngerzuſtande , von der

Zahl der davon genommenen Saaten und von der

Beſchaffenheit der darin geſaͤeten Pflanzen ab .

Nach Maaßgabe dieſer Gewaͤchſe reichen 20 , 24 , 30 ,

4e bis 60 QRuthen , je nachdem die Verhaͤltniſſe

guͤnſtig oder unguͤnſtig ſind , zur Ernaͤhrung eines

feinen Schaafes zu . Man kann annehmen , daß

auf der Dreeſchweide , welche eine Kuh das ganze

Jahr reichlich und zur Zufriedenheit des Hollaͤnders

ernaͤhrt , 10 Schaafe ausgeweidet werden koͤnnen ,

und wird hiernach ein Jeder die Staͤrke der Schaaf⸗

haltung fuͤr ſeinen Dreeſchſchlag zu vermitteln

vermoͤgen. —

2 ) Zur wilden Weide gehoͤren :

a. Die Angerweide . Sie wird wegen des

vermehrten Aufbruchs immer ſeltener , und in der

Regel auf den beſten Stellen vom Rindviehe genutzt .

Die Schaafe erhalteu hier nur die magerſten und

trockenſten Theile , hoͤchſtens die Vor - und Nach⸗

weide auf den beſſeren Stellen . Niedrige und

feuchte Weide ſchadet ihnen im Anfange des Fruͤh⸗

jahrs nie , wenn nur kein Waſſer bleibend ſich dar⸗



auf erhaͤlt , und die Thiere eine ſolche Weide nicht

zu lange genießen . Am zutraͤglichſten iſt ihnen die

hohe und trockene Weide . Sie erhalten dieſe ge⸗

woͤhnlich an ſolchen Stellen , die wegen ihrer ſteilen

Lage und geringer Beſchaffenheit als Acker nicht

genutzt werden koͤnnen und dem Rindviehe keine

zureichende Nahrung geben , alſo , mit Schaafen

beweidet , am hoͤchſten rentiren . Alle Stellen , auf

welchen Waſſer ſtehen bleibt , und auf welchen Waſ⸗

ſerpflanzen wachſen , muͤſſen , wenn auch das Waſſer

bereits davon verdunſtet iſt , ſorgfaͤltig vermieden

werden . Dieſe Pflanzen ſind gerade zu der Zeit

mit einem getrockneten Schlamme uͤberzogen , der

ſofort bei den Schaafen die Faulkrankheit erzeugt .

Beſonders iſt , wenn bei trockener Witterung das

Gras auf den geſunden Stellen ſchwindet , hierauf

um ſo mehr zu achten , da die Schaafe , durch

Hunger getrieben , alsdann vorzugsweiſe an dieſe

Stellen draͤngen. Man thut daher ſehr wohl , ſolche

. Stellen , wo moͤglich, ſorgfaͤltig abzugraben , damit

hier zu keiner Zeit Waſſer ſich ſetzen , und die Weide

verderblich machen koͤnne . Ein Schaaf , welches

an ungeſunden Stellen gefreſſen hat , oder wie man

zu ſagen pflegt , verhuͤtet iſt , erhaͤlt die ſoge⸗

nannte Bleichſucht oder Faulkrankheit ,

welche außer dem Genuß der auf niedrigen , ſumpfi⸗

gen und verſchlammten Weiden wachſenden Graͤſer ,
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auch ſeinen Grund darin haben kann , wenn Schaafe
bei anhaltendem Regenwaſſer das zu geſchwind

wachſende junge Gras anhaltend verzehren , wo⸗

gegen in dieſer naſſen Zeit ein zuweilen gereichtes

trockenes Futter , oder geſchrootene wilde Kaſtanien ,

oder gepuͤlverte rothe Enzianswurzel und Wachol⸗

beeren , beides gemiſcht , anzuwenden ſind . Wenn

Schaafe von dem , in den Vertiefungen der Weide ,

des Ackers , oder in Graͤben ſtehendem faulen Waſſer

ſaufen ; wenn ſie Morgens und Abends anhaltend

das bethauete Gras freſſen muͤſſen , und endlich ,

wenn ſie faulartiges , verdorbenes und uͤberſchwemm⸗

tes Futter erhalten , ſo ſind ſie allemal der Gefahr

des Faulfreſſens ausgeſetzt . Dieſe Krankheit wird

daran erkannt , daß die rothen Adern im Auge

bleich werden , und die Lippen und der innere Theil

des Maules ebenfalls die rothe Farbe verlieren .

Die Wolle wird loſer ; die Haut verwandelt ihre

Roͤthe in eine weiße Farbe ; der Leib dehnt ſich aus

und man kann in demſelben beim hohen Grade der

Krankheit das Waſſer deutlich fuͤhlen. Dabei be⸗

halten die kranken Thiere Freßluſt und bleiben in

gutem Stande ; verlieren jedoch ihre Munterkeit ,

und zeigen Schwaͤche im Koͤrper . Sie erhalten

haͤufig waͤſſrige Geſchwuͤlſte , vorzuͤglich unter dem

Kinnladen , werden jedoch auch als Mutterſchaafe

traͤchtig. Gegen den Winter wird die Krankheit
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ſtaͤrker ; das Thier legt ſich und ſtirbt . Beim Oeff⸗
nen findet man ſtarke Quantitaͤten Waſſer in der

Bruſt und im Unterleibe ; das Blut , ſo wie das

Fleiſch , ſind bleich ; die Eingeweide zeigen Waſſer —

blaſen und ſind Miſtfarbig . Im Anfange kann

man dieſe Krankheit noch heilen , und ſchreibt

Rohlwes dagegen folgendes Mittel vor :

Man giebt den kranken Schaafen taͤglich ein

kurzes Futter , unter welches geſchrootene Erbſen

und folgendes Pulver , wovon die Portion auf

32 Schaafe eingerichtet iſt , gemiſcht werden muͤſſen :

Rautenblaͤtter , 9
Wacholderbeeren ,

Tauſendguͤldenkraut ,

rothe Enzianswurzel ,

Alles zu Pulver geſtoßen , und mit einem halben

Pfunde Salz vermiſcht .

In den mehrſten Faͤllen wird man indeſſen dieſe

Krankheit erſt gewahr , wenn ſie ſchon ausgebildet

iſt , und keine Huͤlfe mehr moͤglich wird . Man

thut dann am beflen , die anbruͤchigen Thiere ſofort

fett zu machen und zu verkaufen .

Außer dieſer Krankheit zeigt ſich eine gleich ver⸗

derbliche ſehr haͤufig bei den Laͤmmern , und zwar

gewoͤhnlich zur Zeit der erſten Einwinterung . Sie

herrſcht in Gegenden , wo dieſe Thiere eine hohe ,

arme Weide genießen , alſo auf ſandigen Feldern ,

1

4 von jedem 3 Loth .
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die nur den gewoͤhnlichen Graswuchs darbieten und

naͤchſt dieſem den Laͤmmern keine andere Weide , als

die gewoͤhnliche Stoppel⸗ und Brachweide gewaͤhre.

Man belegt ſie mit der Benennung der weißen

Lunge , weil der Sitz der Kraukheit in der Lunge

iſt , die eine ſehr bleiche Farbe und lappige , matte

Beſchaffenheit erhaͤlt . Sie iſi vorzuͤglich daran zu

erkennen , daß die Farbe der Angenadern und der

Haut weiß , die Wolle loſe und das Thier ſelbſt matt

und ſchwach wird , ohne die Freßluſt zu verlieren .

Bei der Oeffnung findet man in der Lunge , und

vorzuͤglich in den Roͤhren , duͤnne , laͤngliche weiße

Wuͤrmer oder Maden , die man von den ſogenann⸗

ten Egeln , welche ſich bei faulen Schaafen haͤufig

in der Leber zeigen , wohl unterſcheiden muß , die

den Tod herbeizufuͤhren ſcheinen . Gewoͤhnlich er⸗

folgt dieſer in den Monaten Februar und Maͤrz,

wenn die Jaͤhrlinge den groͤßten Theil des Winters

zuruͤckgelegt haben , und iſt auf dieſe Weiſe nicht

allein das Thier , ſondern auch der Betrag der

Winterfuͤtterung verloren . Wie ſich dieſe Krank⸗

heit erzeugt , und welche Beſchaffenheit der Weide

ſelbige begruͤnde , vermag ich nicht anzugeben , da

hieruͤber noch nichts Beſtimmtes ausgemacht iſt .

Iſt ſie aber einmal ausgebildet , ſo kann keine Huͤlfe

mehr geſchafft werden , und man muß es dem Zufall

uͤberlaſſen , wie viele Laͤmmer den Stoff dazu nicht
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in ſich tragen und am Leben bleiben . In armen

Gegenden , wo ſich dieſe Krankheit mehr oder weni⸗

ger erzeugt , geht oft ein Drittel oder die Haͤlfte

der Lammzucht im erſten Winter verloren . Man

iſt jedoch darin einſtimmig , daß eine beſaamte ,

kraͤftige Lammweide , oder haͤufige Abwechſelung der

hohen Feldweide mit niedriger , aber dabei nicht

ſumpfiger Angerweide , mit einem Worte , eine ſaf⸗

tige und dabei kraͤftige Ernaͤhrung der Laͤmmer , ein

ſicheres Vorbauungsmittel gegen dieſe ſchreckliche

Krankheit ſey . Ein ſehr erfahrener Wirth erzaͤhlte

mir , daß er bei ſeinen Laͤmmern , auf der ihnen bis

dahin gegebenen Weide , alle Symptome dieſer

Krankheit bemerkte , und auch bei einigen , bereits

krepirten Thieren , Lungenwuͤrmer gefunden habe .

Es waren mehrere dieſer Laͤmmer ſo matt , daß er

ſie von einem Vorwerke zu Wagen nach ihrem

neuen Beſtimmungsorte bringen laſſen mußte . Um

nun das moͤglichſte fuͤr ihre Rettung thun , brachte

er ſie in dieſem Zuſtande auf eine Breite , welche

mit Klee angeſaͤet und zum Heugewinn beſtimmt

war , und hatte das Vergnuͤgen , nicht nur ſeine

Laͤmmer fuͤr den Augenblick in Kraft zu ſetzen , ſon⸗

dern auch den ſchon vorhandenen Krankheitsſtoff
gaͤnzlich zu vernichten . — Eine ſehr belehrende

Erfahrung !

Unſer Wirthſchaftsfyſtem und die damit noth⸗
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wendig verbundene kraͤftige und geſunde Weide , laͤßt

uns , bei einiger Vorſicht , dieſe furchtbaren Schaͤ—

fereiplagen leicht umgehen . Wir finden in den

hieſigen , zum Theil doch auch bedeutenden Schaͤ—

fereien , uͤberall eine ſo geringe Sterblichkeit , daß

der Auslaͤnder , wenn er ſich von der Wahrheit

üͤberzeugt hat , daruͤber erſtaunt , und dennoch , von

unſeren Verhaͤltniſſen ſo uͤberaus beguͤnſtigt , unter⸗

laſſen wir es zum groͤßten Theile , uns einen Gewinn

mit leichter Muͤhe anzueignen , den andere Laͤnder

mit bitteren Erfahrungen und großen Opfern erſt

theuer erkaufen mußten .

Zur wilden Weide gehoͤrt ferner :

b . Die Brachweide . In den Dreifelder⸗

wirthſchaften traͤgt die Braache das meiſte zur Er⸗

haltung der Schaͤfereien bis zur Erndte bei , und

man muß hier ſehr oft , zum Nachtheil des Acker⸗

baues , das Umbrechen derſelben uͤber die Gebuͤhr

hinausſchieben . Von der Zeit dieſes Umbruches

bis zur Stoppelweide leiden dann ſehr oft die

Schaafe uͤbermaͤßigen Hunger , wenn nicht hin⸗

reichende Abtriften dieſem Uebel begegnen . In

unſern Wirthſchaften iſt uns dieſe Noth , wenn wir

ſie nicht muthwillig herbeifuͤhren , ganz unbekannt ,

wenn man nemlich den Schaafen ihre Weide eben⸗

falls in den Dreeſchſchlaͤgen anweiſet . Die Braache

iſt dann nur eine Nebenhülfe , welche , auch im



Herbſte umgebrochen , einen ſo bedeutenden Unter —

halt nicht gewaͤhren kann . Da indeſſen die weitere

Bearbeitung bis zum Anfang des Juny verſchoben

werden muß , ſo ſchlagen die umgeackerten Klee —

pflanzen gewoͤhnlich bedeutend wieder aus , und

geben ſo , mit Huͤlfe des hervorſprießenden Graſes ,

eine ſehr kraͤftige Weide , und zwar um ſo mehr ,

als die Vegetation in dieſer Zeit am wirkſamſten iſt .

Sie iſt auch durchaus geſund , wenn man nur nicht

bei zu naſſer Witterung eine ſtark begruͤnte Braache

mit zu hungrigen Schaafen betreibt , in welchem

Falle ſie ſich leicht uͤbernehmen . Beſonders gilt

dies von den , in der Wendfurche wieder ausſprießen⸗

den Graͤſern .

c. Die Stoppelweide . Sie iſt ebenfalls

geſund , und deſto kraͤftiger , je krautiger ſie iſt , und

je mehr Aehren auf dem Felde umher liegen . Einige

halten es fuͤr ſchaͤdlich , die jungen Pflanzen , welche

im Herbſte von den ausgefallenen Koͤrnern empor⸗

ſchießen , abhuͤten zu laſſen . Sind dieſe in großer

Menge vorhanden , ſo entgeht man gewiß jedem

Nachtheile , wenn man ſie nur bei trocknem Wetter

benutzt , oder den erſten Froſt abwartet .

d . Die Holzweide richtet ſich , in Anſehung

ihrer Nahrungsfaͤhigkeit , nach der Beſchaffenheit

und dem Beſtande des Holzes , ſo wie nach der Guͤte
des Bodens . Ein ſchlecht beſtandenes Laubholz

N. Annal . 11y Jahrg . 2te Haͤlfte . 44
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koͤmmt der Angerweide beinahe an Guͤte gleich , wo⸗

gegen ein dichtes Laubholz fuͤr die Weide um ſo

mehr einen geringen Werth hat , als hier vorzuͤglich

ſumpfige Stellen vorhanden zu ſeyn pflegen . Das

Nadelholz giebt zwar die ſchlechteſte , aber dagegen

die geſundeſte Weide .

e. Die Wieſenhuͤtung . Dieſe iſt den

Schaafen im Fruͤhjahre aͤußerſt gedeihlich , in ſofern

die Wieſen ſuͤßes Futter erzeugen . Beſonders gilt

dies von den gerieſelten Wieſen , nachdem ſie trocken

gelegt worden ſind . Man kann ſie ohne Nachtheil

bis Ende April und Anfang May behuͤten, wo⸗

gegen die Wieſenhuͤtung im Herbſte faſt nie anzu —

rathen , und beſſer dem Rindoiehe zu uͤberlaſſen iſt .

f. Die Saathuͤtung . Man kann ſie ohne

Gefahr im Winter bei Blachfroͤſten , und im Fruͤh⸗

jahre , wenn der uͤppige Stand das Schroͤpfen

noͤthig macht , bei trockenem Wetter ausuͤben . Da

indeſſen die Schaafe im Winter durch dieſe ſaftige ,

kraͤftige Nahrung verwoͤhnt werden , und gewoͤhn⸗

lich mehrere Tage nachher das trockene Futter nicht

wieder anruͤhren , wodurch ſie Schaden leiden , ſo

iſt es anzurathen , auch bei dem Genuß dieſer Weide ,

Morgens im Stall gut zu fuͤttern , damit ſie nicht

hungrig auf die Saat kommen , und von der trocke⸗

nen Nahrung nicht zu ſehr entwoͤhnt werden . Nur

im Fruͤhjahre , wenn man berechnen kann , daß die
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Saathuͤtung bis zum Eintritt anderer guten Weide

aushaͤlt , bedarf es dieſer Vorſicht nicht .

Da die Beſchaffenheit des Grundes und Bo —

dens uͤberall ſo ſehr verſchieden iſt , und die Staͤrke

des Graswuchſes davon abhaͤngt , ſo laͤßt ſich

natuͤrlich nicht im Allgemeinen beſtimmen , wie viele

Schaafe auf jede Art dieſer wilden Weiden gehalten

werden koͤnnen . Bei der Dreifelderwirthſchaft , in

nicht zu geringem Boden , wird gewoͤhnlich ange⸗

nommen , daß 40 Mecklenb . QRuthen Abtrift oder

Anger und Reine , ein Schaaf , 240 QR . Feld⸗

mark ein Schaaf und 70 QR . Heide , ohne Scho⸗

nungen , ebenfalls ein Schaaf ernaͤhren , wonach

ſich die Staͤrke der zu haltenden Schaͤferei berech⸗

nen laͤßt. Fuͤr die bei uns uͤbliche Koppelwirth⸗

ſchaft will ich die Schaafhaltung fuͤr die erſte Bo⸗

den⸗Klaſſe angeben , und muß ich es dem Leſer

uͤberlaſſen , nach Verhaͤltniß ſeiner Boden⸗Klaſſe

dieſe Angabe zu reduziren .

1) Erſte Klaſſe . Dreeſchweide , bei der

angenommen wird , daß ſie gut beſaamt iſt ,

alſo viel Nahrung erzeugt , und nur 3 Saaten

nach dem Duͤnger genommen wurden , ernaͤhrt

auf 20 bis 25 QR . ein Schaaf .

2) Braachweide . Auf 60 bis 70 QR . iſt ein

Schaaf zu halten .

3) Stoppelweide . Fuͤr 200 bis 250 QR . ,

44 *
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excl . der Erbſen⸗ Wicken⸗ Lein⸗ und Kartoffel⸗

ſtoppel , wird jaͤhrlich ein Schaaf gerechnet .

4) Wieſenhuͤtung . Hier wird blos die Fruͤh⸗

jahrshuͤtung in Anſchlag gebracht , da die Herbſt⸗

huͤtung beſſer mit Schaafen nicht exerzirt wird ,

und kann fuͤr 190 bis 230 QR . ein Schaaf

gehalten werden .

Ein Gut von 120000 OR. , in 6 Schlaͤgen , alles

vom Boden⸗Acker der erſten Klaſſe , kann

alſo an Schaafen halten :

1) Auf dem Dreeſch . 10000 QR . liegen mit

Maͤhklee zur Stallfuͤtterung des vorhandenen

Rindoviehes . Es bleiben dann von den beiden

Weideſchlaͤgen 30000 QR . den Schaafen und

werden darauf , 25 QR . pr . Stuͤck gerechnet ,

gehalten . . 120o Stuck .

2) 20000 QR . Braache . Die Haͤlfte

wird mit Braachfruͤchten beſtellt , oder

zur Lammweide angeſaͤet ,und bleiben

dann 10000 QR . , welche , 60 QR .

pr . Schaaf gerechnet , ernaͤhren 166 ⸗

3) 60000 QR. Stoppel . Der Nach⸗

ſchlag wird entweder ganz geſchont ,

oder doch nur mit Rindvieh betrie⸗

ben ; 5000 QR. Erbſen⸗ und Wicken⸗

ſtoppel gewaͤhren ebenfalls keine

Lat . 1366 Stuͤck .



Transp . 1366 Stuͤck .

Weide , und bleiben dann noch

35⁰00 QR . den Schaafen , welche ,

250 QR . pr . Stuͤck gerechnet , er⸗

nähren . . . . . . . . .

4 ) 10000 QR . Wieſen ; 200 QR .

pr . Stuͤck , . . . . . . . 5 0 ⸗

In Summa 1555 Stuͤck .

Die Saathuͤtung iſt eine zu ungewiſſe Nutzung ,

als daß man ſie beſonders mit in Anſchlag bringen

koͤnnte . Es iſt hierbei vorausgeſetzt , daß den Laͤm⸗

mern eine angeſaͤete Weide in der Braache ertheilt

wird , und man fuͤr das Fettvieh Nebenhuͤlfen hat .

Iſt dies jedoch nicht der Fall , ſo wuͤrde die Staͤrke

zu verringern ſeyn , und die Rechnung folgender⸗

geſtalt zu ſtehen kommen :

1) 30000 QR . Dreeſchweide . An den beſten

Stellen geht fuͤr 300 Laͤmmer Weide ab , welche

anhaltend fuͤr ſie geſchont bleiben muß , bis ſie

aus dem Stalle kommen . Es iſt aber , wenn

dies , wie es ſeyn ſoll , ſpaͤt geſchieht , anzunehmen ,

daß 20 QR . fuͤr das Lamm zureichen , und bleibt

daher Lammweide 6000 QR . 200 Stuͤck Fett⸗

vieh muͤſſen ebenfalls ſehr reichliche Nahrung

haben . Da indeſſen ihre Weide , nach dem Ver⸗

kauf , dem uͤbrigen Schaafvieh wieder zufaͤllt , ſo

reichen 6000 QR . dafuͤr hin , von denen , weil
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das Fettvieh unter dem Winterbeſtand mit be⸗

griffen iſt , 200 Schaafe aber den ganzen Som —

mer hindurch 5000 QR . beduͤrfen , nur 1000 QR .

als wirklich verlohren gerechnet werden koͤnnen .

( Ich will damit nicht ſagen , daß 200 Stuͤck Fett⸗

vieh auf einer Flaͤche von 6000 QR. fett geweidet

werden ſollen , ſondern nur durch dieſe Zahl aus⸗

druͤcken , daß die von ihnen bis zum Abgange

genutzte Weide einen ſo hohen Werth haben , als

6000 QR . , gewoͤhnlich benutzt , fuͤr das ganze

Jahr . ) Mithin wuͤrden nur 23000 QR . Dreeſch⸗

weide uͤbrig bleiben , und dieſe einen Winterbe⸗

ſtand ergeben von . . 92o Stuͤck

2) Die Braache ernaährt . . . . 166 ⸗

3) Die Stoppel . . . . . 14o ⸗

4) Die Wieſen erhalten . 50 ⸗

und kann dann der Winterbeſtand

nur ſeyn . . . . . . . 1276 Stüͤck

Hieraus folgt , daß bei einer recht kraͤftigen

Weide ein Winterbeſtand von 1000 Schaafen wenig⸗

ſtens einen Weidebedarf fuͤr 1200 bis 1250 Stuͤck

vorausſetzt .

§. 21 .

Sommerſtallfuͤtterung .

Man iſt natuͤrlich , wie bei dem Rindviehe , ſo

auch bei den Schaafen , auf den Gedanken der



Stallfuͤtterung gerathen , und iſt ſelbige auch von

Einigen in offenen , blos mit einem Dache ver —

ſehenen Schuppen , zum großen Vortheil der Thiere

und des Beſitzers , mit Erfolg ausgefuͤhrt worden .

Indeſſen ſind damit ſo viele und mancherlei Schwie⸗

rigkeiten verbunden , daß an eine allgemeine Ein⸗

fuͤhrung derſelben fuͤr jetzt wohl nicht zu denken iſt .

Man kann annehmen , daß ein Schaaf zu ſeiner

taͤglichen guten Erhaltung , ohne weiteres Neben⸗

futter , 10 Pfund gruͤnen Klees bedarf , und werden

daher 100 QR . , welche etwa 18000 Pfund liefern ,

1800 Schaafe einen Tag lang ernaͤhren , waͤhrend

die fuͤr ſelbige erforderliche Dreeſchweide taͤglich uͤber

noch einmal ſo viel Flaͤche zur Erhaltung fordert .

§. 22 .

Winterfuͤtterung .

A. Die gewoͤhnliche Nahrung derſelben ,

Heu und Stroh .

In wiefern die reichliche oder knappe Winter⸗
fuͤtterung Einfluß auf die Erzeugung der Wolle

habe , iſt von mir bereits §. 10 angedeutet worden .

So nachtheilig eine zu ſchlechte Haltung , ſowohl

ruͤckſichtlich der Zuzucht , als auch des Wollertrages ,

in ihren Folgen iſt , ſo fraͤgt es ſich doch auf der

andern Seite , ob eine ſtarke Fuͤtterung immer mit

dei Wollertrage in Verhaͤltniß ſtehe , oder ob ſie ,



wenn ſie gewiſſe Graͤnzen uͤberſchreitet , dieſes Ver⸗

haͤltniß unterbreche , und unwirthſchaftlich werde .

Wir finden viele feine Schaͤfereien , die ungemein

ſtark gefuͤttert werden , und ſich dabei wohl befinden ,
woraus wenigſtens die Unſchaͤdlichkeit einer ſehr

kraͤftigen Fuͤtterung auf die Geſundheit der Meri —

no ' s hinlaͤnglich erhellt . Wir ſehen ferner aus eben

dieſen Schaͤfereien einen ſehr hohen Ertrag hervor —

gehen , weil ſie eine ſehr feine Wolle produziren ,
außerdem und vorzuͤglich aber eine ſtarke Einnahme

aus dem Verkauf von Hanptboͤcken und Muttervieh

ziehen , welche nicht jeder Schaͤferei auf gleiche Weiſe

zu Theil wird . Ihre ſo aͤußerſt kraͤftige Erhaltung
wirkt vorzuͤglich auf die Schoͤnheit der Statur ein ,

und wir finden hier die groͤßten und ſchoͤnſten Thiere .

Dies Alles ſcheint zu beweiſen , daß die Fuͤtterung

in dem gewoͤhnlichen landwirthſchaftlichen Gange

nie zu reichlich fuͤr Merino ' s werden koͤnne. Auf

der andern Seite aber muͤſſen wir erwaͤgen , daß

die ſtarke Einnahme , welche die Beſitzer dieſer

Schaͤfereien vorzuͤglich aus dem Bock⸗ - und Schaaf —

verkauf ziehen , gewiſſermaßen eine Liebhaberei fuͤr

dieſe Thiere in ihnen erweckt , daß der hohe Ertrag

ihnen eine genaue Berechnung des wirklich oͤkono⸗

miſchen Betriebes weniger noͤthig macht , und daß

ſie gewiſſermaßen ſich freuen , ihre ganze Schaͤferei

in einem fetten Zuſtande zu ſehen . Der Ertrag



ſetzt ſie hinlaͤnglich in den Stand , dieſe Liebhaberei

vollkommen zu befriedigen . Der groͤßere Theil der

Schaͤfereibeſitzer aber , welcher theils noch nicht ſo

hoch veredelte Thiere beſitzt , theils auf keinen an —

deren Ertrag vom Schaafverkauf rechnen kann , als

den ihn das Fettvieh gewaͤhrt , muß von anderen

Ruͤckſichten ausgehen , und ſehr natuͤrlich die Frage

aufwerfen , welcher Grad der Fuͤtterung wirklich

oͤkonomiſch ſey , und wann das richtige Verhaͤltniß ,

welches zwiſchen Nahrung und Ertrag ſtatt finde ,

aufhoͤre ? dies laͤßt ſich wohl nicht ganz beſtimmt

beantworten , und fuͤhre ich daher nur noch Folgen⸗

des an , woraus ſich das Erforderliche wird entneh⸗

men laſſen . Weiter unten werde ich die Futter⸗

quantitaͤt , welche ich fuͤr erforderlich halte , an —

geben . Es ſcheint , daß von der , den Schaafen

gereichten , Nahrung , ein Theil zur Erhaltung des

Koͤrpers , ein Theil zur Erzeugung der Wolle diene ,

und wir ſehen , daß eine uͤberaus reichliche Nah —

rung eine reichliche Wollſchur , aber auch ein fettes

Thier erzeuge . Obgleich es nun nicht ermittelt
worden iſt , ein wie großer Theil der Nahrungs —

kraft dem Koͤrper zu Theil werde , und wie viel

dagegen auf die Laͤnge der Wolle einwirke , ſo lehrt

doch die Erfahrung , daß der Wollertrag fetter

Schaafe den Wollertrag gut gehaltener , nicht fetter

Thiere , keinesweges in dem Verhaͤltniß uͤberſteige,



als dies bei den Koſten , welche jene gegen dieſe ver⸗

anlaſſen , der Fall iſt . Wenn nun gleich bei Maſt⸗

vieh dieſes erzeugte Fett durch den Schlachter be —

zahlt , und dadurch der groͤßere Aufwand mit gedeckt

wird , ſo iſt dies doch bei dem Zuchtviehe nicht der

Fall , und ein Theil der Koſten verloren . Sehen

wir dagegen auf die Nachtheile einer zu kargen Fuͤt⸗

terung , auf die abgemagerten Thiere , die klaͤglichen

Laͤmmer , und die angeſchlagene Wolle , ſo finden

wir hier den Zweck der Schaafhaltung ganz verfehlt ,

und wir wenden uns , voll Schreck , ab von dieſem

Bilde des Jammers . Aus dem Geſagten geht nun

hervor , daß die Fuͤtterung der feinen Schaafe , in

der Regel , zum Nachtheil ihrer Geſundheit , wenn

ſie nur gleichfoͤrmig bleibt , nicht zu kraͤftig zu wer⸗

den vermoͤge , daß ſie aber , oͤkononmiiſch betrachtet ,

das richtige Verhaͤltniß , welches zwiſchen Nahrung

und Ertrag ſtatt finden kann , zu uͤberſchreiten im

Stande ſey . Weit verderblicher aber iſt die zu

ſchlechte Haltung , und da die Mehrzahl eher in

dieſen , als in jenen Fehler verfaͤllt , ſo bleibt es

immer anzurathen , lieber ein wenig zu viel , als

zu wenig zu thun . Wenn ſaͤmmtliche Thiere mun⸗

ter und kraͤftig erſcheinen , nicht abgemagert , und

lebhaft in ihrem Gange ſind , die Wolle geſund ,

fett iſt , und nicht loſe in der Haut ſitzt , auch dieſe

zwiſchen ſelbiger beim Voneinanderbringen roth



durchſcheint , ſo entſpricht die Fuͤtterung ihrem

Zwecke und iſt hinreichend .

Die gewoͤhnliche Nahrung der Schaafe iſt Stroh

und Heu . Das Stroh muß trocken eingebracht

und nicht dumpfig oder ſchimmlig geworden ſeyn .

Es enthaͤlt nur einige Nahrungstheile in den Aeh —

ren , Knoten und Blaͤttern ; außerdem wird ſeine

Nahrhaftigkeit durch das gruͤne Unkraut , die un⸗

reifen Aehren , und nicht ausgedroſchene Koͤrner

beſtimmt . Das reif gewordene Stroh fuͤllt zwar

den Magen , und befoͤrdert in Verbindung mit

nahrhaftem Futter die Verdauung , gewaͤhrt aber

ſelbſt wenige Nahrung , und iſt daher um ſo ſchlech⸗

ter , je beſſer der Ackerbau iſt . Man thut daher

wohl , den Schaafen das Stroh lang in die Raufen

zu legen , wo ſie dann von ſelbſt die nahrhaften

Theile herausſuchen , das Werthloſe aber zum

Streuen zuruͤcklaſſen . Wo Strohmangel herrſcht ,

alſo den Schaafen die , zur Fuͤllung des Magens

noͤthige Maſſe , nicht auf dieſe Weiſe herbeigeſchafft

werden kann , hat man die Heckſelfutterung in An⸗

wendung gebracht , und ſeinen Zweck erfuͤllt geſehen .
Wir finden bei jedem Thiere, daß eine gewiſſe Maſſe

zur Saͤttigung deſſelben noͤthig iſt . Wenn gleich

nur ein Theil derſelben wirkliche Nahrungstheile

enthaͤlt , und wir , z. B . bei dem Pferde , recht

wohl wiſſen , daß der Hafer ihm die Kraft giebt ,
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nicht aber der mitgefreſſene Heckſel , ſo geben wir

ihm dieſen doch , weil wir außer Stande ſind , den

Magen mit blos naͤhrenden Theilen zu fuͤllen , dies

auch uͤberfluͤfſig ſeyn wuͤrde . Eben ſo findet dies

beim Schaafe im verjuͤngten Maaßſtaabe ſtatt , und

iſt daher die Heckſelfuͤtterung uͤberall , wo dem Thiere
nicht eine ſolche Maſſe Stroh vorgelegt werden

kann , daß es die zur Fuͤllung des Magens erfor⸗

derliche Menge ihm anpaſſender Subſtanzen zu

finden vermag , anzurathen . In reichen Wirth⸗

ſchaften , wo dies moͤglich wird , wo alſo die Schaͤ—

ferei , nachdem ſie von dem Strohe das Nahrhafte

genoſſen hat , durch den Reſt fuͤr ſich ſelbſt , und die

uͤbrigen Hausthiere das noͤthige Streuſtroh liefert ,

wird die Heckfelfuͤtterung weniger zu empfehlen

ſeyn , da theils das Schneidelohn mit der Nahrung ,

welche in den wenigen Knoten enthalten iſt , und

welche , ungeſchnitten , verloren gehen , nicht in

Verhaͤltniß ſteht , andern Theils dann auch Stroh

zur Streu konſumirt werden muß , ohne daß vorher

die Schaafe die darin enthaltene beſſere Nahrung

herausgeſucht haben . Man ſchneidet das Stroh

gewoͤhnlich mit Heu vermiſcht , um das Heckſel den

Schaafen angenehmer zu machen , und giebt ihnen

dieſen , angefeuchtet , gewoͤhnlich mit einigem Korn

durchmengt , wobei man jedes kurze Futter einige

Zeit vor dem Gebrauche bereitet , damit der Heckſel



durch die zugeſetzte Feuchtigkeit ſich mit den beige⸗

miſchten Ingredienzien inniger zu verbinden Zeit

gewinne , wodurch er ſchmackhafter wird , und die

naͤhrenden Theile des Futters ſich beſſer aufloͤſen .

Daß der Strohheckſel an ſich durch eine ſolche Be⸗

handlung mehr Nahrungskraft , als er in ſich traͤgt,

erhalte , laͤßt ſich nicht denken , und nur annehmen ,

daß die geringen , in den Knoten enthaltenen Nah⸗

rungstheile dadurch zur Aufnahme in den thieri⸗

ſchen Koͤrper geſchickter werden . Einige halten das

Getreideſchroot fuͤr eine , den Schaafen ſehr an —

paſſende Nahrung , und brauchen daſſelbe vorzugs⸗

weiſe zur Erhaltung ihrer Schaͤferei , wobei ſie ſich

allenfalls des Heckſels bedienen , um auf dieſe Weiſe

das Schroot zur Fuͤtterung geſchickt zu machen .

Man mengt beides angefeuchtet , oft mit einigen

Haͤnden voll Salz vermiſcht , einige Zeit vor dem

Gebrauche , ſo daß das Morgenfutter am Abend ,

das Nachmittagsfutter am Morgen bereitet wird ,

und findet , daß ſich die Schaafe dabei vorzuͤglich

halten . Es iſt keinem Zweifel unterworfen , daß

das Korn in geſchrotenem Zuſtande vorzuͤglich zur

Verdauung und zur Entwickelung der Nahrungs⸗

theile geſchickt wird , daß es daher fuͤr jedes Thier⸗

eine ſehr heilſame und angenehme Nahrung iſt ,

wogegen es aber in Wirthſchaften , die keine eigene

Muͤhle beſitzen , immer um ſo mehr eine koſtbare



Fuͤtterung bleibt , als das Heckſelſchneidelohn hin⸗

zutritt . Außerdem iſt dies Verfahren zu empfehlen ,

und nur zu bemerken , daß man hierbei in einem

Irrthum verfaͤllt , wenn man glaubt , daß der Heck⸗

ſel in dieſem Falle zur wirklichen Erhaltung viel

beitrage . Er fuͤllt, nachdem er durch das Schroot

einen ſuͤßen Geſchmack erhalten hat , angenehm den

Magen , und ſeine Beimiſchung befoͤrdert nur die

Verdauung , welches ſchon daraus hervorgeht , daß

die Beimiſchung in der Regel von der Art iſt , daß

ſie auch ungeſchrooten , bei dem vorhandenen Rauh⸗

futter , eine Schaͤferei ſehr wohl erhaͤlt , ohne die

Koſten des Heckſelſchneidens noͤthig zu machen .

Daß aber in armen Gegenden eine Schaͤferei nur

auf dieſe Weiſe gut durchzubringen ſey , habe ich

ſelbſt erfahren .

Gewoͤhnlich kommt den Schaafen nur das

Rocken⸗ und Weitzenſtroh zu , und gilt daher das

Geſagte auch nur hievon . Das Erbſen⸗Wicken⸗

Bohnen⸗ Linſen⸗Gerſten⸗ und Haferſtroh iſt da⸗

gegen bei weitem naͤhrender , und dem Viehe gedeih⸗

licher . Nur werden die letzteren beiden Stroharten

gewoͤhnlich ausſchließend dem Rindviehe beſtimmt .

Wir wollen alle dieſe Stroharten , hinſichtlich ihrer

Nahrungskraft fuͤr Schaafvieh , naͤher betrachten .

A. Das Rockenſtroh . So nuͤtzlich es in

vieler Hinſicht iſt , ſo giebt es doch nur ſehr wenige



Nahrung , da der Halm mehrentheils keine Blaͤtter

behaͤlt , alſo die ganze Kraft der Ernaͤhrung in den

Aehren , den unreifen und beim Dreſchen zuruͤck⸗

bleibenden Koͤrnern , und in dem etwa darin befind⸗

lichen Unkraute beſteht . Man ſetzt gewoͤhnlich

100 Pfund Rockenſtroh , hinſichtlich der Nahrungs⸗

kraft , 15 Pfunden Heu gleich .

B. Das Weitzenſtroh giebt ein beſſeres Fut⸗

ter , da es mehr Blaͤtter behaͤlt , auch beim Dre⸗

ſchen weicher wird . Nur wenn es befallen oder

brandig iſt , kann es zur Schaaffuͤtterung nicht

verwendet werden . 100 Pfund Weitzenſtroh wer⸗

den 20 Pfunden Heu hinſichtlich der Nachrungskraft

gleich gerechnet .

C. Das Stroh von Erbſen , Wicken ,

Bohnen und Linſen hat geringen Werth ,

wenn es , wie es hier der Gang der Erndte gewoͤhn⸗

lich mit ſich bringt , von den todtreifen Fruͤchten

gewonnen wird . Maͤht man es aber zeitiger , ſo

daß die Spitzen noch gruͤn ſind , und wird es dem⸗

naͤchſt gut eingeerndtet , ſo ſteht es dem Heu ziem⸗

lich gleich . Das Wickenſtroh wird in dieſem Falle
dem Erbſenſtrohe vorgezogen ; das Bohnenſtroh iſt
den Schaafen uͤberaus angenehm , und werden von

ihnen ſogar die Stengel zernagt , weil dieſe vielen

Nahrungsſtoff enthalten . Das gut gewonnene

Linſenſtroh verdient vor allem den Vorzug . Man
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rechnet gewoͤhnlich vom dergleichen zeitig gemaͤhten

und trocken eingebrachten Erbſenſtrohe 100 Pfund

gleich 70 Pfund Heu , und vom Bohnenſtrohe

100 Pfund gleich 9o Pfund Heu . Wicken⸗ und

Linſenſtroh ſtehen dem Heu ziemlich gleich .

D. Das Gerſtenſtroh hat als Futterſtroh

auch fuͤr die Schaafe großen Werth , da es mehren⸗

theils noch viele Blaͤtter enthaͤlt . 100 Pfund wer⸗

den 64 Pfunden Heu gleich geſtellt .

E . Das Haferſtroh hat bei uns einen hohen

Werth , weil man den Hafer gewoͤhnlich noch nicht

ganz reif maͤht , alſo beim Dreſchen viele Koͤrner

zuruͤck bleiben . Wird er aber voͤllig reif , ſo behaͤlt

das Gerſtenſtroh den Vorzug , indem dann 100 Pf .

Haferſtroh nur 54 Pfunden Heu gleich kommen .

F . Das Buchweitzenſtroh iſt fuͤr Schaafe

ein ſehr gedeihliches Futter . Nur muß man es

nicht zu lange liegen laſſen , und moͤglichſt vor , oder

gleich nach Weihnachten fuͤttern . Gewoͤhnlich wird

es dem Haferſtrohe gleich geſtellt .

G. Das Raps⸗ und Ruͤbſenſtroh wird

hier mehrentheils zu Aſche verbrannt . Doch geben

die Huͤlſen , wenn ſie nicht zu hart und verdorben

ſind , fuͤr Kuͤhe, wie bekannt , ein gutes Futter .

Auch die Hammel ſuchen bei ſtarkem Froſte einige

Nahrung aus dem Strohe ; doch bleibt dieſer Fut⸗

terwerth unbedeutend .
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Es iſt keinem Zweifel unterworfen , daß jede

dieſer Stroharten , nach Beſchaffenheit der Um⸗

ſtaͤnde , bald einen hoͤheren , bald einen geringeren

Futterwerth hat , als ich ihn vorſtehend bezeichnet

habe . Indeſſen iſt die Differenz im Durchſchnitt

nicht ſo bedeutend , daß man deßhalb an jeder all⸗

gemeinen Feſtſtellung verzweifeln ſollte , und da

ſelbige fuͤr die richtige Leitung der Fuͤtterung , wenn

ſie auch nur einen ſehr allgemeinen Maaßſtab ab⸗

giebt , von großer Wichtigkeit iſt , ſo habe ich kein

Bedenken getragen , ihre Nahrungskraft ſo , wie

ſie von ſachkundigen Maͤnnern im Gefolge ihrer

Unterſuchungen feſtgeſetzt wurde , als richtig anzu⸗

nehmen , und vorſtehend , ſo wie auch bei dem Fol⸗

genden zum Grunde zu legen . So viel zur Ver⸗

meidung etwaniger Mißdeutungen .

Das Heu muß , in ſofern es fuͤr Schaafe be⸗

ſtimmt wird , nie von ſumpfigen Wieſen genom⸗

men werden , moͤglichſt blaͤtterreich ſeyn , vor der

Reife der Graͤſer gemaͤht, und dann in moͤglichſt
gruͤnem Zuſtande erhalten , alſo raſch getrocknet

werden . Heu , welches ausgeblaßt iſt , und vielen

Regen erhielt , iſt fuͤr Schaafe von weit geringerem

Werthe , und ſobald es ſeinen Geruch verloren hat ,

oder zum Theil ſchimmlig geworden iſt , ganz werth⸗

los und ſchaͤdlich . Bei dem künftigen Futterbaue

wird angenommen , daß 100 Pfund Klee⸗Wicken⸗

N. Annal. 11n Jahrg, 2te Haͤlfte . 45



— 706 —

Luzern⸗Spoͤrgel⸗ und Esparſette⸗Heu 55 ¾Pfund

an naͤhrenden Stoffen enthalten , waͤhrend in 100

Pfunden Wieſenhen beſter Art nur 50 Pfund davon

angetroffen werden . Mithin ſind 50 Pfund dieſes

kuͤnſtlichen Heues gleich 55 ⅞Pfund Wieſenheu , hin⸗

ſichtlich der Nahrungskraft .

Das Grummet oder die Nachmatt der Wieſen

wird mehrentheils ſpaͤt gewonnen , und ſehr oft ,

weil die Tage dann kurz werden , die Sonne nicht

mehr gehoͤrig wirkt und das Wetter veraͤnderlich

iſt , nicht in dem beſten Zuſtande eingebracht . Hier⸗

aus vornemlich iſt das Vorurtheil entſtanden , daß

die Nachmatt den Schaafen verderblich ſey . Dies

iſt jedoch keinesweges der Fall , wenn ſie von trocke⸗

nen , ſuͤßen Wieſen gut gewonnen wird , und hat

ſie ſogar dann einen ſehr entſchiedenen Vorzug vor

der Vormatt , weil ſie gewoͤhnlich blaͤtterreicher und

feiner , alſo auch nahrhafter iſt .

§. 23 .

Wie viel Heu und Stroh bedarf

ein Schaaf ?

Es wird hierbei vorlaͤufig vorausgeſetzt , daß die

Schaͤferei ohne alle Beihuͤlfe allein durch Heu und

Stroh erhalten werden ſolle , und werden wir , zur

gründlichen Beantwortung der vorgelegten Frage

unterſuchen muſſen :
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1) ob alle veredelte Schaafe auf gleiche Weiſe er⸗

naͤhrt werden koͤnnen , oder ob die Grade der

Feinheit hierbei einen Unterſchied begruͤnden ?

2) ob ſich die Quantitaͤt der Nahrungsmittel ,

deren ſie beduͤrfen , unter allen Umſtaͤnden dem

Gewichte nach beſtimmen laſſe ?

3) wie die Qualitaͤt derſelben beſchaffen , oder

welche Quantitaͤt Nahrungsſtoff darin enthal⸗

ten ſeyn muͤſſe , um das Schaaf bei guter Be⸗

ſchaffenheit zu erhalten ?

Ad I . Es iſt keinem Zweifel unterworfen ,

daß ein feineres Schaaf eine kraͤftigere Nahrung

als ein groͤberes erfordert , wie die taͤgliche Erfah⸗

rung jedem Beſitzer ungleichartiger Schaͤfereien

lehrt , indem er die groͤbern Schaafe , bei gleichem

Futter mit den feinen Thieren , immer dieſe an

guter Koͤrperbeſchaffenheit uͤbertreffen ſieht . Da

ich blos von veredelten Schaafen rede , aber auch

hier der hoͤher veredelte Stamm mehr Nahrung er⸗

fordert , als die den Landſchaafen ſich mehr naͤh⸗

hernde Race , fuͤr jede Stufe alſo eine kraͤftigere

Nahrung gehoͤrt, ſo laͤßt ſich hier etwas allgemein

Gultiges nicht wohl feſtſetzen . Indeſſen erlaube

ich mir , um nicht zu einſeitig zu werden , die Schaafe

in zwei Klaſſen zu theilen , wovon die erſte den

weniger veredelten Schlag , deren Wolle in dem

letzten Markte bis zu 10 Rthlr . pr . 22 Pfund bezahlt

45 *
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wurde , begreift , die zweite Klaſſe aber die hochver⸗

edelten Thiere , deren Wolle uͤber 10 Rthlr . galt ,

in ſich faßt . Ob nun gleich dieſe Eintheilung nur

hoͤchſt unbeſtimmt ſeyn kann , und das Thema kei⸗

nesweges erſchoͤpft , indem Schaafe , welche Wolle

zu 6 Rthlr . liefern , nicht ſo theuer zu unterhalten

ſind , als Schaafe , deren Produkt 10 Rthlr . gilt ,

wogegen Thiere mit hochfeiner Wolle , die mit 20

bis 22 Rthlr . bezahlt wurde , wiederum eine kraͤf⸗

tigere Ernaͤhrung , als Schaafe , deren Wolle nur

zu 11 Rthlr . rentirte , verlangen , ſo wird ſich doch

auf dieſe Weiſe , hinſichtlich der Behandlung , eher

ein richtiger Maaßſtab entnehmen laſſen , wenn ich

bemerke , daß ich bei beiden Klaſſen nicht die End⸗

punkte , ſondern die mittlere Beſchaffenheit vor

Augen habe . Hiernach werde ich es weiter unten

wagen , fuͤr jede Klaſſe den Futterbedarf zu beſtim⸗

men , in ſo fern er zur recht guten Durchwinterung

und zur guten Lammzucht erforderlich iſt , ohne

aber die Schaͤferei in einen fetten Zuſtand zu ver⸗

ſetzen , wobei ich annehme , daß ſie in einem gewoͤhn⸗

lich guten Zuſtande eingewintert wurde .

Ad 2. Es lehrt die Erfahrung , daß ein Schaaf zur

hinreichenden Saͤttigung eines gewiſſen Gewichts, oder
einer gewiſſen Maſſe von Nahrungsmitteln beduͤrfe,

daß dieſe Maſſe deſto geringer ſeyn koͤnne, je nahrhafter

ſie iſt , daß ſie aber bei der groͤßten Nahrungskraft
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immer ein zur Fuͤllung des Magens noͤthiges Vo⸗

lumen haben muͤſſe . Wir erkennen die Richtigkeit

dieſer Erfahrung , wenn wir ſehen , daß ein Schaaf

bei reichlicher Heufuͤtterung nur wenig von dem

nebenher gereichten Strohe genießt , wogegen es

bei ſchwacher Heufuͤtterung von letzterem eine ſtaͤr⸗

kere Portion zu mehreren Malen verlangt , ohne

daß hinſichtlich des Gewichts ein gegenſeitig als

richtig anzunehmendes Verhaͤltniß exiſtirt , wenn

gleich die Nahrungskraft ein ſolches an die Hand

geben kann . Beim Heu⸗ und Strohmangel , wenn

das gereichte Korn auch gleiche Nahrungskraft mit

dem noͤthigen Rauhfutter haͤtte , das , wenn es

vorhanden waͤre, vorgelegt werden muͤßte , erken⸗

nen wir dennoch die Nothwendigkeit der Heckſel⸗

beimiſchung , um das zur Fuͤllung des Magens

noͤthige Volumen zu erhalten . Es ergiebt ſich

hieraus , daß bei der unendlichen Menge verſchiede⸗

ner Wirthſchaftsverhaͤltniſſe auch eine eben ſo ver⸗

ſchiedenartige Fuͤtterung ſtatt finden muͤſſe , daß ſich

daher uͤber die noͤthige Maſſe nichts Allgemeines

beſtimmen laſſe , ſondern dieſe , von welcher Art ſie

auch ſeyn moͤge, hinſichtlich der Quantitaͤt ſo ein⸗

zurichten ſey , daß die Schaafe ſatt werden , welches

ſinnlich leicht erkannt werden kann .

Ad 3 . Ganz anders verhaͤlt es ſich aber mit der

Nahrungskraft , welche dem Schaafe in dem gereich⸗
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ten Futter zu Theil werden muß . Es kann geſaͤt⸗

tigt werden , dieſe ſaͤttigende Maſſe aber in ſo kraft⸗

loſen Stoffen beſtehen , daß es dennoch zu Grunde

geht . Umgekehrt kann es ſich bei einer geringeren

Futtermaſſe , wenn ſie nur die noͤthige Nahrungs⸗

kraft hat , in gutem Zuſtande befinden . Man ſieht

hieraus , daß Behufs der guten Durchwinterung

auf die Maſſe der Fuͤtterung etwas , aber auf die

darin enthaltene Nahrungskraft alles ankomme ,

und , da die zur Fuͤllung des Magens noͤthige Maſſe
im aͤußerſten Falle immer durch Heckſel geſchafft

werden kann , ſo werden ſich die Fragen 2 und 3

in die Unterſuchung aufloͤſen , welche Maſſe Nah⸗

rungsſtoff dem Schaafe zu ſeiner guten Erhaltung

noͤthig ſey ?

Da hier zuvoͤrderſt nur von Heu und Stroh ,

als der urſpruͤnglichen Nahrung der Schaafe , die

Rede ſeyn ſoll , das Heu aber den kraͤftigſten Theil

der Fuͤtterung ausmacht , ſo wird ſich dieſe Frage

auch ausdruͤcken , wenn man angedentet wiſſen will ,

wie viele Pfunde Heu zur guten Durchwinterung

eines Schaafes gehoͤren , wenn das Stroh , welches

verabreicht werden kann , nach ſeiner Nahrungs⸗

kraft auf Heu reduzirt , und dieſe Reduktions⸗

Summe dem wirklich zu verfuͤtternden Heu zugeſetzt

wird ? Nur auf dieſe Weiſe iſt dieſe Frage mit all⸗

gemeinerem Nutzen zu eroͤrtern , da eine Wirthſchaft



an Stroh Ueberfluß , an Heu Mangel hat , waͤh⸗

rend au einem anderen Orte ein umgekehrtes Ver⸗

haͤltniß ſtatt findet . Hier fuͤttert man Sommer⸗

ſtroh , dort ausſchließlich Rockenſtroh ; hier bauet

man Hulſenfruͤchte , dort gar keine , und ſo wenig

der eine oder der andere Umſtand die Moͤglichkeit

einer guten Durchwinterung ausſchließt , ſo muß

doch immer in jedem ſpeziellen Falle das richtige

Verfahren hinſichtlich der Fuͤtterung ermittelt wer⸗

den . Sobald man aber die Maſſe und Art des

Strohes , welches verabreicht werden kann , kennt ,

zugleich aber die Nahrungskraft deſſelben gegen

Heu feſtzuſtellen vermag , und dabei weiß , wie viel

Heu , oder dem Heu gleich kommende Surrogate

zur guten Erhaltung noͤthig ſind , ſo laͤßt es ſich

leicht ermitteln , welche Quantitaͤt Wieſenheu neben

dem vorhandenen Stroh erforderlich ſey . Wenn

es nun gleich hieraus hinlaͤnglich erhellt, daß die

Quantitaͤt des erforderlichen Heues ſich mit der

Guͤte und Menge des Futterſtrohes vermindert ,

wogegen ſie bei ſchlechter und knapper Strohfuͤt⸗

terung ſteigt , alſo fuͤr keine Wirthſchaft , ohne be⸗

ſondere Kenntniß der herrſchenden Verhaͤltniſſe,

der Heubedarf fuͤr die Schaͤferei definitiv feſtgeſtellt

werden kann , ſo muß doch auch bei Berechnung

des vorhandenen Heuanſatzes natuͤrlich darauf ge⸗

ſehen werden , daß das dadurch geſchaffte Volumen



zur Saͤttigung des Thieres hinreichend ſey , aber

auch nicht das Freßvermoͤgen deſſelben uͤberſteige,
oder ſelbiges ermuͤde . Man kann ohngefaͤhr an⸗

nehmen , daß ein Jaͤhrling in 4 bis 4 Pfund , ein

Mutterſchaaf in 4 bis 5 Pfund , ein Hammel in

5 bis 5 ½ Pfund Rauhfutter die noͤthige Nahrungs⸗
kraft und die zur Saͤttigung erforderliche Maſſe
finden muͤſſe. Es iſt hieraus klar , daß eine Schaͤ⸗
ferei neben dem gewoͤhnlichen Winterſtroh , wenn

es auch noch ſo reichlich vorhanden ſeyn ſollte , im⸗

mer des Heues bedarf , indem in einer Maſſe von

4 bis 5 Pfunden Stroh nie die zur Erhaltung des

Schaafes noͤthige Nahrungskraft enthalten ſeyn

kann , daß aber um ſo weniger Heu fuͤr eine Schaͤ⸗

ferei noͤthig iſt , je nahrhafter die verabreichte Stroh⸗
art wird . Allein Heu , ohne Abwechſelung mit

Stroh , zu fuͤttern , iſt in den ſeltenen Faͤllen , wo

es moͤglich wird , nicht zu empfehlen , da die Schaafe
den Werth des Heues in dieſem Falle verachten

lernen , und mit der Zeit nur das vorzuͤglichſte , mit

Verſchmaͤhung des anderen minder guten, verzehren .

Nach dieſen Praͤmiſſen erlaube ich es mir , den

Futterbedarf naͤher zu beſtimmen , und zwar zuerſt

fuͤr minder veredelte Thiere , oder Thiere der vor⸗

bezeichneten erſten Klaſſe . Es finden , wie ſchon

fruͤher bemerkt wurde , drei Gradationen in der

Fuͤtterung ſtatt , naͤmlich:



a. der Bedarf der Jaͤhrlinge ;
b. der Bedarf der Mutterſchaafe ;

c. der Bedarf des Hammelhaufens ;

welcher daher , jeder beſonders , zu betrachten iſt .

a. Der Jaͤhrling muß in vier , hoͤchſtens

fuͤnf taͤglichen Futtern 2 ½Pfund Heu , incl . des auf

Heu reduzirten Strohes erhalten .

b . Das Mutterſchaaf . Die demſelben ver⸗

abreichte Fuͤtterung muß bis vier Wochen vor der

Lammzeit 2 Pfunden Heu , dann bis zur Lammzeit
2 ½ Pfunden Heu gleich ſeyn , und endlich waͤhrend

des Lammens , und ſpaͤterhin , bis auf 2 ꝝ½und

2½ Pfund Heu ſteigen .

c. Der Hammel kann bei einem Futter , das

2 Pfunden Heu gleich kommt , beſtehen .

Außerdem ſind ihnen pr . 100 Stuͤck 4 Pfund

Oelkuchen , oder ſtatt deſſen ſo viel Schroot , als

noͤthig iſt , um das Geſoͤff ihnen angenehm zu

machen , ohne ſie uͤbermaͤßig zum Saufen zu reitzen ,
in das Waſſer zu miſchen .

Bei den hochfeinen Schaafen , oder Thieren der

zweiten Klaſſe , muß in gleicher Maſſe Futter eine

hoͤhere Nahrungskraft enthalten ſeyn , und beduͤrfen

ſie daher einer groͤßeren Menge Heues . Nach der

obigen Ordnung halte ich noͤthig :

a. fuͤr die Jaͤhrlinge eine Fuͤtterung , die

23 Pfunden Heu gleich kommt ;
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b. fuͤr das Mutterſchaaf nach den verſchiede⸗

nen Zeitraͤumen die Kraft von 2 ½, 2ã½ bis

3 Pfunden Heu ;

c. fuͤr den Hammel die Nahrungskraft von

2 ½ Pfunden Heu ;

woneben das obige Geſoͤff verabreicht wird .

§. 24 .

Anwendung der vorangegangenen

Beſtimmungen .

Nach den angeſtellten chemiſchen Unterſuchungen

wird jetzt gewoͤhnlich folgendes Verhaͤltniß ange⸗

nommen :

100 Pf. Wieſenheu enthalten an naͤhrenden

Stoffen 50 Pf .

100 ⸗ Klee⸗Wicken⸗ ꝛc.Hen — — 55 ⸗

100⸗Weitzenſtroh = 20 Pf. Heu — 10 ⸗

100 ⸗Rockenſtroh = 15⸗ — — 7½ ³

100 ⸗Gerſitenſtroh = 64⸗ — — 32 ⸗

100 ⸗Haferſtroh = 55⸗ — — 27 2

100⸗gutes Erbſenſtroh = 70 Pf . — 35 ⸗

100 ⸗Ueberkehr kann wegen dervielen darin

enthaltenen Koͤrner dem Heu gleich ge⸗

rechnet werden , und enthaͤlt dann an

naͤhrenden Stoffen 50 ⸗

Aus der Maſſe des Strohes , welches einer

Schaͤferei verabreicht wird , ſo wie aus der Art
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deſſelben , ergiebt ſich der Bedarf an reinem Heu ,

indem man erſteres auf Heu reduzirt , und die Re⸗

duktionsſumme von dem oben angegebenen , dem Heu

an Nahrungskraft gleich kommenden Bedarfe abzieht .

Geſetzt ein Jaͤhrling erſter Klaſſe erhaͤlt in drei

Strohfuttern .

1 Pf . Weitzenſtrop = Pf . Heu ,

1 ⸗ Erbſenſtroph = 7.

1⸗ Rockenſtroph = ⸗ —

in Summa 1235 Pf . Heu .

Es ſoll haben 22⸗ —

und muß daher taͤglich an

reinem Heu erhalten 1½ Pfund

in 150 Tagen , als der Winterzeit , 180 Pfund oder

17 Zentner . Erhaͤlt er dagegen in ärmeren

Wirthſchaften

2 Pf . Rockenſtroh in 2 Futtern = Pf . Heu ,

3⸗ Erbſenſtroh — — = 3 ½ ⸗ —

in Summa 32 Pf. Heu,
ſo iſt taͤglich reines Heu noͤthig 1½½ Pfund , und in

150 Tagen 213 3 Pf . oder beinahe 2 Zentner pr . Stuͤck .

Erhaͤlt er 1 Pf . Rockenſtroh = 2Pf . Heu ,

2 ⸗ Gerſtenſtroh = II . ⸗ —

in Summa 1128 Pf. Heu ,

ſo iſt taͤglich die Verabreichung von 2 ½ Pf . Heu zur

guten Durchwinterung noͤthig , und betraͤgt dann

der Winterbedarf pr . Stuͤck nur 123 Pf . Heu .



Erhaͤlt dagegen ein Jaͤhrling zweiter Klaſſe , oder

ein hochfeines Thier daſſelbe Stroh , ſo bedarf er

an Heu im erſten Falle taͤglich 12¶ Pfund und in

150 Tagen 2 Zentner 35 Pf . , im zweiten Falle taͤg⸗

lich 133 Pfund , in 130 Tagen 2 Zentner 683 Pf . ,

und endlich im dritten Falle taͤglich 12 . Pfund , in

150 Tagen 198 Pf . oder 1 Zentner 88 Pf .

Aus dieſen beiſpielweiſe aufgeſtellten Annahmen

wird der Leſer meine Anſicht deutlicher entnehmen

koͤnnen , wenn ich vielleicht im Vorigen nicht ganz

verſtaͤndlich geweſen ſeyn ſollte . Wenn mancher

bei dieſer Art , mich uͤber den Futterbedarf der

Schaafe ausdruͤcken zu wollen , laͤchelt , indem ich

den Magen und die Beſchaffenheit des Thieres von

Rechnungsformeln abhaͤngig machen will , wenn er

den Einwand macht , daß es nicht wohl moͤglich

und denkbar ſey , wie das Futter im praktiſchen

Betriebe nach dem Gewichte verabreicht werden

ſolle , daß auch die Beſchaffenheit des Strohes und

Heues viel zu ſehr von der Natur und dem Erndte⸗

wetter abhaͤnge , um darauf eine ſichere Rechnung

baſiren zu koͤnnen , ſo muß ich ihm allerdings Recht

geben , wenn er glaubt , daß ich hierbei eine ſolche
Abſicht haben konnte . Wie uͤberall in nnſerm

Gewerbe , ſo ſoll auch hier durch Zahlen nur einige

Beſtimmtheit in der ausgeſprochenen Anſicht ge⸗

ſchafft werden , die ohne dieſe nicht wohl moͤglich
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iſt . Sie ſollen eine Art von Richtſchnur abgeben ,
um das Verfahren , wenn es zweifelhaft iſt , einiger⸗

maßen zu regeln , und verfehlen ſie um ſo weniger

ihren Zweck , als jedem Oekonomen das Vermoͤgen

praktiſch eigen iſt , daß Stroh , ſo wie das Heu⸗

gewicht , welches er verfuͤttert , ohngefaͤhr zu taxiren ,
ohne die Waage zur Hand zu nehmen . Eine jede

Regel hat ihre Ausnahmen , und da hier nur der

gewoͤhnliche Zuſtand guten Heues und geſunden

Strohes zum Grunde gelegt wurde , es aber ſehr
viele Abſtufungen der Guͤte und Schlechtigkeit giebt ,

ſo verſteht es ſich von ſelbſt , daß auch hier , wie bei

allen oͤkonomiſchen Berechnungen , der richtigen

Beurtheilung ein weites Feld bleibt . Man glaube

daher ja nicht , daß ich hierdurch etwas anderes

bezweckte , als ein deutliches Ausſprechen des nach
meiner Anſicht noͤthigen Futterbedarfs , welches bei

der mannigfachen Verſchiedenheit der Wirthſchafts⸗

verhaͤltniſſe auf keine andere Weiſe moͤglich iſt , und

glaube ich hierdurch um ſo mehr die Aufmerkſamkeit

unſerer vielen , verdienten Oekonomen auf dieſen

Gegenſtand zu leiten , als er bisher noch nirgends

einige Begraͤnzung erhielt , und es gewiß der Muͤhe

werth iſt , den Futterbedarf der Schaafe von ſeinen
bald zu ſehr ausgedehnten , bald zu ſehr beſchraͤnk⸗

ten Graͤnzen auf ſichere oͤkonomiſche Grundſaͤtze
zuruͤck zu fuͤhren . Eben weil dies noch nirgends
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geſchehen iſt , kann der von mir gewagte Verſuch

manchem Kundigern mit Recht mangelhaft und

unzureichend erſcheinen . Allein es wird die gute

Abſicht , die bei dieſer Arbeit zum Grunde liegt ,

mich entſchuldigen , und es mir zugleich Freude

machen , wenn die gemeinſamen Bemuͤhungen un⸗

ſerer erfahrnen Schaafzuͤchter das Mangelhafte

ergaͤnzen, und dadurch etwas Vollkommnes bilden ,

da es wohl keinem Zweifel unterworfen ſeyn kann ,

daß es zwiſchen dem „ Zu viel “ und „ Zu wenig “

eine vortheilhafte Mittelſtraße geben muß , indem

Erſteres nicht jeder Wirthſchaft moͤglich ſeyn wird ,

letzteres aber meiſtentheils vermieden werden kann .

Kaum glaube ich hier noch bemerken zu muͤſſen ,

daß die von mir gewaͤhlte Eintheilung in zwei

Klaſſen nicht als ſcharf abgeſchnitten betrachtet

werden kann . Es ſoll vielmehr durch die darnach

aufgeſtellten Fuͤtterungsarten nur angedeutet wer⸗

den , wie mit der Feinheit allmaͤhlig die Nahrungs⸗

kraft des Futters ſieigen muͤſſe , welches mir auf

dieſe Weiſe am leichteſten ausfuͤhrbar ſchien .

§. 25 .

Betrachtungenuͤber den Hen⸗ und Stroh⸗

bedarf der Schaafe , bei allgemeinen

Vorausſetzungen .

In dem Vorigen habe ich es mir erlaubt , dar⸗

zuthun , daß eine Feſtſtellung des Heu⸗ und Stroh⸗
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bedarfs fuͤr die Schaͤferei nur hinſichtlich der Nah⸗

rungskraft , welche beide enthalten muͤſſen , als

allgemein guͤltig betrachtet werden kann , daß aber

in jeder Wirthſchaft der Heubedarf , nach Beſchaf⸗

fenheit des Strohfutters , ſteigt oder faͤllt. Um

alſo hieruͤber etwas Allgemeines ſagen zu koͤnnen ,

muß man hinſichtlich des Strohfutters eine gewiſſe

Norm annehmen , und da man in unſern beſſern

Wirthſchaften vorausſetzen kann , daß ſaͤmmtlichem

Vieh taͤglich wenigſtens einmal Erbſen⸗ und Wicken⸗

ſtroh neben dem gewoͤhnlichen Winterſtroh verab⸗

reicht wird , ſo wollen wir hier dieſe Vorausſetzung
um ſo mehr als Baſis betrachten , als die vorher —

gegangenen Eroͤrterungen Jedem die Mittel an die

Hand geben , etwanige , in ſeiner Wirthſchaft noth⸗

wendige , Abweichungen auf andere Weiſe aus⸗

gleichen zu koͤnnen . Den Strohbedarf der minder

veredelten und feinen Schaafe habe ich gleich an⸗

genommen , da gewoͤhnlicher Weiſe im praktiſchen
Betriebe die Strohfutter gleich ſtark eingelegt wer⸗

den , und das feine Thier in der Regel das Stroh
nicht ſo ſtark durchfrißt , als das groͤbere Schaaf .
Der Unterſchied in der Veredlung wird daher nach⸗

ſtehend nur in dem Heubedarfe einen Unterſchied

begruͤnden , der Verbrauch des Strohes aber uͤber⸗

all als gleich betrachtet werden .
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Nach dieſer Vorerinnerung gehe ich zum Fut⸗

terbedarf jeder einzelnen Schaͤfereiabtheilung uͤber.

A. Jaͤhrlinge erhalten taͤglich pr . Stuͤck

2 Pf . Winterſtroh , halb Weitzen , halb

Rocken 2s Pf . Heu

1 * Erbſenſtroh . . 76⸗ —

1 bis 175 Pfund reines Heu 1 bis I175

in Summa 2 ½ bis 23 Pf . Heu .

Es iſt alſo waͤhrend der Winterzeit von 150 Tagen

fuaͤr jedes Thier noͤthig 380 Pfund Winterſtroh ,

150 Erbſenſtroh , 180 bis 255 Pf . Heu.

B. Mutterſchaafe .

1) Bis vier Wochen vor der Lammzeit , welche

Ende Februar eintritt , alſo etwa 62 Tage lang ,

taͤglich pr . Stuͤck

2 ½Pf . Winterſtroh , halb Weitzen ,

halb Rocken . . 75 Pf . Heu

1 ⸗ Erbſenſtroo ) o 156⸗ —

88 bis 188 Pf . reines Heu . 69 bis 1¾3

in Summa 2 bis 2½ Pf. Heu

betraͤgt in jener Zeit 77 Pf . Weitzenſtroh , 78 Pf .

Rockenſtroh , 62 Pf . Erbſenſtroh , 54 bis 84 Pf . Heu .

2) Vier Wochen vor der Lammzeit oder 28 Tage lang

2 Pf . Winterſtrohy . . . * Pf . Heu

r ⸗ Erbſenſiroy 1S⸗ —

1 ⅞ bis 175 Pf . Heu . . 1¼ bis 175

in Summa 24½ bis 2 Pf . Heu



macht auf dieſen Zeitraum 28 Pf . Weitzenſtroh ,

28 Pf . Rockenſtroh , 28 Pf . Erbſenſtroh , 34 bis

48 Pf . Heu .

3) Waͤhrend und nach der Lammzeit , 60 Tage lang ,

2 Pf . Winterſtroh 2 Pf . Heu

1 ⸗ Erbſenſiroooh 56⸗ —

175 bis 143 Pf . Heu . 1255 bis 143

in Summa 2 ½ bis 3 Pf . Heu

macht 60 Pf . Weitzenſtroh , 60 Pf . Rockenſiroh ,

60 Pf . Erbſenſtroh , 87 bis 117 Pf . Heu .

Stellen wir dieſen in drei Abſchnitten aufge⸗

fuͤhrten Bedarf der Mutterſchaafe zuſammen , ſo

haben wir :

Weitzenſtroh Rockenſtroh Erbſenſtroh Heu

ed I . 77 Pf . — 78 Pf . — 62 Pf . — 54bis 84Pf .
ad 2. 28 ⸗ — 28 ⸗ — 28 ⸗⸗ —34 — 48 ⸗
ad 3. 60⸗ — 60⸗⸗ — 60⸗ — 87 — 117 ⸗
in S. 165 Pf . — 166 Pf . — 150 Pf . — 175 bis 249 Pf.

C . Hammel und guͤſtes Vieh . Sie er⸗

halten in 120 Tagen , da ſie ſchon fruͤher wieder

ausgetrieben werden koͤnnen :

3 Pf . Winterſtroh , halb Weitzen ,

halb Rocken 23 Pf. Heu

⸗ Erbſenſtroh . . . 7

33 bis 1 ½₰ Pf . Heu 38 bis 1¼½

in Summa 2 bis 2½ Pf. Heu.
Ihr Bedarf betraͤgt alſo pr . Stuͤck 180 Pf . Weitzen⸗

N. Annal . IIn Jahrg . 2te Haͤlfte. 46
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ſtroh , 180 Pf . Rockenſtroh , 120 Pf . Erbſenſtroh ,

93 bis 153 Pf . Heu .

D. Die neugebornen Laͤmmer erhalten nur Heu ,

und zwar ausgeſucht gutes Heu neben den Koͤrnern ,

ſobald ſie zu freſſen anfangen . Beilaͤufig bemerke

ich nur , daß man pr . Stuͤck ½ Pf . rechnen kann .

Es muß fuͤr ſelbige die ihnen beſtimmte Quantitaͤt

beſonders bewahrt werden , und wollen wir uͤbrigens

bei der in Rede ſtehenden Ausmittelung des Futter⸗

bedarfs dieſe Konſumtion nicht beſonders zur Rech⸗

nung bringen .

Im Durchſchnitt kann man annehmen , daß

eineSchaͤferei , bei unſerer guͤnſtigen Lokalitaͤt , wenn

nicht beſondere Umſtaͤnde etwas anders beſtimmen ,

ohngefaͤhr in folgendem Verhaͤltniß zuſammengeſetzt

ſeyn kaun :

* Muttervieh , 5s Jaͤhrlinge, ½ Hammel und

guͤſtes Vieh .

Berechnen wir , nach Anleitung dieſes Verhaͤlt —

niſſes , den Futterbedarf , um die noͤthige Maſſe im

Durchſchniit pr . Stuͤck angeben zu koͤnnen , ſo finden

wir , daß fuͤr jedes Thier gerechnet werden koͤnnen :

a. Stroh : 338 Pf . Winterſtroh und 135 Pf .

Erbſenſiroh .

b . Heu . Nach den verſchiedenen Graden der

Feinheit von 135 bis 202 Pf .

Außerdem iſt von der Zeit , wo die Laͤmmer 4 Wochen



alt werden , bis ſie auf die Weide kommen , im

Durchſchnitt pr . Stuͤck ½ Pfund Heu dem Bedarfe

zuzurechnen , wie die Bemerkung ad D. ergiebt .

Um dieſe Anſicht annoch allgemeiner zu machen ,

fuͤge ich eine Berechnung des Strohgewinns nach

der Ackerflaͤche hier bei , um dadurch zu zeigen , wie

viel Winterausſaat erfordert werde , um den Schaa⸗

fen das vorbemerkte Stroh reichen zu koͤnnen ,

welches denn von den Erbſen ebenfalls gezeigt

werden ſoll .

Wir nehmen an , daß 100 QRuthen mit Weitzen

beſtellt , in maͤßigen Jahren 12 Scheffel Ertrag

à 90 Pf . bringen . Nach Meier verhaͤlt ſich das

Gewicht des Weitzens zum Stroh wie 50 : 100 .

Wir werden alſo von 100 QR . an Stroh erndten

2160 Pfund . Von 100 Quthen Rocken werden

8 Schfl . gewonnen à 84 Pf . Das Gewicht des

Rockens verhaͤlt ſich zu ſeinem Stroh wie 44 : 100 ,

und geben alſo 100 QR . Rocken an Stroh 1528 Pf .

Saͤen wir 1 Schfl . Weitzen auf 70 QR . , ſo giebt

der Scheffel Weitzenausſaat an Stroh rund 1500 Pf .

wogegen der Scheffel Rocken , auf 80 QR .

geſaͤet, circa einbrinngg . 1200⸗

Nehmen wir von dieſen 272700 Pf .
den Durchſchnitt mit 1350 Pfunden , als den Er⸗

trag an Stroh , welchen wir pr . Scheffel Winter⸗

ausſaat haben , ſo finden wir ihn fuͤr 4 Schaafe

46 *
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hinreichend , und erkennen zugleich , daß 25 Scheffel

Winterausſaat den Stroh⸗Bedarf fuͤr 100 Stuͤck

Schaafe liefern koͤnnen .

Bei den Erbſen wollen wir im Durchſchnitt ,

wegen der mannigfachen Zufaͤlle, denen ſie unter⸗

worfen ſind , pr . 100 QR . nur 5 Schfl . Ertrag

rechnen , welche , da ſie 100 Pf . pr . Scheffel wiegen ,

und das Gewicht des Korns zum Stroh ſich wie

35 : 100 verhaͤlt , einen Strohertrag geben von

1400 Pfund . Auf 130 QRuthen wird hier 1 Schfl .

ausgeſaͤet , und alſo pr . Scheffel Ausſaat gewon⸗

nen circa 1800 Pfund . Mithin werden 7 ½ Scheffel

Erbſenausſaat den Bedarf fuͤr 100 Schaafe decken .

Schließlich bemerke ich wiederholentlich , daß

hier uͤberall nur gut gewonnenes und nicht zu ſpaͤt

gemaͤhtes Erbſenſtroh gemeint wurde . Entgegen⸗

geſetzten Falls hat es einen weit geringeren Werth

als Gerſt⸗ und Haferſtroh , und muß dann der Er⸗

ſatz durch mehreres Heu eintreten .

§. , 26 .

Futter⸗Erſatz⸗Mittel beim Stroh⸗

oder Heu⸗Mangel .

Der Strohmangel fuͤhrt in der Regel keine an⸗

dere Verlegenheit fuͤr die Schaͤferei mit ſich , als

einen groͤßeren Heubedarf und den Mangel an

Maſſe zur Fuͤllung des Thiermagens , da in ſo
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armen Gegenden die Natur gewoͤhnlich die noth —

wendige Streu durch andere Huͤlfsmittel erſetzt .
Es iſt oben ſchon angefuͤhrt , daß in dieſem Falle

die Heckſelfuͤtterung eintreten muß , und iſt dort

auch das Verfahren dabei gezeigt worden . Die zu

verabreichende Quantitaͤt richtet ſich ganz nach der

Freßluſt des Thieres , welches beim Anfange einer

ſolcher Fuͤtterung nur wenig Heckſel verzehrt , aber

taͤglich ſich mehr daran gewoͤhnt , und beſonders

bei ſtrenger Kaͤlte eine ziemliche Menge zu ſich

nimmt . Man kann in dieſem Falle dem wirklichen

Strohheckſel nicht mehr Nahrungsſtoff anrechnen ,

als dem Strohgewichte unzerſchnitten beigelegt

werden wuͤrde , da die Zahl der Knoten , deren

Nahrungskraft hier zutritt , doch fuͤr das Ganze

nicht ſehr bedeutend ſeyn kann , und alſo keinen

weſentlichen Unterſchied begruͤndet . Wenn es die

Verhaͤltniſſe irgend geſtatten , bleibt vor Allem die

Mengung des Heckſels mit Getreideſchroot zu

empfehlen , da letzteres nicht allein erſteren ange⸗
nehm macht , ſondern auch nach der allgemeinen

Erfahrung das Schroot ein ſehr gedeihliches Futter

iſt , indem alle Theile des Korns zur Aufnahme in den

thieriſchen Koͤrper auf dieſe Weiſe moͤglichſt geſchickt
werden . Wie uͤbeigens der vorzugsweiſe Gebrauch

der einen oder anderen Strohart auf den Heubedarf

einwirke , iſt ebenfalls oben angedeutet worden .
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Einen weit groͤßeren Einfluß auf die Schaͤferei⸗

wirthſchaft hat dagegen der Mangel an Heu , da

felbiges vorzuͤglich zur guten Ernaͤhrung der Thiere

dient . Es giebt nur wenige Wirthſchaften , welche

ſich im Beſitze bedeutender Schaͤfereien befinden ,

in denen der Gewinn des Wieſenheues den noth⸗

wendigen Bedarf deckte , und man hat ſich daher

faſt uͤberall anderer , vieleu Nahrungsſtoff enthal⸗

tenden Fruͤchte , zur Fuͤtterung bedient , um den

Mangel an Heu zu erſetzen , welches durch Stroh

allein auf keine Weiſe moͤglich waͤre. Es koͤmmt

beim Gebrauche dieſer Erſatzmittel natuͤrlich auf

Kenntniß des Verhaͤltniſſes ihrer Nahrungskraft

gegen die Nahrungskraft des Heues an , und wenn

es gleich ſcheint , als wenn einige Surrogate mehr

auf die Statur und uͤberhaupt auf die gute Be⸗

ſchaffenheit des Koͤrpers , als auf den raſchen

Wuchs der Wolle einwirkten , indem uͤberall be⸗

merkt wird , daß z. B. Heu , in hinreichender Menge

gegeben , mehr Wolle erzeugt , als eine verhaͤltniß⸗

maͤßig eben ſo große Maſſe Koͤrner, wogegen letz⸗

tere , namentlich bei Jaͤhrlingen , durch den ſtaͤrkeren

Wachsthum , welche ſie zu erzeugen ſcheinen , den

Vorzug verdienen , ſo hat man doch gefunden , daß

eine Schaͤferei , wenn ſie ſtatt des Heues zum Theil

mit Fruͤchten ernaͤhrt wurde , die , ihrer Nahrungs⸗

faͤhigkeit zufolge , das fehlende Heu vollkommen
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erſetzten , ſtets eine gute Beſchaffenheit behauptete .

Die Erſatzmittel des Wieſenheues beſtehen entweder

in kuͤnſtlich gewonnenem Heu , deſſen Nahrungskraft

ſchon oben bezeichnet worden iſt , oder in behackten

Fruͤchten , oder auch in Koͤrnern , je nachdem die

wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe das eine oder das an⸗

dere erlauben . Nach den angeſtellten Unterſuchun⸗

gen und gemachten Erfahrungen iſt

1Schfl . Weitzen von 90 Pf . in der

Nahrungskraft gleich 197 Pf. Heu

⸗ Nocken von 84 Pf . 164 —

Gerſte von 66⸗ - 129 —

„ Hafer von 55 ⸗·- 94 —

⸗ Erbſen und Wicken von 100Pf . 210 —

100 Pfund Kartoffen 50 —

100 Pfund Runkelruͤben . 20 —

Dieſe Surrogate des Heues zerfallen ihrer Natur

nach

1 ) in Koͤrner ;

2) in Wurzelgewaͤchſe ;

welche wir nun hinſichtlich der Fuͤtterung naͤher be⸗

trachten wollen .

1 ) Die Koͤrner werden entweder in Garben ,

welche man theils zerſchnitten , theils ungeſchnitten

zu reichen pflegt , oder rein mit oder ohne eine Bei⸗

miſchung von Heckſel gefuͤttert . Die zu verab⸗

reichende Quantitaͤt iſt jedesmal von dem vorhan⸗

A
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denen Heu abhaͤngig, und richtet ſich nach der

Heumaſſe , welche zur guten Durchwinterung fehlt ,
alſo durch Getreide erſetzt werden ſoll . Geſetzt ,
man haͤtte nur ſo viel Heu , daß taͤglich dem Jaͤhr⸗

linge 1 Pfund durch Getreide zu erſetzen ſeyn wuͤrde,

ſo muͤßte man , nach dem oben angegebenen Ver⸗

haͤltniſſe , pr . 100 Stuͤck taͤglich 9 bis 10 Berliner

Metzen Rocken , oder 12 bis 13 Metzen Gerſte , oder

17 Metzen Hafer , oder ?7 bis 8 Metzen Erbſen und

Wicken hergeben . Da es alſo ſehr weſentlich iſt ,

die Quantitaͤt der Koͤrner , welche man taͤglich
reichen laͤßt, genau zu kennen , indem ſich nur

daraus mit Beruͤckſichtigung des vorhandenen Heues

beurtheilen laͤßt, ob der Schaͤferei hinreichende

Nahrungskraft zu Theil werde , dies aber bei der

ſo ungewiſſen Garbenfuͤtterung nie der Fall ſeyn

kann , ſo wird ſie auch von der Mehrzahl nicht ge⸗

billigt , ſondern als unwirthſchaftlich verworfen .

Der Vortheil , das Dreſcherlohn erſpart zu haben ,

ſteht mit dem Machtheile , den die Unmoͤglichkeit ,
die Kraft der Fuͤtterung genau zu kennen , mit ſich

fuͤhrt, in keinem Verhaͤltniſſe , und wird noch
außerdem in weitlaͤuftigen Wirthſchaften der Un⸗

ordnung auf alle Weiſe ſo ſehr dadurch das Thor

geoͤffnet , daß ein ſolches Verfahren durchaus keine

Nachahmung verdient , nicht zu gedenken , daß bei

dem Einfuͤttern mehr Koͤrner verlohren gehen , als
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das Dreſcherlohn erfordern wuͤrde . Es iſt daher

vorzuziehen , daß den Schaafen das Getreide rein

vom Boden zugemeſſen wird , und bleibt es dem

Urtheil des Wirths uͤberlaſſen , ob der Mangel an

Futterſtroh eine Beimiſchung an Heckſel noͤthig

mache oder nicht , da die Fuͤtterung des Getreides ,

ſowohl rein als vermiſcht , gleich zutraͤglich bleibt .

Welche Getreideart vorzugsweiſe zur Fuͤtterung ver⸗

wendet werden muͤſſe ? richtet ſich ganz nach dem

Stande der Kornpreiſe , welche , mit Beruͤckſich⸗

tigung der Nahrungskraft , jedesmal das oͤkono⸗

miſch⸗richtige Verfahren andeuten . Wir wollen

die Getreidearten einzeln durchgehen .

1) Weitzen wird , wegen des gewoͤhnlich zu

hoch ſtehenden Preiſes deſſelben , nur ſelten zur

Fuͤtterung verwendet , wenn er gleich dem Schaafe

unſchaͤdlich iſt . Nur duͤrfte er fuͤr Mutterſchaafe

in der Lammzeit zu hitzig ſeyn , und durch die Milch

bei den Laͤmmern uͤble Zufaͤlle erzeugen , wenn er

reichlich gegeben werden ſoll .

2) Rocken . Fuͤr Jaͤhrlinge und guͤſtes Vieh

iſt er ein geſundes Futter , und auch den Mutter —

ſchaafen bis zur Lammzeit zutraͤglich . Nach dem

Lammen duͤrfte ihn derſelbe Vorwurf treffen , den

ich beim Weitzen beruͤhrte.

3 und 4) Gerſte und Hafer iſt unter allen

Umſtaͤnden fuͤr ſaͤmmtliches Vieh ein ſehr geſundes



Futter . In Sachſen ſaͤet man haͤufig Wicken und

Gerſte zuſammen , und wird dieſe ſogenannte Wick⸗

gerſte in den Schaͤfereien uͤberall mit Vortheil ver⸗

wendet . Fuͤr Laͤmmer verdient Gerſtenmalz , oder

auch der Hafer Vorzug vor der Gerſte .

5) Erbſen . Dieſe ſind , vorzuͤglich im gequell⸗

ten Zuſtande , ſaͤmmtlichen Schaafen beſonders ge⸗

deihlich , und ihre Verwendung iſt in der Schaͤferei

um ſo mehr oͤkonomiſch richtig , als ſie in unſern

Zeiten , wegen der großen Maſſe von Nahrungs⸗

ſtoff , welche ſie enthalten , in der Regel das wohl⸗

feilſte Getreidefutter abgeben , indem eine geringe

Quantitaͤt eine bedeutende Heumaſſe erſetzt . Auch

ungequellt koͤnnen ſie ſehr wohl verfuͤttert werden ,

welches indeſſen bei den Laͤmmern weniger anzu⸗

rathen iſt , indem die Erbſen ſich im Thiermagen

durch das Quellen bedeutend ausdehnen , und ſo ,

in Menge genoſſen , leicht ſchaͤdlich werden duͤrften .

6) Wicken ſind eben ſo zutraͤglich als die Erb⸗

ſen ; doch wollen Einige behaupten , daß ſie in der

Lammzeit ein zu hitziges Futter abgeben , welches ich

indeſſen zu erfahren nicht Gelegenheit gehabt habe .

Ueberhaupt gelten die bemerkten moͤglichen

Nachtheile der Koͤrnerfuͤtterung nur von einer auf

einmal verabreichten ſehr bedeutenden Quantitaͤt .

Da indeſſen im gewoͤhnlichen oͤkonomiſchen Betriebe

dies ſelten der Fall ſeyn wird , ſo iſt der Glaube ,
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daß theils reines Getreide fuͤr Schaafe zu ſtrenge

ſey , theils ſie ſich dabei uͤbernehmen moͤchten,

hoͤchſt irrig .

Ich habe ſchon oben bemerkt , daß fuͤr Laͤmmer

und Jaͤhrlinge die Getreidefuͤtterung , in ſo fern

von feinen Thieren die Rede iſt , weſentlich erfordert

wird , da ſie vorzuͤglich auf die Statur wirkt . Dies

Verfahren iſt um ſo allgemeiner , als die meiſten

Wirthſchaften nicht das fuͤr die Schaͤferei noͤthige
Heu gewinnen , und daher immer zum Theil zu

Erſatzmitteln ſchreiten muͤſſen. Nur bei minder

veredelten Thieren mag recht gutes Heu , in gehoͤri⸗

ger Menge verabreicht , davon eine Ausnahme be⸗

gruͤnden koͤnnen ; doch muß man bei den Laͤmmern

nie dieſe Erſparniß eintreten laſſen , indem ihr
kleiner Magen durch das Getreide in einem gerin⸗

gen Volumen eine Maſſe Nahrungsſtoff erhaͤlt, den

ihr Freßvermoͤgen ihnen durch Heu nicht zukommen

laſſen kann , weshalb ihre Entwickelung dadurch

ungemein befoͤrdert wird .

Wenn ich bei Beſtimmung des Heu⸗ und Stroh⸗
bedarfes auch bei den Jaͤhrlingen der Getreidefuͤt⸗

terung gar nicht erwaͤhnte , ſo bitte ich dies nicht

als Inkonſequenz zu betrachten , indem ich dort

nur andeuten wollte , welche Maſſe auf Heu redu —

zirter Nahrungsſtoff jedem Thiere noͤthig ſey . Es

wird nun Jedem leicht werden , nach Maaßgabe
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der veranſtalteten Koͤrnerfuͤtterung berechnen zu

koͤnnen , wie viel er dadurch an der Heumaſſe erſpare .

II . Die Wurzelgewaͤchſe , namentlich Kar⸗

toffeln und Ruͤben , werden ebenfalls ſehr haͤufig

als Erſatzmittel des Heues gebraucht ; die letzteren

ſind weniger nahrhaft als die Kartoffeln , aber den⸗

noch ein ſehr zu empfehlendes , den Schaafen , wenn

ſie daran gewoͤhnt ſind , angenehmes Futter . Ge⸗

woͤhnlicher und haͤufiger werden die Kartoffeln zu

dieſem Zweck verwendet . Man waͤſcht ſie und

mahlt ſie , wenn ſie einigermaßen abgetrocknet ſind ,

auf einer beſondern Maſchine in laͤnglichte Stuͤcke ,

oder ſtoͤßt ſie auch , in Ermangelung derſelben , auf

die allgemein bekannte Weiſe . Da ſie bei den

Schaafen eine Art von Durchfall erzeugen , ſo wer⸗

den ſie , um demſelben einigermaßen zu begegnen ,

mit Heckſel vermiſcht , und alsdann gefuͤttert .

Alle faule Kartoffeln muͤſſen indeſſen ſorgfaͤltig ent⸗

fernt werden . Im Anfange wollen die Thiere ſich

nicht recht begierig zu dieſem Futter draͤngen,

welches aber , nach Verlanf weniger Tage , eben ſo

ſtark als beim Korn der Fall iſt . Unter allen Heu⸗

erſatzmitteln ſcheinen die Kartoffeln dem Zwecke am

vollkommenſten zu entſprechen , indem ſie , in ver⸗

haͤltnißmaͤßiger Menge , und bei dem gewoͤhnlichen

Strohe , welches die Schaafe dann beſonders gern

freſſen , verabreicht , ohne alles Heu eine Schaͤferei
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in recht gutem Stande zu erhalten vermoͤgen . Fuͤr
das guͤſte Vieh ſind ſie zu jeder Zeit ein recht gedeih⸗

liches Futter . Bei den Mutterſchaafen aber wuͤrde

ich damit acht Wochen vor der Lammzeit einzuhal⸗

ten rathen , da es mir ſcheint , als wenn ſie , kurz

vor der Lammzeit reichlich gegeben , das Verlammen

befoͤrdern . Es ſtoͤßt dieſe Meinung zwar gegen

andere Erfahrungen und Behauptungen an , und

beſcheide ich mich ſehr gern , daß ich mich hierin
irren kann . Indeſſen iſt es mir mehrere Male

begegnet , und kann ich dem Draͤngen um ſo weni⸗

ger den Grund beimeſſen , als eine andere Abthei⸗

lung Muttervieh zu gleicher Zeit Korn erhielt , und

ſich eben ſo , wo nicht ſtaͤrker draͤngte , aber dennoch

durch das Verlammen keinen Schaden litt . Nach
dem Lammen giebt es dagegen fuͤr die ſaͤugenden
Muͤtter kein beſſeres Futter , als die mit einigem
Heckſel vermiſchten Kartoffeln , da ſie ungemein auf
die Milch wirken , und dadurch den Wachsthum
der Laͤmmer ſehr merklich befoͤrdern .

Außer den genannten Heuerſatzmitteln koͤnnen

noch dazu dienen :

a. Eicheln und Roßkaſtanien , wenn ſie

einige Tage eingewaͤſſert und ausgelaugt , dann aber

wieder getrocknet worden ſind . *)

*) Welch geſundes Futter die Roßkaſtanie iſt , beſonders
als Praͤſervativ und Heilmittel gegen das Faulfreſſen
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b . Das Laub von Ruͤſtern , Linden ,

Pappeln , Ahorn , Eſchen *) . Es wird , wenn

ich nicht irre , vorzuͤglich in Schleſien benutzt , und

werden zu dem Ende im July junge Zweige mit

dem Laube geſammelt , getrocknet , und dann in der

Lammzeit gefuͤttert . Das davon kommende Holz

wird dem Schaͤfer als Brennmaterial uͤberlaſſen .

Man legt dieſem Laube eine große Nahrungskraft

bei , und will behaupten , daß 1 Pfund deſſelben

22 Pfunden Hen gleich komme , welches indeſſen

Andere bezweifeln .

der Schaafe , davon ſind mir Erfahrungen bekannt . Es

ſcheint , daß dieſe Frucht nicht ſo geſchaͤtzt wird , als ſie

es verdient .

A. d. R.

*) Für allen das Laub von Akazien , das dem Klee gleich

kommt .

A. d. R.
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Verſuch einer Beantwortung der , S . 87 des

eilften Jahrganges der Annalen der Meckl .

Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft aufgeſtellten
Frage : „ Hat ein Zeitpaͤchter das Recht ,
„ für das Bemergeln einen Erſatz fordern

„ zu koͤnnern ? und wenn dies zugeſtanden

„ werden muͤßte , wie waͤre die Ausgleichung
„ nach dem Verhaͤltniſſe der Jahre zu treffen ,
„ die er noch zu wohnen hat ?

Der erſte Theil dieſer Frage : „ ob ein Zeitpaͤchter
ndas Recht habe , fuͤr das Bemergeln des Ackers

neinen Erſatz fordern zu koͤnnen ? “ ſetzt voraus ,

daß in Beziehung auf Verbeſſerungen uͤberhaupt
keine kontraktlichen Beſtimmungen vorhanden ſind.
Wuͤrden Meliorationen verguͤtet , ſo leidet es wohl
keinen Zweifel , daß dahin vorzuͤglich das Mergeln

gerechnet werden muͤſſe; werden aber keine Melio —

rationen verguͤtet , wie manche Zeitpachtkontrakte

ausdruͤcklich beſagen , ſo hat auch wohl der Mergel⸗
wirth keine Anſprache an Verguͤtung zu machen .
Derſelbe Fall duͤrfte eintreten , wenn der Kontrakt

uͤber Verbeſſerungen gaͤnzlich ſchweigt , da wohl kein

Geſetz vorhanden iſt , welches den Grundbeſitzer
verpflichtet , ſeinem Paͤchter Meliorationen , welche
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dieſer aus freiem Antriebe unternommen , zu ver⸗

guͤten , als das Geſetz der Billigkeit .

Offizianten , die vom Staate oder von Kom⸗

muͤnen beſoldet und dabei auf den Ackerbau mit

angewieſen werden , ſind nicht ſelten berechtigt , von

ihren Nachfolgern einen Erſatz fuͤr Meliorationen

zu fordern , und hier kommt es nun ſehr auf eine

richtige und genaue Ausmittelung des Werthes der⸗

ſelben an .

In Beziehung auf⸗das Mergeln des Ackers iſt

dieſe Ausmittelung mit folgenden großen Schwie⸗

rigkeiten verbunden .

a . Die Groͤße und Dauer der Wirkung des Mer⸗

gels auf den Pflanzenwuchs und ihre jaͤhrliche Ab⸗

nahme bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt , wo ſie

ganz aufhoͤrt , laͤßt ſich nicht mit Zuverlaͤſſigkeit be⸗

ſtimmen .

b . Die Beſchaffenheit des Mergels , welcher ſei⸗

nen Beſtandtheilen und ſeinem Gefuͤge nach ſo ſehr

verſchieden vorkommt , an ſich und ſein Verhalten

zu der grade vorliegenden Bodenart , bedingt be⸗

kanntlich großentheils ſeine Wirkſamkeit und iſt

ebenfalls noch nicht hinreichend bekannt .

c. Von der Quantitaͤt des auf dem Acker ge⸗

ſtreueten Mergels iſt zwar ſeine Wirkſamkeit meh⸗

rentheils abhaͤngig , allein wo hier die Grenze zu

ziehen ſey , iſt nicht ermittelt . Manche Wirthe ſind
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der Meinung , man muͤſſe dick mergeln , Andere

hingegen ſtreuen den Mergel ſehr duͤnn , und jeder

lobt ſeine Methode . Kurz unſere Kenntniſſe von der

Wirkung des Mergels ſind noch zu unvollkommen ,

um darauf fuͤr die Zukunft Schluͤſſe bauen zu koͤn⸗

nen . Wir werden daher auch nicht im Stande

ſeyn , die Verbeſſerung des Bodens durch Mergel

nach ihrem Werthe genau zu beſtimmen und im

voraus ihre Groͤße zu berechnen . Dieſe Ueberzeu⸗

gung wird gewiß jeder Mergelwirth theilen , der

die Verſchiedenheit und große Mannigfaltigkeit der

Erſcheinungen beobachtet hat , welche gemergelte

Felder in ihrem Pflanzenwuchs darbieten . Die

unter manchen Umſtaͤnden aber ganz außerordent⸗

lichen und im Allgemeinen ſehr auffallenden Wir⸗

kungen des Mergels auf das Gedeihen der land⸗

wirthſchaftlichen Gewaͤchſe , wird indeſſen Niemand

mehr ’ in Abrede nehmen , ſo viele Zweifler ſich auch im
Anfange dagegen erhoben hatten . Muͤſſen wir nun

gleich davon abſtehen , zum Zweck der Verguͤtung

eine genaue Berechnung des Gewinnes zu entwer⸗

fen , der durch das Bemergeln der Felder dem zu⸗

kuͤnftigen Beſitzer erwaͤchſt , ſo ſcheint es doch noth⸗

wendig , auf die Dauer der Wirkung des Mergels

einige Ruͤckſicht zu nehmen . Da dieſelbe von der

Menge und Beſchaffenheit des angewandten Mer⸗

gels abhaͤngt , und beide Gegenſtaͤnde nach Verlauf

N. Annal . 11n Jahrg . 2te Haͤlfte . 47
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einiger Jahre auch durch den geſchickteſten Chemiſten

ſchwerlich mehr ausgemittelt werden koͤnnen , ſo

folgen wir hier der bekannten Erfahrung *) , daß

die Wirkung des Mergels bei einer ſiebenſchlaͤgigen

Feldeintheilung ſich etwa auf zwei Umlaͤufe be⸗

ſchraͤnke . Mit Huͤlfe dieſer Annahme wuͤrde man

nun wohl die zu verguͤtende Quote von dem Werthe

der Wirkung des Mergels berechnen koͤnnen , wenn

dieſelbe einem Maaß unterworfen waͤre . Da ſie es

wenigſtens zur Zeit noch nicht iſt , ſo viel Licht auch

unſer verdienſtvolle Gerke daruͤber verbreitet hat ,

ſo bleibt nichts uͤbrig , als die Verguͤtung auf die

durch das Bemergeln der Aecker entſtandenen Koſten

zu beſchraͤnken , und zwar mit Abzug von zatel fuͤr

jedes ſeit der Mergelung verſtrichene Jahr . Nach

Verlauf von 14 Jahren wuͤrde keine Verguͤtung

mehr ſtatt finden . Zwar laͤßt es ſich nicht leugnen ,

daß die heilſamen Folgen des Mergels ſich unab⸗

ſehbar in die Zukunft erſtrecken ; die Koſten haben

ſich dann aber laͤngſt bezahlt gemacht , und wer ſie

*) Die Unſicherheit ſolcher Erfahrungen , welche wohl ſehr

ſelten unter ganz gleichen Nebenumſtaͤnden gemacht

werden koͤnnen , liegt zwar am Tage , indeſſen ſind ſie

doch die einzigen Huͤlfsmittel , welche wir daher benutzen

muͤſſen , um den Werth der Mergelwirkung in jeder

mit einiger Zuverlaͤſſigkeit beſtimmen zu koͤnnen .

A. d. Verf .
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verwandte , hat ſein ausgelegtes Kapital mit den

Zinſen zuruͤckerhalten , mithin keine guͤltige Forde⸗

rung mehr zu machen , die nun auf den Grund⸗

eigenthuͤmer , als den Beſitzer ſolcher von der Na⸗

tur reich ausgeſtatteten Gefilde von Rechtswegen

uͤbergeht .

Es iſt nun noch uͤbrig , zu unterſuchen , wie

nach Verlauf mehrerer Jahre die durch das Mer⸗

geln entſtandenen Koſten berechnet werden koͤnnen .

Dieſe Sache hat ebenfalls ihre großen Schwierigkei⸗

ten , um ſo mehr , da mit der Zeit gewiß noch Fort⸗

ſchritte in der Manipulation des Mergelns zur

Koſtenerſparniß werden gemacht werden . Doch

abgeſehen davon , wird es auch immer an den zur

Koſtenberechnung noͤthigen Angaben fehlen , und

ſcheint mir daher nur der einzige Ausweg uͤbrig zu

ſeyn , nach der Entfernung und Groͤße der Mergel⸗
gruben die aufgewandten Koſten zu berechnen .

Ganz zuverlaͤſſig kann auch dieſer Modus nicht ge⸗

nannt werden , indem die Seitenwaͤnde der Gruben

mit der Zeit einſtuͤrzen und die Tiefe vielleicht in

einem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe abnimmt , wie dadurch

die Oberflaͤche ſich vergroͤßert . Indeſſen wird man

noch immer ein brauchbares Reſultat erhalten ,

welches viel genauer ausfallen muß , als man dies

von der obigen Repartition auf gewiſſe Jahre er —

warten kann . In dem gewiß ſeltenen Falle , daß
6

47
*



— 740 —
die Mergelgruben verſchuͤttet ſeyn ſollten , hilft man

ſich , wenn nur die Stelle bekannt mit Erdbohrern ,

womit man nicht nur die ehemalige Tiefe , ſondern

auch die Laͤngen- und Breitendimenſionen wegen

Verſchiedenheit der anſtoßenden Erdſchichten er⸗

forſchen kann . Die Beſtimmung des Arbeitslohns

kann ſich nur nach oͤrtlichen Verhaͤltniſſen richten ,

und iſt eine detaillirte Berechnung deſſelben auch

hier um ſo weniger erforderlich , als ſelbige leicht

in jedem vorkommenden Falle entworfen werden

kann , wie es ſich von ſelbſt verſteht , mit Zuziehung

ſachverſtaͤndiger Maͤnner . Eben ſo verhaͤlt es ſich

mit der Berechnung des Fuhrlohns , indem auch

dafuͤr nur oͤrtliche und temporaire Verhaͤltniſſe

normiren koͤnnen .

Oberhagen im Sommer 1824 .

E . Becker .
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Ueber die Verpachtung der Grundſtuͤcke nach

Koͤrner und Koͤrnerpreiſen . *)

Der nunmehr ſeit drei Jahren eingetretene nie⸗

drige Stand der Preiſe aller landwirthſchaftlichen

Produkte hat die landwirthſchaftlichen Ertrags⸗

berechnungen , welche bisher nach Maaßgabe eines

Durchſchnittspreiſes der zuletzt verfloſſenen Zeit —

periode entworfen wurden , ſo unſicher gemacht,

daß es gegenwaͤrtig kein Zeitpaͤchter mehr wagen

darf , bei Annahme einer Pachtung darauf ſeinen

Anſchlag zu gruͤnden , ohne ſein ganzes Vermoͤgen

aufs Spiel zu ſetzen , indem alle dahin gehoͤrigen

Erfahrungen aus fruͤheren Zeiten auf die gegen⸗

waͤrtigen Zeiten voͤllig unanwendbar gefunden ſind .

Manche Paͤchter haben es in den zunaͤchſt ver⸗

floſſenen Jahren noch gewagt , ſich bei Annahme

ihrer Pachtungen der Hoffnung auf die baldige

Wiederkehr hoͤherer Produktenpreiſe ſo ſicher zu

uͤberlaſſen , daß ſie darauf ihre Anſchlaͤge gruͤndeten ,

und mehrere derſelben haben die Unvorſichtigkeit mit

dem Verluſte eines ſauer erworbenen Vermoͤgens

buͤßen muͤſſen . Andere , die in fruͤherer Zeit pach⸗

*) Man vergleiche hiemit S . 758 des 1oten und S . 83

dieſes 11ten Jahrgangs dieſer Annalen .

A. d. R .
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teten , als die ploͤtzlich eingetretene Wohlfeilheit

noch nicht voraus zu ſehen war , hat daſſelbe Ungluͤck

unverſchuldet getroffen oder ſteht ihnen bei der Fort⸗

dauer der eingetretenen Konjunkturen bevor , wenn

die Verpaͤchter den Gruͤnden der Billigkeit kein Ge⸗

hoͤr geben , und eine Menge trauriger Erfahrungen

beſtaͤtigt ſomit nur zu buͤndig den ausgeſprochenen

Satz , daß die gegenwaͤrtigen Zeitverhaͤltniſſe nicht

mehr geeignet ſind , in Ruͤckſicht der Pachtanſchlaͤge
einen Schluß von der Vergangenheit auf die Zu⸗

kunft zu geſtatten .

Eine Menge von Urſachen , welche dieſer Aende⸗

rung der Dinge zum Grunde liegen koͤnnen , laͤßt

ſich angeben und iſt bei dem ſo oft ſchon beleuchteten

Nothſtande der Landwirthe ſchon haͤufig angegeben

worden . Wir koͤnnen hier alſo gaͤnzlich davon ab⸗

ſehen und duͤrfen nur bemerken , daß daraus keine

Auſpizien fuͤr die baldige Wiederkehr einer Theu⸗

rung herzuleiten ſind , wie die juͤngſt verfloſſenen

Jahrzehende ſie aufzuweiſen hatten , und daß ſich

uͤberhaupt daraus auf die Geſtaltung der Produkten⸗

preiſe in der Zukunft , auch nicht der geringſte

Schluß ziehen laͤßt.

Bei dieſer wohl ſchon allgemein gewordenen

Wahrnehmung gerathen nun nicht allein diejenigen

in Verlegenheit , welche pachten wollen , ſondern

noch weit mehr die Verpaͤchter , und beſonders
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diejenigen , welche von den bisher vorzüglich in

Mecklenburg uͤblich geweſenen Verſteigerungsver⸗

fahren des Pachtrechtes ihrer Guͤter nicht abweichen

wollen ; denn da die Paͤchter keinen Fingerzeig fuͤr

den kuͤnftigen Stand der Produktenpreiſe haben ,

ſo fangen ſie an , — durch Schaden belehrt , —

ihre Anſchlaͤge und Gebote nach dem gegenwaͤrtigen

niedrigen Stande der Produktenpreiſe einzurichten ,

und es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß , bei einer mehr⸗

jaͤhrigen Fortdauer deſſelben , die meiſten Landguͤter

nach dieſem Maaßſtabe verpachtet ſeyn werden ,

wenn die Verpaͤchter ſich nicht entſchließen wollen ,

andere , wenn gleich etwas unbequem erſcheinende ,

aber mit den Forderungen der Zeit im Einklange

ſtehenden Maaßregeln zu ergreifen .

Die Urſachen des Sinkens und Steigens der

Produktenpreiſe koͤnnen allerdings oͤrtlich ſehr ver⸗

ſchieden ſeyn , unter allen aber tritt doch die jedes⸗

malige Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit eines

jeden Jahres hervor und iſt mithin am meiſten

geeignet , als entſcheidend angenommen zu werden ,

wenn es darauf ankommt , einen Ertragsanſchlag

auszumitteln , dem beſtimmte Geſetze zum Grunde

gelegt werden muͤſſen .

In Beruͤckſichtigung dieſer Annahme und der

fruͤheren Vorausſetzungen , bleibt nun kein anderer

fuͤr Paͤchter und Verpaͤchter gleich vortheilhafter
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und einigermaßen zuverlaͤſſiger Ausweg uͤbrig , als

die jaͤhrliche Beſtimmung der Pachtſumme nach den

gangbaren Produktenpreiſen .

Eine ſolche Beſtimmung hat allerdings ihre

großen Schwierigkeiten , indeſſen kann ich doch nicht

an ihrer Ausfuͤhrbarkeit zweifeln und finde mich

daher bewogen , meine Anſichten daruͤber in dieſen

Zeilen auszuſprechen .

Die Grundlage der Pachtbeſtimmung nach Koͤr⸗

nerpreiſen bleibt ebenfalls ein guter Natural⸗Er⸗

tragsanſchlag , deſſen Ausmittelung nothwendig

vorhergehen muß . Derſelbe kann aber nicht nach

mittleren Ertraͤgen formirt und ein fuͤr allemal

beſtimmt werden , weil in fruchtbaren Jahren das

Mehrgewonnene bei niedrigen Preiſen , den Ausfall

in Mißwachsjahren bei hohen Preiſen , nicht decken

wuͤrde . Man muß vielmehr in Beruͤckſichtigung

des oben angedeuteten und hier als erfahrungs⸗

maͤßig angenommenen Satzes : daß der Preis der

Produkte ſich umgekehrt verhalte , wie die Frucht⸗

barkeit des Jahres , fuͤr wohlfeile Zeiten ein gewiſſes

Maximum des Ertrags , und fuͤr theure ein gewiſſes

Minimum deſſelben feſtſetzen , nachdem der Begriff

von Wohlfeilheit mit ſeinen Abſtuffungen bis zur

Theurung auf gleiche Weiſe beſtimmt werden .

Dadurch ſcheint es mir moͤglich zu werden , das

Riſiko zwiſchen Verpaͤchter und Paͤchter, in Nuͤck⸗
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ſicht der Veraͤnderlichkeit der Preiſe und Erträge ,

einigermaßen zu theilen und der Wahrheit naͤher

zu kommen .

Indem einerſeits der Fall eintreten kann , daß

die Preiſe noch unter das angenommene Minimum

hinabſteigen , ſo iſt es andrerſeits auch moͤglich, daß

ſie das Maximum uͤberſteigen koͤnnen und daſſelbe

gilt von den Ertraͤgen ; es kann aber auch die Theu —

rung nicht allein durch Mißwachs im Lande , ſon⸗

dern durch Handelskonjunkturen ꝛc. herbeigefuͤhrt

werden ; zum Vortheil des Paͤchters , dagegen uͤber⸗

nimmt derſelbe aber alles Riſiko in Ruͤckſicht der

Gebaͤude , Inventarien ꝛc. , die durch Ungluͤcksfaͤlle
koͤnnen zu Grunde gerichtet werden , und muß daher

in dieſer Hinſicht eben ſo ſehr Verluſte befuͤrchten ,

als er ſich der Hoffnung auf zufaͤllige Gewinnſte

uͤberlaſſen darf .

Zur Erlaͤuterung des bisher Angefuͤhrten moͤge

das folgende Beiſpiel dienen .

Ein Landgut von 28 Laſten Ausſaat kultivirtem

Acker und einer als unveraͤnderlich angenommenen

Heuwerbung von 100 Fudern Heu , welches in

ſieben Schlaͤgen vorſchriftsmaͤßig bewirthſchaftet

wird , beſtehe zur Haͤlfte aus gutem Weitzenboden ,

zur Haͤlfte aber aus Rocken - und Haferboden .

Nach den daruͤber bekannten Erfahrungen hat das⸗

ſelbe an Koͤrnern ertragen :
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in den fruchtbarſten Jahren , in den unfruchtbarſten J .

a. beim Weitzen das 12te Korn, — das ö5te Korn ,

b . beim Rocken — lote — — — ate —

c. bei der Gerſte — 12te — — — 5te —

d. beim Hafer — lote — — — 4te —

im Nachſchlage 8te — — — 3te —

9
Als niedrigſie und hoͤchſte Preiſe werden ange⸗

nommen :

a beim Weitzen aScheffel 3 ßfl . — 2Rthlr .

b . beim Rocken — 16 - — 1⸗

c. bei der Gerſte — 12 ⸗ — 1 ⸗

d. beim Hafer — 8⸗ — 4⸗

Auf dem Gute kann eine Hollaͤnderei von 80

Kuͤhen und eine Schäferei von 200 Schaafen gehal⸗

ten werden , woraus die Revenuͤen in den wohlfeil⸗

ſten Zeiten zu 1000 Rthlr . , in den theuerſten zu

1500 Rthlr . angeſchlagen werden .

Berechnet man nun die Ertraͤge nach der ange⸗

nommenen Koͤrnerzahl , ſo entſteht das folgende

Reſultat :

1) Es werden geſaͤet in der fruchtbarſten und wohl⸗

feilſten Zeit :
4

2Laſt Weitzen zum 12 . Korn 24 Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft

gehen ab . . . 21¼⸗ 1

212Laſta 64rl . - 1376 1tl .

. Lat . 1376 rtl .
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Transp . 1376rtl .

2 Laſt Rocken zum 10 . Korn 20Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft 5 ⸗

15Laſt a 32 rtl . 480 ⸗

2 Laſt Gerſte zum 12 . Korn 24Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft 4⸗

20OLaſt a 24 rtl . — 480 ⸗

2 ½Laſt Hafer zum 10 . Korn 25aſt a 16 rtI . 400⸗

5 Laſt Hafer zum 8. Korn 4oLaſt

Zur Saat und Wirthſchaft 24 ⸗

16 -aſt a 16 rtl . - 256⸗

Ertrag aus der Hollaͤnderei und Schaͤferei 1000⸗

Summa 3092rtl .

2) In den theuerſten und unfruchtbarſten Jahren

werden geſaͤet :

2 Laſt Weitzen zum 5. Korn 1oLaſt

Zur Saat und Wirthſchaft 2 ½⸗

74½Laſta 192rl . - I440rtl .

2 Laſt Rocken zum 4. Korn SLaſt

Zur Saat und Wirthſchaft 5 ⸗

3Laſt a 144rl . 432 ⸗

2Laſt Gerſte zum 5. Korn jobaſt

Zur Saat undWirthſchaft 4⸗

6Laſt a 96 rtI . - 576 ⸗

Lat . 2448rtl .
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Transp . 2448rtl .

2 ½ Laſt Hafer zum 4. Korn 10Laſt

5 — — — 3 . Korn 15⸗

25 Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft 24⸗

T Laſta 2772

Ertrag aus der Hollaͤnderei und Schaͤferei 1500

Summa 402ortl .

u

A

3 ) In Jahren von mittlerer Fruchtbarkeit und bei

Mittelpreiſen wird geſaͤet:

2Laſt Weitzen zum 8 ½. Korn 17aſt

Zur Saat und Wirthſchaft 2 ½⸗

142Laſt a 128 l . - 1856 tl .

2 Laſt Rocken zum 7. Korn 14Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft 5 2

HLaſt a 88 ⁰tlI . - 792

2 Laſt Gerſte zum 8 ½. Korn 17Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft 4⸗

1 3Saſt a 6ortl . - 780

2 ½Laſt Hafer zum 7. Korn 17 ½Laſt a 44rl . - 770

5 Laſt Hafer zum 5 ½. Korn 27 Laſt

Zur Saat und Wirthſchaft 24 ⸗ —

32Laſt a 44rl . - 154

Ertrag aus der Hollaͤnderei und

4
1000 + 1500

Schaͤferei . .
2

u

U

—1250 ⸗
2

— xãx

Summa 5502rtl .
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Nimmt man wiederum die arithmetiſchen Mittel

aus dieſen mittleren und den hoͤchſten Ertraͤgen , ſo

wie aus den vorſtehenden und den niedrigſten Prei⸗

ſen , ſo entſteht die Summe von 5196 Rthlr . , um⸗

gekehrt aber , wenn man aus dieſen mittleren und

den niedrigſten Ertraͤgen und aus den vorſtehenden

und den hoͤchſten Preiſen das Mittel zieht , ſo erhaͤlt
man die ſehr nahe kommende Summe von 5210 Rtl . ,
wo nur eine Differenz von 14 Rthlr . ſtatt findet .

Daraus erhellet nun , daß in dem z3ten Falle

die guͤnſtigſte Zuſammenſtellung der Preiſe und Er⸗

traͤge getroffen , und daß immer ein niedrigeres

Reſultat herauskommt , man moͤge die Ertraͤge oder

die Preiſe ſteigen laſſen , daß aber immer der nie⸗

drigſte Geldertrag bei dem groͤßten Ueberfluß und

den niedrigſten Preiſen , und demnaͤchſt beim groͤß⸗

ten Mangel und den hoͤchſten Preiſen aufkommen

werde .

Nach dieſen Vorausſetzungen wuͤrde man nun

ſchließen koͤnnen :

Wenn der Scheffel Rocken 16ßl . koſtet , ſo giebt

obiges Gut einen Brutto⸗Ertrag von 3992 Rtl .

Wenn der Scheffel Rocken 1½ Rtl . koſtet , ſo giebt

obiges Gut einen Brutto⸗Ertrag von 4020 Rtl .

Wenn der Scheffel Rocken 44 l . koſtet , ſo giebt

obiges Gut einen Brutto⸗Ertrag von 5502 Rtl .

Zieht man von dieſen Ertraͤgen die jaͤhrlichen , als
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feſtſtehend anzunehmenden , durch die Ackerbeſtel⸗

lung ꝛc. aufgekommenen Ausgaben ab , ſo iſt die

Pachtſumme gefunden .

Durch fortgeſetzte Interpolationen wuͤrde man

die Ertragsſumme bei jedem Preiſe des Rockens

finden , und dadurch eine ſehr große Genauigkeit

erreichen koͤnnen , wenn ſich die Verhaͤltniſſe unter

den Ertraͤgen und Preiſen der Produkte genau ſo

geſtalten wollten , wie wir ſie angenommen haben .

Da dieſes aber im Einzelnen nur hoͤchſt ſelten ge —

ſchehen wird , ſo ſcheint mir das folgende Verfahren ,

die zwiſchen den angenommenen Grenzen fallenden

Groͤßen nach einem Durchſchnitt zu beſtimmen,

fuͤr den beabſichtigten Zweck noch angemeſſener

zu ſeyn .

Aus dem Vorhergehenden iſt bekannt , daß der

hoͤchſte Geldertrag bei mittleren Erträgen und Mit⸗

telpreiſen gewommen werde , und daß derſelbe ab⸗

nimmt , wenn die Preiſe mehr ſteigen oder fallen .

Setzen wir daher feſt , daß nach obigem Beiſpiel

eingenommen werde :

bei einem Preiſe des Rockens von 16 ßl . — 40cortl .

— — I 43rtI . — 4000 ⸗

- — — — — 44 ſl . — 5500 ⸗

undbetrachten dieſe Summen , als die Grenzen der

intendirten Berechnung , ſo koͤnnen wir fuͤglich an⸗

nehmen , daß die jaͤhrlichen Geld⸗Ertraͤge ſich

— —
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zwiſchen dieſen Grenzen ziemlich gleichfoͤrmig be⸗

wegen werden .

Sucht man naͤmlich die Differenzen der Preiſe

und Ertraͤge , ſo entſteht folgende Rechnung :

44 — 16 = 28 ; 72 — 44 = 28 ;

5500 — 4000 = 1500 ; — 53/57 . . rtl .

d. h. die Differenz der Ertraͤge , getheilt durch die

Differenz der Preiſe , giebt eine Summe in Thalern ,

um welche die Gutseinnahme ſteigt , wenn der Preis

des Rockens 1 ßl . hoͤher geht , bis zu dem Limitum

von 44 fl . , ſo wie ſie um ſo viel abnimmt , wenn

der Preis des Rockens daruͤber hinaus um 1 ßl .

hoͤher geht . Z. B . wenn der Rocken 30 ßl . koſtet ,
wird das Gut ertragen :

4000 + ( 44 — 30 ) 53,57 = 4749,98 oder 4750 rtl .

wenn derſelbe aber bis zu urtl . 10 fl . ſteigt , wird

man ebenfalls erhalten :

5500 — ( 58 — 44 ) 53,57 = 4750

Haͤtte man nun gefunden , daß die nothwendig⸗
ſten Gutsausgaben 2000 rtl . betruͤgen , ſo wuͤrde

das obige Gut an Pacht geben :

bei einem Preiſe des Rockens von 16ßfl . — 20oo rtl .

— — 30⸗ 2750⸗
— — — Trtl . 1⸗ — 2750⸗

— 44⸗ — 3500⸗
—+— — — —1rtll .—⸗ — 3286⸗
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Nun koͤnnte man ferner beſtimmen , daß bei den I

niedrigſten wie bei den hoͤchſten Preiſen , welche

eintreten und die angenommenen uͤberſchreiten

moͤchten , die Summe von 20oortl . jederzeit gezahlt

werden muͤßte , und haͤtte durch das angegebene

Verfahren eine Norm fuͤr die jaͤhrlichen Pachtzah '

lungen gefunden .

Es leuchtet ein , daß bei dieſer Pachtbeſiim⸗

mungsweiſe am meiſten auf eine richtige Ertrags⸗

ausmittelung und Beſtimmung der normirenden

Preiſe ankomme , und ſcheint es mir daher noth⸗

wendig , eine ſolche Ausmittelung nicht einſeltig

vorzunehmen , ſondern es den Pachtliebhabern an⸗

heim zu ſtellen , ihre Anſchlaͤge zu formiren und ein⸗

zuſenden. Dann wuͤrde der Verpaͤchter darunter

waͤhlen und aus den Anſchlaͤgen ſchon die Faͤhigleit

und Geneigtheit eines jeden Pachtliebhabers zu Ter⸗

beſſerungen ꝛc. wahrnehmen koͤnnen, und die Pacht⸗

liebhaber ſelbſt wuͤrden die Termine mit richtigern

und vorurtheilsfreiern Anſichten beſuchen und nicht

aufs gerathewohl Gebote thun , die ſie in der naͤch⸗

ſten Stunde ſchon Urſache haͤtten zu bereuen . In

dem Falle , daß die eingeſandten Anſchlaͤge alle zu

niedrig ausfallen wuͤrden , ſtaͤnde es dem Verpaͤch

ter noch immer frei , daran zu aͤndern und mit den

Pachtliebhabern weiter zu verhandeln .

K
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Auf ſolche Weiſe bekaͤme das Pachtverhaͤltniß

doch einige Soliditaͤt , das bedeutende Riſiko , welches

die Paͤchter bisher allein uͤbernahmen , wuͤrde mehr

getheilt und dem Verpaͤchter eine Einnahme zuge⸗

ſichert , wie ſie mit Beruͤckſichtigung der Zeitverhaͤlt⸗

niſſe gegeben werden koͤnnte . Dabei iſt hauptſaͤch⸗

lich auf ſorgfaͤltige Kultur des Ackers gerechnet ,

ohne welche kein Paͤchter wuͤrde beſtehen koͤnnen ,

wodurch es ihm aber auch gelingen kann , etwas

mehr , als im Anſchlage berechnet worden , heraus⸗

zubringen .

Man koͤnnte gegen das vorgeſchlagene Verfahren

vielleicht einwenden , daß es faſt unmoͤglich ſey , die

aͤußerſten Standpunkte der Produktenpreiſe mit

einiger Zuverlaͤſſigkeit zu waͤhlen, was bei der Be⸗

ſtimmung der Ertraͤge weniger der Fall ſey , wodurch

obiges Verfahreu in ſeinen Grundfeſten erſchuͤttert

wuͤrde . Darauf laͤßt ſich indeſſen erwiedern , daß

ein etwaniger hoͤherer Standpunkt der Getreide⸗

preiſe , ohne Mißwachs hoͤchſt unwahrſcheinlich , ja

faſt unmoͤglich ſey , ein niedrigerer aber , als der

angegebene , eben ſo wenig erwartet werden koͤnne,

wenn man nicht zugleich an einer allgemeinen Ver⸗

aͤnderung aller buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe glauben

will , wodurch der Landſtand nur vom Untergange

gerettet werden koͤnnte .

In Ruͤckſicht der angenommenen Natural⸗Er⸗

N. ⸗Annal . 11u Jahrg. 2te Haͤlfte . 48
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traͤge iſt es nicht zu leugnen , daß ſie durch einen

veraͤnderten und mannigfaltigeren Wirthſchafts⸗

betrieb vielleicht erhoͤht werden koͤnnen , wir werden

aber dennoch den Getreidebau und die Viehzucht

immer als die hauptſaͤchlichſten Erwerbsquellen ,

vorzuͤglich fuͤr Mecklenburg , betrachten muͤſſen , da

die jaͤhrlich wachſende Bevoͤlkerung aller chriſtlichen

Staaten eine vermehrte Konſumtion herbeifuͤhrt

und der Anbau , ſo wie die Verarbeitung von Han⸗

delsgewaͤchſen und anderweitigen Induͤſtrieartikeln

fuͤr unſere groͤßeren Wirthſchaften vor der Hand

nicht mit Erfolg wird betrieben werden koͤnnen ,

wegen Mangel an geſchickten und wohlfeilen Ar⸗

beitern .

Unter den hauptſaͤchlichſten Einwendungen ,

welche man im Allgemeinen gegen die Verpachtun⸗

gen nach Koͤrnerpreiſen gemacht hat , ſcheinen mir

die folgenden oben an zu ſtehen :

a. Es laſſe ſich bei den jaͤhrlich moͤglicherweiſe

verſchiedenen Einnahmen kein beſtimmter Geld⸗

Etat feſtſetzen ;

b . fuͤhre jene Pachtbeſtimmungsweiſe zu ſchwieri⸗

gen Liquidationen zwiſchen Paͤchter und Ver⸗

paͤchter ; und

c. ſey es zu befuͤrchten , daß dabei ein geringeres

Pachtquantum , als bei dem gewoͤhnlichen

Verſteigerungsverfahren aufkommen werde.
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Bei einem Schwanken der landwirthſchaftlichen

Produktenpreiſe , wie ſolches ſeit mehreren Jahren

ſtattgefunden hat , wird allerdings die obige Pacht⸗

beſtimmungsweiſe jaͤhrlich ein verſchiedenes Reſul⸗

tat liefern . Dabei kann aber nur das entſtandene

Minus Verlegenheiten zur Folge haben , die eben⸗

falls und in einem noch hoͤheren Grade entſtehen ,

wenn die Paͤchter ihre Zahlungen einſtellen und neue

Verpachtungen eintreten muͤſſen , was bei einer

unverhaͤltnißmaͤßigen Wohlfeilheit , wie wir ſie ſeit

drei Jahren erlebt haben , faſt unvermeidlich iſt .

Schwierige Liquidationen koͤnnen bei der vorge⸗

ſchlagenen Pachtbeſtimmungsweiſe gar nicht vor⸗

kommen , vielmehr laſſen ſich alle Verhaͤltniſſe aufs

Genaueſte feſtſetzen , und iſt dieſelbe daher von dieſer

Seite gegen jeden Vorwurf geſichert , dem nicht

zugleich die Faſſung der gewoͤhnlichen Pachtkon⸗
trakte ausgeſetzt iſt .

Was endlich die Beſorgniß mancher Verpaͤchter

anbetrifft , daß bei einer Verpachtung nach Koͤrner⸗

preiſen ein geringeres Pachtquantum aufkommen

werde , als bei den gewoͤhnlichen Licitationen , ſo

laͤßt ſich darauf nur erwiedern , daß eine hoͤhere

Abgabe als ein in Rede ſtehendes Gut vermoͤge

ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit ertragen kann ,

nur ſelten zum wahren Vortheil des Verpaͤchters

gereichen wird . Denn abögeſehen davon , daß bei
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den meiſten oͤffentlichen Verpachtungen die Pacht⸗
liebhaber nicht ſelten mit Verleugnung aller geſun⸗
den Vernunft haͤufig aus Eigenſinn ſich einander
die Pachtſumme in die Hoͤhe treiben , ſo kann man

auch erwarten , daß ſolche Paͤchter , welche theils
auf jene Weiſe , theils durch unrichtige Anſichten
verleitet , zu hoch pachteten , jedes Mittel anwenden

werden , ihr Vermoͤgen zu retten , wozu am Ende
die Pflicht der Selbſterhaltung auch den redlichen
Mann zwingen wird . Dadurch koͤnnen aber , ſtatt
des ſcheinbaren Vortheils einer großen Einnahme ,
dem Verpaͤchter nahmhafte Nachtheile erwachſen .

Wer mit ſeinen Anſpruͤchen das Gebiet des

Rechts und der Billigkeit uͤberſchreitet , wird ſich
in der Regel in ſeinen Erwartungen getaͤuſcht ſehen .
Von der Wahrheit dieſes Satzes werden ſich ohne
Zweifel alle Verpaͤchter uͤberzeugen , welche uͤber⸗

ſpannte Forderungen an ihre Paͤchter machten .

Indem ich nun die vorſtehenden Vorſchlaͤge und

Bemerkungen der Pruͤfung einſichtsvoller Maͤnner

uͤbergebe , kann ich den Wunſch nicht unterdruͤcken ,
daß ſie dazu beitragen moͤgen , dem gegenwaͤrtig ſo

hart gedruͤckten Stande der Paͤchter einige Erleich⸗

terung zu verſchaffen , und manchen Verpaͤchtern ,
durch die Beleuchtung ihres damit verbundenen

eigenen Vortheils , billigere Geſinnungen gegen ihre
Paͤchter einzufloͤßen .

Oberhagen im November 1824 .

E . Becker .

Roſtock , gedruckt in der Adlerſchen Officin .

—



182²

3 — .

4 Geptember .
1

1824 October .

Wind . VWitterun
Tempe⸗Baromet

8

1824

5
g. Tatur . nondter, „ Wind —

November .
—

1 0

S
. Witterung . Lempde⸗ Barometer⸗ 88

4

.
3 Zoll Lin .

—
ur . and . 8ʃ 3 1

8 8 + 137 a 2

ſt Wind . Witterung .
Tempe⸗ Barometer⸗

— S
200 — 24

r SSO O
Zoll Lin .

3
ratur . ſtand .

2 — ternhell 12³3 — 3
— —

+ 8 27 11½

SSO
9 13 4 — 3

Se Sternhell
13.] 104

1 G5 regnigt
Zoll Kin.

R

— 104 —
8 2 SSW

b 92 — 8
— b

+ 2 ½ 27 10

3 82 Sternhell 197
3

⅓
W

O 10*
10 ◻ —

ewoͤlkt 3 ½

—
„ V

—
—

S
O 13 ½ — 3* 3

— Seaubtegnigt
134 — 11½

2 P 2 . 9½

SSO Ste
21 — 2 ¾

— bewoͤlkt
9 — 11 ¾

— , regnigt
1

3

4 S 6
rnhell 13 ½

— 1½
O 15*

28 3 S5 Sternblicke 14 — 7.

SS
2 244

—
2 4 SS Seernhel 54

—
1

— Nin. Cuun 4 21

;
—

— 1 †
.

1

6 S Bize a

8
S 22 , un . —

Sril . wund . 4.

Eer
Gew . Regen 144 2 11 ¾ 5 — Geerihet

3,
— rernigte 1

1 — 2*

5 4 104¼α
.

2
— 1 —

— ind .

2

„ Eam Bhwen B

=
S u, .

. 5

NW
3 131 — 10 ¾

— Ster
13 — 10

3 —— wind .
1 3

Blte 137 10*
6 SSo 0

nhell 24 — „
— . Jzeled 1 = 3

Sternhell
5 4

5.

2 —
wolet 4 —

2 8 * bewoͤlkt wind 37 2
8 Oblicke

13
2 6 —

— maia 2 74

2 — 10 ¾
wo .

— regni 1

SW Niden
16

3 2 — bewoͤlkt
5˙ — 2

Srl . 1 ½ 93

8 2
Sternhell Ir 111

— 8
8 — 4

— Sternblick
8 4 ½ 10½

S
bewoͤlkt 1

3 — L
13

4 7 SW Sebatte .
22 28

— Geidſe Regen 15 = r1
8 SW dewoͤlkt

91 — 9½

— der
et - — 2

2 9 3 SW benat 4
11 — 11½

WSW O blicke
9 — 9⁸ 8

S —
4

— bewöͤltt
. 134

— 11 ¾ 9 Bg nebligt 13
S Nebel

—
3,

—
15

— —
28 1

wo.
4 — 9 ½ —

truͤbe

1 ¾

NKNachts
Gewi

12 [ 23
— Oblicke

9 — 3 3
— 4.

— 1

ewitter u.
28 — Ge

13 — 1
9 SSW bewoͤlkt

5 1

10 NR. Tählagregen.
10 — Bei egen 3 2 truͤbe

31 — 3

*
G egen

—
.

8 — 4
1 —

3 Lezſte
19 27 10

½
— regnigt

5
— 8 ⅔ 10 VW Staubregnigt

5 21

6
3 St

11
0.

—
mo

n en 8b 2, 2
2 30 regnigt 538

= 2 — beüde
22 n .

—
5 4³ — 3

—
— 1

egen

— 1

Sternhel
3

1 86
— 2I .

Sna .

12 — 5 195
12 SSO Nebel 51 z 33. bewoͤlkt 3

0

— —
— 4

— truͤ

— 65
—

—
2

— oaltigt . .
¹54 — 1 1

12 beueet. 10 — 6
12 O blicke 25

13 — 80. 1 31
3 SW regnigt 3

— Lt wind. 4 — 9⁄

S O regnigt

— 14
—

—
2 1 —

molteke
1 —

1
W Sternhell

9 12 — 24 14

W bewoͤlkt 2³⁸
— 7 ½

3 bewoͤlkt 35
9

4 — 8 4
— 3

truͤbe
52 — 2 ½

— 5
⁄

7

—
3

wo . 13

—
3 ½ — Oblicke 4 5

14 — rege wdind. 4 — 1

.
ewoͤlkt 1 4

regnigt
8 4 —

uͤrmiſ
4 — 2

15 SW 8 4
15 WSW bewoͤlkt 3

. 1* 3 4
34 n 3

2 —
4 S⸗

—
2 — 8 ⅔ 15 —

age 1 —

15 SW Sternhell
33

½

— ³ ½ 16 8 * Sternblicke 44
9 —

und 37 —
4 ½

. 25S .
Thauregen 19 = 3

wolkigt 41 — 9½ 3
4½ — 54

.
— 3

regni
—

Re

ENW Srernhell
16

4 W SEkeruh
3

2 16 — Oölicke
wi 2P 3

1 ) Ro
ternhell 107

17 W
ternhell 1

9½ —
e wind . 6

3

220 Nebel 44 — 4 W
bewoͤlkt 2

— 0 — — 8 — 45 1 —
10

½

— 244 zen
145

— 4 ⅔ — wont
55

— 10 17 W Sestublicke
1 23 11½

ernhe

—
9 1

4 .
ind . 2 2

6 So
5

A= dze
des ah

- =

— 4 —
ewoͤlkt 3

3 18 3
14

4

— Nebel
9½

—
3½

SW

— gindig 4 28
* Ss — bewoͤlkt

8 — 10

— 1 3 —
.

— 1
1 — 1

83 —
3

20
— Sternhell 14, 2* 20 — bewoͤlkt

4 8 1
9

— bews
trub⸗ 33 — 3½

—
Rebel 152 2.

8
regn . wind . 1 „

85 3 3 — 22

— 3
— —

11

3

Oternhell 14 ½⁴ — 13
8 33 — —

5½ — 11¾
20 truͤbe

4, 1

8
Nachts Reif .

— 1 2 bewoͤlt

5 2 — Oölicke
4 L8

21 SO 8 10
Slice 2l 21 WeS beelet 33

8 ¼

8 wo.
4 — 1 5. ewoͤlkt

— 2

4 ig
2

SSO Sta
14 — 3

22 —
6 — 3

8 regni
2 ¾ 3

aubregnigt
4

S Nebel
2⁄ —

Iuigt
4 6

22 SS Srnnse 3t
— 4 S Suu⸗

3 1 = 3 2 , bewalke
2 ¹

— wo
— 1 ½

—
ternhell

34 18 —
4

3 S
Sternhell 5 — 1

23 SSW No . 4
— 3 S2

wind . wo . 4

So
=

B
,

.

— 4 — 2
regnigt

13
1 —

. 4
1

81 Sternhell
13

½

24 2 0 .
6 — Sblicke

3 24

24 S
Rebel . 3

8 Oblicke 5 2 24 S
Sternblicke = 4

—
regnigt 12

— 1 ⅔ 25 SW
Staubregnigt 7 — 1

SW O 34 —
6

2 —
Sternhell

—.
O blicke 6

2
⅝

— „
5.

„
641

5 ⅔

5
—

Nebel 19
— 1 SSW

Wo.
4 10

8 13 25 —
Sternblicke 21

— 6 ⅔

l
e 5 3

S — .

egen
2 27 11¾

0.
8

. 2
1

26
5

1 2
—

—
— —

4 ½

RW regnigt 7
10½ 4

Oblicke 151 — 10 26 — Stanbregni
3

W

— 1
= 92 27 SW

bewoͤlkt 8 1
— b

ubregnigt 2 — 4

wo . 3½
— 9½

23 wind . bewoͤlkt 6
—

2
— bewoͤlkt 4 1

6 ⅜

27 —
Nachts Reif .

—. 10 —
O blicke 7½

23 27
— rneg 131 — 73

+ ½ S gel
2

28 WSW wind. regn . 51 — s3

— Dase 2 — 2

vO. 4
5

.

—

—
—

3 —
; 4½ — 1

Sternhell
6 — 10 ½

bewoͤlkt
52 9JU. 28 —

Staubregnigt 2*
104

28 SB wind . regn . 52
— 10 29

W Sternhell 44
9 — Holicke 14 25

11 ½

—
— 7

5 . 4

—
—

—
2

— *
5

3

Sternhell
6 — 9½

—
3 8

—
21

22 13½

Nachts Rei
4 - — 17

Sternhell
7 — 9

29
—

bewoͤlkt
1 10¾

f.

3

29 —

8 N 4 .
2 — 32

O blicke
4 — 97

7
2 4 8 1

30 —
Nachts ſtarker Reif.

6 1 Sternhell
5. — 9½

—
—

2 1²½ —
Wo . . 1

0 —
bli 5 ½ —

3

30 G
Sternhell „

— 2 —
O blicke 2 3

30
SeW Oblicke 34

8

5 .
2 1 3 ] Re enlreunigt 3

5 wind. bewölkt)
33

—
Z — 2

0 . *

. † 1

SS0 Sternhell 22 1 11½ RS Hagel
2

— 10
.

5²½

.
1 — 2

R bewoͤlkt 4*
.

2 — 9³

4 1

Wolde den 1oten Dechr , 1824.
Revidirt : Alb . Beutell .



„

„

8

3

7

)

3

¹

7

—

8

3

.

1

1

3

.

2

/

3

2

*

5

2

—-

74

74

.

—

2

8

.

—

.

—















er

“
4

8

579

OILN

eHeLe

—

—

„

—

-

—

—

—


	Vorderdeckel
	[Seite 408]

	Spiegel
	[Seite 409]

	Vorsatz
	[Seite 410]
	[Seite 411]

	Text
	[Seite 412]
	[Seite 413]
	[Seite 414]
	[Seite 415]
	[Seite 416]
	[Seite 417]
	[Seite 418]
	[Seite 419]
	[Seite 420]
	[Seite 421]
	[Seite 422]
	[Seite 423]
	[Seite 424]
	[Seite 425]
	[Seite 426]
	[Seite 427]
	[Seite 428]
	[Seite 429]
	[Seite 430]
	[Seite 431]
	[Seite 432]
	[Seite 433]
	[Seite 434]
	[Seite 435]
	[Seite 436]
	[Seite 437]
	[Seite 438]
	[Seite 439]
	[Seite 440]
	[Seite 441]
	[Seite 442]
	[Seite 443]
	[Seite 444]
	[Seite 445]
	[Seite 446]
	[Seite 447]
	[Seite 448]
	[Seite 449]
	[Seite 450]
	[Seite 451]
	[Seite 452]
	[Seite 453]
	[Seite 454]
	[Seite 455]
	[Seite 456]
	[Seite 457]
	[Seite 458]
	[Seite 459]
	[Seite 460]
	[Seite 461]
	[Seite 462]
	[Seite 463]
	[Seite 464]
	[Seite 465]
	[Seite 466]
	[Seite 467]
	[Seite 468]
	[Seite 469]
	[Seite 470]
	[Seite 471]
	[Seite 472]
	[Seite 473]
	[Seite 474]
	[Seite 475]
	[Seite 476]
	[Seite 477]
	[Seite 478]
	[Seite 479]
	[Seite 480]
	[Seite 481]
	[Seite 482]
	[Seite 483]
	[Seite 484]
	[Seite 485]
	[Seite 486]
	[Seite 487]
	[Seite 488]
	[Seite 489]
	[Seite 490]
	[Seite 491]
	[Seite 492]
	[Seite 493]
	[Seite 494]
	[Seite 495]
	[Seite 496]
	[Seite 497]
	[Seite 498]
	[Seite 499]
	[Seite 500]
	[Seite 501]
	[Seite 502]
	[Seite 503]
	[Seite 504]
	[Seite 505]
	[Seite 506]
	[Seite 507]
	[Seite 508]
	[Seite 509]
	[Seite 510]
	[Seite 511]
	[Seite 512]
	[Seite 513]
	[Seite 514]
	[Seite 515]
	[Seite 516]
	[Seite 517]
	[Seite 518]
	[Seite 519]
	[Seite 520]
	[Seite 521]
	[Seite 522]
	[Seite 523]
	[Seite 524]
	[Seite 525]
	[Seite 526]
	[Seite 527]
	[Seite 528]
	[Seite 529]
	[Seite 530]
	[Seite 531]
	[Seite 532]
	[Seite 533]
	[Seite 534]
	[Seite 535]
	[Seite 536]
	[Seite 537]
	[Seite 538]
	[Seite 539]
	[Seite 540]
	[Seite 541]
	[Seite 542]
	[Seite 543]
	[Seite 544]
	[Seite 545]
	[Seite 546]
	[Seite 547]
	[Seite 548]
	[Seite 549]
	[Seite 550]
	[Seite 551]
	[Seite 552]
	[Seite 553]
	[Seite 554]
	[Seite 555]
	[Seite 556]
	[Seite 557]
	[Seite 558]
	[Seite 559]
	[Seite 560]
	[Seite 561]
	[Seite 562]
	[Seite 563]
	[Seite 564]
	[Seite 565]
	[Seite 566]
	[Seite 567]
	[Seite 568]
	[Seite 569]
	[Seite 570]
	[Seite 571]
	[Seite 572]
	[Seite 573]
	[Seite 574]
	[Seite 575]
	[Seite 576]
	[Seite 577]
	[Seite 578]
	[Seite 579]
	[Seite 580]
	[Seite 581]
	[Seite 582]
	[Seite 583]
	[Seite 584]
	[Seite 585]
	[Seite 586]
	[Seite 587]
	[Seite 588]
	[Seite 589]
	[Seite 590]
	[Seite 591]
	[Seite 592]
	[Seite 593]
	[Seite 594]
	[Seite 595]
	[Seite 596]
	[Seite 597]
	[Seite 598]
	[Seite 599]
	[Seite 600]
	[Seite 601]
	[Seite 602]
	[Seite 603]
	[Seite 604]
	[Seite 605]
	[Seite 606]
	[Seite 607]
	[Seite 608]
	[Seite 609]
	[Seite 610]
	[Seite 611]
	[Seite 612]
	[Seite 613]
	[Seite 614]
	[Seite 615]
	[Seite 616]
	[Seite 617]
	[Seite 618]
	[Seite 619]
	[Seite 620]
	[Seite 621]
	[Seite 622]
	[Seite 623]
	[Seite 624]
	[Seite 625]
	[Seite 626]
	[Seite 627]
	[Seite 628]
	[Seite 629]
	[Seite 630]
	[Seite 631]
	[Seite 632]
	[Seite 633]
	[Seite 634]
	[Seite 635]
	[Seite 636]
	[Seite 637]
	[Seite 638]
	[Seite 639]
	[Seite 640]
	[Seite 641]
	[Seite 642]
	[Seite 643]
	[Seite 644]
	[Seite 645]
	[Seite 646]
	[Seite 647]
	[Seite 648]
	[Seite 649]
	[Seite 650]
	[Seite 651]
	[Seite 652]
	[Seite 653]
	[Seite 654]
	[Seite 655]
	[Seite 656]
	[Seite 657]
	[Seite 658]
	[Seite 659]
	[Seite 660]
	[Seite 661]
	[Seite 662]
	[Seite 663]
	[Seite 664]
	[Seite 665]
	[Seite 666]
	[Seite 667]
	[Seite 668]
	[Seite 669]
	[Seite 670]
	[Seite 671]
	[Seite 672]
	[Seite 673]
	[Seite 674]
	[Seite 675]
	[Seite 676]
	[Seite 677]
	[Seite 678]
	[Seite 679]
	[Seite 680]
	[Seite 681]
	[Seite 682]
	[Seite 683]
	[Seite 684]
	[Seite 685]
	[Seite 686]
	[Seite 687]
	[Seite 688]
	[Seite 689]
	[Seite 690]
	[Seite 691]
	[Seite 692]
	[Seite 693]
	[Seite 694]
	[Seite 695]
	[Seite 696]
	[Seite 697]
	[Seite 698]
	[Seite 699]
	[Seite 700]
	[Seite 701]
	[Seite 702]
	[Seite 703]
	[Seite 704]
	[Seite 705]
	[Seite 706]
	[Seite 707]
	[Seite 708]
	[Seite 709]
	[Seite 710]
	[Seite 711]
	[Seite 712]
	[Seite 713]
	[Seite 714]
	[Seite 715]
	[Seite 716]
	[Seite 717]
	[Seite 718]
	[Seite 719]
	[Seite 720]
	[Seite 721]
	[Seite 722]
	[Seite 723]
	[Seite 724]
	[Seite 725]
	[Seite 726]
	[Seite 727]
	[Seite 728]
	[Seite 729]
	[Seite 730]
	[Seite 731]
	[Seite 732]
	[Seite 733]
	[Seite 734]
	[Seite 735]
	[Seite 736]
	[Seite 737]
	[Seite 738]
	[Seite 739]
	[Seite 740]
	[Seite 741]
	[Seite 742]
	[Seite 743]
	[Seite 744]
	[Seite 745]
	[Seite 746]
	[Seite 747]
	[Seite 748]
	[Seite 749]
	[Seite 750]
	[Seite 751]
	[Seite 752]
	[Seite 753]
	[Seite 754]
	[Seite 755]
	[Seite 756]
	[Seite 757]
	[Seite 758]
	[Seite 759]
	[Seite 760]
	[Seite 761]
	[Seite 762]
	[Seite 763]
	[Seite 764]
	[Seite 765]
	[Seite 766]
	[Seite 767]
	[Seite 768]
	[Seite 769]
	[Seite 770]
	[Seite 771]
	[Seite 772]
	[Seite 773]
	[Seite 774]
	[Seite 775]
	[Seite 776]
	[Seite 777]
	[Seite 778]
	[Seite 779]
	[Seite 780]
	[Seite 781]

	Spiegel
	[Seite 782]

	Rückdeckel
	[Seite 783]

	Rücken
	[Seite 784]

	Schnitt
	[Seite 785]

	Schnitt
	[Seite 786]

	Schnitt
	[Seite 787]

	Farbkeil
	[Seite 788]


